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vorwort. 


Die Herausgabe der Werke unfers feligen Vaters 
wollte mein Bruder Guido mit einer Biographie ein- 
leiten und begleiten, welche das Verhaͤltniß desfelben zu 
feiner Zeit darlegen follte: wie er aus beren Lage und 
Sreignifien Bildung und Richtung gewonnen, wie er fich 
in feinen Schriften ausgefprochen, und wie er durch biefe 
Schriften Hinwieber auf die Zeitgenofien gewirft habe. 
Allein mein Bruder wurbe, nachdem er diefe Biographie 
nur eben begonnen und ihre Anfänge in ben Hiftorifch- 
politifchen Blättern mitgetheilt Hatte, aus dieſer Welt 
abgerufen. Damit ift jene Herausgabe mir überfommen. 

Es iſt nicht die Abſicht Alles wieder abdruden zu 
laſſen, was mein Vater jemals veröffentlicht hat. Nament- 
lic, bleibt vorerſt ausgefchloffen, was noch nicht fo lange 
ber erichienen und im Buchhandel noch zu Haben tft, 
wie z. B. die „Chriftliche Myſtik.“ Ebenſo die Ueber— 
ſetzung des „Schah Nameh.“ Andere Schriften, die 
durch neuere Forſchungen in ihrer Ganzheit entbehrlich 
geworden find, wie z. B. die „Aſiatiſche Mythengeſchichte,“ 
ober bie theilweiſe vorübergegangene Intereſſen behan- 
delten, wie manche Artikel in Zeitungen und Journalen, 
ſollen nur im Auszug ober in einer Auswahl mitge- 
theilt werden, nad bem Maße wie fie für bed Berfaf- 
ſers Entwicklungsgeſchichte ober durch ihren Innern Ge- 
Halt noch Heute von Werth find. Dagegen follen bie 
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kleineren Hauptſchriften, die wohl nur in wenigen Hän— 
den vereinigt ſich finden, vollftändig mitgetheilt, und durch 
Ungedrudtes vermehrt werben. Zu dem legteren gehört 
namentlich der Briefwechfel, fowohl mit ber eignen Fa— 
milie, ald auch mit politifchen und mit gelehrten Freun— 
den, weßhalb auch noch Hierdurch an alle Befiger ſolcher 
Briefe die freundliche Bitte ergeht, biefelben behufs der 
Benugung auf Turze Zeit an mich gelangen zu laſſen. 

Zweimäßtg fchten es mit der Abtheilung, welche 
die politifchen Schriften enthält zu beginnen, und den— 
ſelben in einem befonderen Bande diejenigen Briefe bet- 
zugeben, welche vorzugsweiſe die mit jenen Schriften fo 
eng verbundenen äußeren Lebensſchickſale ihres Verfaſſers 
betreffen, und nun die von meinem feligen Bruder nicht 
vollendete Biographie erſetzen müſſen. Einer der Freunde 
unſerer Familie, der mir bei dieſem Unternehmen getreulich 
zur Seite ſteht, hat auf meine Bitte die Güte gehabt, 
dieſe Abtheilung mit einer Einleitung zu begleiten, die 
hiernach folgen wird. Mir ſelbſt möge es geſtattet 
ſein noch einige Worte hier anzufügen. 

Charakteriſtiſch für Leben und Wirken meines Va— 
ters iſt der Wechſelbezug, in dem er immer mit der 
Geſammtheit ſeiner Zeit ſowohl in wiſſenſchaftlicher als 
politiſcher Beziehung geſtanden hat. Seine politiſchen 
Schriften ſind am innigſten mit ſeinen Lebensſchickſalen 
verknüpft; ja ſie bilden gewiſſermaßen einen Theil der— 
ſelben. Die Ereigniſſe drängten ihn dasjenige auszu— 
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Sprechen, was feiner Meberzeugung nach dem Augenblid 
Roth that, und fo war er, wie er dieß in jpäteren 
mündlichen Neußerungen felbft anerkannt hat, nicht felten 
im Falle rafch über Gegenflände ſchreiben zu müflen, 
mit benen er vorher weniger fich befchäftigt Hatte, wäh- 
vend gerade diejenigen Arbeiten, denen er die mühlamften 
Studien wibmete, Tiegen bleiben mußten. 

Schon eine feiner früheren Schriften: „Refultate 
meiner Sendung nah Parts entfland unter folchen 
Umftänden. ME er in Paris jein deal von „Freiheit, 
Bölferwohl und Heil der Menfchheit” mit der Wirklich— 
feit verglich, drängte es ihn in derſelben auszufprechen, 
wie bitter fich jene täufchten, bie von ben dortigen Zu— 
ftänden irgend ein Heil erwarteten. Auch hat er fchon 
damals bie fommenden, Zeiten aus ihren &lementen 
richtig erfannt. Als die folgenden Jahre bie Beitäti- 
gung dieſer Ahnungen brachten, während er felbft mit 
phyſikaliſchen, philofophifchen, Titerargefchichtlichen und 
fprachlichen Studien fich befchäftigte, war es der Rhei— 
nifche Merkur, mit dem er nach dem Rheinübergang der 
Alliierten auf dem polttifchen Gebiet fofort wieder auftrat. 
Indem er Hier den Empfindungen Bieler Traftvollen 
Ausdrud lieh, wurde feine Rede hinwieder weithin mit 
Begetfterung vernommen, und feine Worte wurden gleich- 
ſam zu Thaten. Das Capital von Liebe und Vertrauen, 
das er ſich in folcher Weiſe erworben hatte, benußte 
er,. als in bem Hungerfahr 1817 die Noth in feinen 
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heimatlichen Gegenden, ohne Ausſicht auf andere Ret- 
tung, in einem furchtbaren Verhaͤltniß angewachſen war, 
zur Gründung bed Goblenzer Hülfsvereines. „Immer 
yon Neuem,” fprach er bamals, „fordern wir alle Jene, 
bei denen eine Hülfe tft, auf, nicht zu ermüden in ihrer 
wohlthätigen Bemühung. Wie damals, wo ein gemein- 
famer Feind nur durch gemeinfame Landhülfe bezwungen 
und abgetrieben wurde, fo tft die Armuth, und der 
Hunger, ber jeßt in ihrem Gefolge geht, ein Erbfeind, 
ber nur durch eine gemeinfame Landwehr bemeiftert und 
bewältigt wird. Und wie damals bie freiwilligen Käm- 
pfer den beiten Theil gethan, fo möchten wir auch jebt 
in dem großen freien Willen einer für's Gute erweckten 
Bruft am liebften das Heil der Rettung finden, und 
dadurch dem guten Sinne unferer Mitbürger und Ge- 
nofjen ein neued Denkmal gründen.” 

Es konnte nicht fehlen, daß, wie einerjeitö der Kreis 
berer fich erweiterte, Die zu ihm als zu ihrem Sprecher 
hinblickten und ihn zum Bertrauten ihrer Klagen und 
Beſchwerden machten, fo andrerfetts er ſelbſt ſich dadurch 
um fo mehr verpflichtet fühlte, dem Unheil, welches er 
nahen jah, warnend vorzubeugen. „Sch ſah,“ ſchrieb 
er fpäter an den König von Preußen, „eine große Krife 
nahen. Gewohnt in folhen Fällen mic dem treibenden 
Inſtincte hinzugeben, ohne mich vorher mit meinem: eige- 
nen Intereſſe abzufinden, ließ ich mich auch jetzt nur 
von dem Eifer für das Wohl des Vaterlandes leiten.“ 
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Dieß die Veranlaffung zu den Schriften, been Mittel- 
punft „Zeutfchland und die Revolution” bildet. In fpä- 
teren Jahren entftand aus ähnlichen Verhältniſſen ber 
Schriftencyclus, ber fi um ben „Athanaftus reiht. 
Wie nach ber Legende ber heilige Chriftophorus nur 
ben Stärfften dienen mochte, fo Tann man vom Bater im 
eigentlichen Sinne des Wortes jagen, daß er ber Wahrheit 
und nur ber Wahrheit habe dienen wollen. Bet ber 
Herzendaufrichtigfett, mit der er dieſem Ziele nachftrebte, 
wurde er auf feinem Lebenswege immer näher zum Urquell 
aller Wahrheit hingeleitet, und wurbe feinem geiftigen Auge 
nicht bloß weitere Ausficht, fondern auch tiefere Einficht 
eröffnet. Die geoffenbarten Wahrheiten waren ihm Feine 
Schranke für die Wiffenfchaft, fondern gaben ihm erft 
bie fichern Fundamente, auf benen er ohne Furcht vor 
Täuſchung mit Zuverficht weiter bauen konnte. Nicht 
irgend einem Syſteme wollte er die Wahrheit dienſtbar 
machen, fonbern vielmehr ihr fih anbequemen. Darum 
kam ihm, wie er fich Außerte, auch nie der Gedanke, 
daß das, was. er fich ausgeflügelt, die unbebingte Wahr- 
heit, und daß das Dogma irrig fet, wenn es nicht mit 
ben Refultaten feiner Forſchungen übereinftimmte; fon- 
dern er fuchte den Fehler in feiner Arbeit, ging bie 
mühfamften Studien erneuernd bis zum Punkte ber 
Uebereinftimmung zurüf, und fand dann auch jedesmal 
wo der von thm begangene Irrthum lag. | 
Zweiundfiebenzig Jahre hat er, wie mein Bruber 
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in den unvollendeten Vorarbeiten zur Biographie ſchreibt, 
in ber ftürmifchften Zeit durchlebt, mit einem Herzen, 
das alle Freuden und alle Leiden hochklopfend empfand, 
mit einem Getfte, der gegen nichts fich verfchließend an 
allen Beftrebungen Antheil nahm, und hat einen Kreis- 
lauf ber Bildung burchfihritten, ber ihn zum Glauben 
und zu ben Sacramenten feiner Kindheit zurückbrachte. 
In Glück und Unglück, in Gunft und Ungunft ber- 
jelbe: heute gepriefen und in ben Himmel erhoben, . 
morgen geſchmäht und geläftert; heute in ber Heimath 
gefeiert und als ein Befreier geehrt, morgen in bie 
Fremde hinausgeftoßen, ertrug er mit Gelaffenheit das 
wechſelvollſte Schickſal. Deitten im Gewühle und im 
Drange ber Ereigniſſe wie in ber ftillften Zurücdgezogen- 
heit bes Privatlebens besfelben Gleichmuthes, befchäftigte 
ihn zur gleichen Zeit die Gegenwart und bie fernfte 
Bergangenheit bis zum Anfang der Dinge. Ein arbeits⸗ 
volles Leben, ohne müßigen Augenblid bis zum Tage 
bes Todes, voll uneigennüßiger Liebe zur Wiſſenſchaft, 
bem Kampfe geweiht für Wahrheit und Recht. 


München, den 16. November 1853. 


Marie Börres. 








Einleitung 


Hörres pofitifchen Schriften. 


I mächtiger bad Blut der Traube tn feiner jugend- 
lichen Entwicklung gährt und ſchäumt, um fo mehr wer- 
den wir und, tft erft ber trübe Moft zum klaren Weine 
geworben, an feiner gewürzigen Glut und an feiner zu= 
gleich milden und geiftigen Kraft laben und erfreuen 
können. Und ähnliches werben wir an dem Geifte des 
Menſchen, wie er fich auf den verſchiedenen Lebensſtufen 
offenbart, wahrnehmen. Se reiner und fefter ber Wille, 
je reicher und Tühner die Phantafle, je umfafjender und 
ſtrebſamer ber Verſtand und je empfänglicher bie Ver— 
nunft ift: um fo häuftger unb leichter werben bie un- 
vermeiblichen Begleiter der Schule und Jugend, abſtractes 
Wiffen und Denken, fubjertiver Idealismus und heißer 
Herzſchlag den fcharfen Blick, zumeiſt bei ber Beurthei- 
lung bed Einzelnen und Nächften, trüben und verwirren. 
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Hat ſich aber das geiftig-fittliche Geſammtvermögen durch 
eine vielfeitige und gleichmäßig burchgebilbete Erudition, 
durch hiſtoriſche Forſchung und thatfächliches Leben er- 
gänzt, geläutert und in ber höhern Einheit harmoniſch 
abgefchloffen: dann erft wird auch ber Menfchengetft wie 
der Geift des Weines Har, mild, reif und mündig werben. 

Dieſes Naturgefeb follten wir ſtets im Auge halten, 
wenn wir über bie politifche Weberzeugung und Thätig— 
feit ber Menfchen fprechen und richten wollen. Jeder 
Fortſchritt im Erfennen bedingt nothwendig bie ent- 
fprechende Umwandlung bed Grfannten und damit ber 
frühern Einfichten und Anfichten. Ein Fefthalten des 
bewußten Irrthums tft folgewidrig, nicht folgerecht, wäh- 
rend das bloß eitle Zerrbild der Sonfequenz ohnehin 
durch das fittliche Gefühl als unredliche Lüge verdammt 
wird. Allein wenn bie Anfichten naturgemäß wechfeln, 
fo gilt dasſelbe keineswegs bei den Abſichten; dieſe müſſen 
in ihrer ſittlichen Begründung ſtets dieſelben, unwandel⸗ 
bar reinen und im guten Glauben der Wahrheit und dem 
Rechte dienenden fein. Mag deßwegen in einzelnen Ent- 
wicklungsperioden bed Menfchen die Auffafjung unflav, 
bie Schlußfolgerung faljch, die improntfirte Theorie grund⸗ 
108 und das Urtheil ungerecht unb herb fein: immer 
haben wir in ber beftimmenden Abftcht ben wirklichen 
und genügenben Prüfftein für alle Metamorphoſen zu 
ſuchen, welche in dem politifchen Glauben unb Leben 
einer bebeutenden Perſönlichkeit bemerklich werden. Bor 
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Allem aber find wir in Zeiten allgemeiner Gährung und 
Schwankung, in verhängntßoollen fortalen und polittfchen ' 
Krifen, wo die Horazifche Regel einer neunjährigen Selbft- 
verläugnung gerade ben Begabteflen unter ben jugend- 
lichen Weltverbefjerern unmännlich und feig dünkt, an 
biefen Prüfftein hingewiefen und zur gewiffenhaften An- 
wendung besfelben verpflichtet. 

Diefe allgemeine Betrachtung wirb als einleitendes 
Vorwort zu ben politifchen Schriften unferd hingefchte- 
benen Freundes genügen. Joſeph von Görres hat wie 
feiner feiner Zeltgenofjen erfahren, wie leicht es partetficher 
Letbenfchaft und ſyſtematiſchem Haſſe gelingt, bie viel- 
gepriefene und doch oft fo blödſinnige Hffentliche Mei— 
nung bet ihren Wahrfprüchen zu jeder Albernheit und 
Sünde zu verlodfen, wenn die eben erwähnte Verpflich- 
tung dem Bewußtſein ber Mehrheit fremd geblieben oder 
entfchwunden if. In Allem, was biefer reiche Geiſt ge- 
fehrteben und gethan: in dem fliegenden Zornfeuer, womit 
ber trogigfühne Jüngling ein vielfach entartetes und ab- 
zehrendes Gefchlecht gegetelt hat, fo wie in ben frommen 
Prophetenworten, womit ber gottjeltge Greis fein Erben- 
leben ſchloß, wird jeder unbefangene und veritändige 
Forſcher immer ben leuchtenden Silberblick eines höhern 
Moralgefebes entdecken. In allem und jedem, im rothen 
Blatte nicht minder ald im Athanaftus, in den Triariern, 
in Kiche und Staat nad Ablauf ber Kölner Irrung, 
wollte und erftrebte er die Anerkennung und den Sieg 
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befien, was ihm als Wahrheit, ald Recht, als durch 
Geſetz und Liebe geregelte Freiheit erſchien; und dafür 
fampfte er mit der vollen Kraft feines Weſens und mit 
einer Opferfähigfeit, wie fie nur ebeln Naturen, der 
Selbftfucht und dem Eigennutze unzugänglich, eigen tft. 
Was er aber im Sabre 1797 tim redlichſten Eifer für 
Recht und Wahrheit gehalten hatte, Davon mußte er im 
Sahre 1842 manches ald Irrthum und Unrecht erfen- 
nen; und fo hatte fich allerdings fein intellectueller Ge- 
halt und Werth verändert, d. b. erhöht, während bie 
fittlichen Motive feines Strebens unwandelbar diefelben 
geblteben, und ſich nur durch Die gleichmäßige Uebung 
unter ſtrengen Verfuchungen und Prüfungen und bei 
ber ſtets fortfchreitenden getitigen Sicherheit, Klarheit und 
Tiefe zur wirklichen Tugend, zur virtus, kräftigen mußten. 

"Die von Locke und Hume begründete beftructive 
Philofophie hatte von England aus auf alle europäiſchen 
Länder eingewirkt und fich in Frankreich zu einem vollen- 
beten Syſteme bes Atheismus und ber Empdrung gegen 
jebe veligtöfe und politifche Autorität ausgebildet. Auch 
bie norbamertfanifchen Grundſätze und Greigniffe, wie 
fie tim Glanze blendender Verfuchungen in das alte Europa 
herüberleuchteten, vermehrten bie Gährung und Empfäng- 
lichkeit für einen allgemeinen Umfchwung in ben bis jebt 
anerfannten Lehren und Ueberzeugungen. IS ber geiftige 
Geſammtausdruck dieſer Fermente konnte fich deßwegen 
jene falſche Aufklärung geltend machen, die nicht nur 
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dasjenige vertilgt, woburch das wahre Licht getrübt wird, 
fondern die alles Licht ſelbſt ſchaffen, jedes Licht außer 
ihr, auch das urfprüngliche, göttliche, leugnen und ver- 
finftern will. Einen nüglichen Bundesgenoſſen fand aber 
diefe Aufflärungsfucht bei ihrem erſten Auftreten in der 
innern Abgeftorbenhett und äußern Berftümmelung ber 
alten joeialen und politiſchen Formen und Ordnungen, 
welche, weil fie ihre fittliche und geiflige Gefundhett 
größtenteils eingebüßt, nur noch ein Scheinleben, einen 
bloß Außerlichen, wiberftandlofen Beitand bewahrt hatten. 
In Frankreich durch eine feltene Vereinigung von 
Talenten und Kräften zu einer blendenden Univerjal- 
doctrin der Verneinung für alle Gebiete der Wiſſenſchaft 
unb bes Lebens entwidelt, wurbe biefe neue Weisheit im 
Teutfchland bald mit fehnfüchtigem Staunen begrüßt, 
und als eine ausländifche Pfingftgabe mit dankbarer Ber- 
ehrung in Fleiſch und Blut verwandelt. Zwar erjihtenen 
die Titerarifchen Gefammtletftungen ber beutfchen Propa- 
ganda, die Berliner deutſche Bibliothek und die Schriften 
ber Wiener Coterie, im Bergleiche mit der Thätigkeit 
Boltatre’3, Diderot's, Rouſſeau's ꝛc. ꝛc. bürftig und unbe- 
hoffen; allein auch ohne dieſe und trotz ihrer Nichtigkeit 
drang das Gift des religiöfen, moralifchen und politifchen 
Unglaubens Abend und zerfebend immer tiefer und um— 
fafjender in die fchwindelnden Köpfe und begehrlichen 
Herzen ein. Und fo wurde biefe falfche Aufklärung, 
durch bie Unthätigkeit und Gebrechlichfett ihrer Gegner 
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ſo wie durch die eſoteriſche Wirkſamkeit der Logenver⸗ 
bindungen gefördert, mit dem Schluſſe des achtzehnten 
Jahrhunderts auch in Teutſchland das beſtimmende und 
bildende Princip und die charakteriſtiſche Signatur der Zeit. 

Anfänglich war der Einfluß der neuen Lehre und 
Richtung nur in der Schule, in der Literatur und in ver⸗ 
einzelten Bewegungen auf dem kirchlichen und politiſchen 
Gebiete bemerklich geworden. Als aber die franzöſiſche Revo- 
Iution, auf ihrer gleißenden Oberfläche mit allen Träumen 
und Verheißungen einer unklaren philantroptichen Ima— 
gination geſchmückt, erfolgt war, gewann auch die Revo— 
Intion ber Geiſter bald fefteren Boden und größere Ver- 
breitung, beſonders bei ben gebildeten Mittelftänden und 
bet der ftrebenden jugend, 

In dieſem verhängnißvollen Augenblide begannen 
bie eigentlichen Lehrjahre unfers Freundes Mit den 
feltenen Fähigfeiten, die Gott ihm gefchentt, mit bem 
frifehen, empfänglichen Sinne und der gewaltigen Phan- 
tafte, die ihm eigen waren, ergriff der vierzehnjährige 
Knabe, was die Schule unb das Leben darbot, und 
bilbete ſich daraus tm raſchen, Feen Fortſchritte bie 
Grundlage feiner idealen Weltordnung. Die religisfen 
und politifchen Anfchauungen jener Epoche wurben aber 
durch ihre übermächtige Geltung zu einem zauberhaft 
verhüllenden Schleier, welchen der jugendliche Denker bei 
dem reinften Willen vorerft um: fo weniger von dem 
getftigen Auge entfernen Tonnte, weil jene nicht nur im 
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Reden und Thun ber Gebilbeten beinahe ausschließlich 
anerfannt und verwirklicht waren, ſondern auch vom 
Katheber und in der Literatur als die allein wiflenfchaft- 
lich begrümbdeten und berechtigten angepriefen wurben. 
Bierundfechzig Jahre find feit dem Ausbruche ber 
franzöſiſchen Revolution vorübergegangen, ihre innere 
Geſchichte, der äußere Verlauf und bie Folgen berfelben 
find weltbefannt, und bie Sjehtlebenben fällen leicht und 
bequem bas Urtheil über fie, und begreifen es Faum, wie 
blendenb und verlodenb ihre erſte Erſcheinung gewejen, 
und warum man nicht alsbald zur rechten Würdigung 
und Deutung berjelben gefommen fe. Wenn man aber 
die genetiſche Wechſelbeziehung zwifchen ben Ereigniſſen 
einer Epoche und ben tn ihr herrfchenden Doctrinen und 
Neigungen Turzfichtig überfehen könnte: fo müßte doch 
ſchon die Thatſache, daß ein fittlichftrenger, teutfchgefinnter 
und vielgebildeter Dann wie Klopftod noch im feche- 
undſechzigſten Lebensjahre den Enthuſiasmus für bie 
neueſte Stantsweishett ſich mit dem franzöfifchen Bür⸗ 
gerrechte belohnen ließ, zur tieferen und grünblicheren 
Srforfchung jener Zeititiinmung verpflichten. Die Theorie 
ber franzöfifchen Revolution war demnach ber nothwens 
dige Ausgangspunkt auch für bie Studien und Lehr⸗ 
übungen des jungen Publieiſten. Gr ließ ſich jeboch 
durch die allgemeine Begeifterung fo wenig berüden, bap 
er, trotz aller tönenden Phrafen. von ber völferbeglüden- 
den republikaniſchen Miſſion, die fittliche Verworfenheit 
L “ 
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und das ehrlofe Treiben der franzöfifchen Machthaber 
ſogleich durchblickte, und mit trotzigem Muthe als öffent- 
licher Ankläger befämpfte; fo wie auch, weil feine geiftige 
Triebfraft und fein Charakter ein bequemes Ausruhen 
auf dieſem Punkte nicht duldete, fonbern felbitthätiges 
Verarbeiten und Schaffen gebot, augenblicklich eine wiſ⸗ 
jenfchaftliche Umbilbung jener Theorie in ihm erfolgen 
mußte, 

Mer fich gern in bie Betrachtung ber Natur ver- 
ſenkt, ihr ſtilles Leben und Weben mit fcharfen Sinnen 
und demüthiger Liebe belaufcht und mit ihren lieblichen 
Formen wie mit ihren geheim bildenden Kräften fich 
befreundet, bem vertraut fie vieles, was ihn das Weſen⸗ 
Iofe und Nichtige in bem prunkenden Spiele mit abftrac- 
ten Begriffen und bialeftifchen Kunſtſtücken Har erfennen 
läßt. So war ed auch das ernfte Stublum ber Natur- 
wiſſenſchaften, welches auf bie ſtaatswiſſenſchaftlichen Ueber⸗ 
zeugungen des Freundes günftig fürbernd einwirfte. Dem 
Naturforſcher, dem Arzte, mußten bie Worte: Bildungs- 
geſetz, Organtfation, Conſtitution, etwas anderes fein und 
bedeuten, als bem politifchen. Ideologen; ihm mußten 
fie als be eichnender Ausdruck gelten für ein centraleg, 
die peripheriſchen Kreife wie bie Seele ben Leib burdh= 
wohnendes und beftimmendes Princip, fo wie für bie 
felbftändig abgegrenzten, bei innerer Einheit eigenthümlich 
ausgeprägten, bem gemeinfamen Lebensproceſſe bienen- 
ben Organe. In der einförmig nivellirten, dedorgant- 
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firten Volksmaſſe, wie ſie dem Sinne des modernen 
Conſtitutionalismus entſpricht, haͤtte er nur die begin⸗ 
nende Verweſung oder das noch unentwickelte Material; 
gleichſam das Zellgewebe einer unfertigen Staatsforma- 
tion erkannt. Darum tritt auch ſchon in den früheren 
Arbeiten die Anſicht von der urſprünglichen Wichtigkeit 
der Familie, der Corporation und der Gemeinde für das 
Gedeihen der Societaͤt, und die Hinneigung zu einer 
ſtaͤndiſchen Gliederung nach den wandelloſen Intereſſen 
derſelben hervor. | 

Wie fchon durch bie naturwiffenfchaftliche Betrach- 
fung eine rvichtigere Auffaffung bes Völker⸗ und Staats⸗ 
lebens eingeleitet worden, fo waren es nun bie hiftorifchen 
Studien, die zur fortichreitenden Ausbildung gejunder 
polttifcher Anfichten dienten. Indem Görres alle Gebiete 
ber Gefchichte, die Mythen- und Sagenfreife, wie bie 
urfundlichen Quellenwerke durchwanderte und burchforfchte, 
hatte.er eine Bahn betreten, bie bei reinem Willen und 
Harem Geifte unabweichlich zur Erkenntniß ber höchften 
Wahrheit und zum lebendigen Verſtaͤndniſſe ber natur- 
gemäßen wechjelfeitigen Beziehungen von Religion und 
weltlicher Macht, von Kirche und Staat, führen mußte. 
Sp bie verfchtedenen Zweige der Wiſſenſchaft in ihrer 
Wurzel zufammenfaffend, im fteten Fortfchritte fich läu— 
ternd, ergänzend, befeftigenb, das Erfannte in fein freies 
Eigenthum verwanbelnd, folgerecht verbindend und künſt⸗ 
leriſch ordnend, vollendete er zulegt jenes abgefchlofjene, 
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organiſch durchgebildete Syſtem von religiös - politifhen 
Grundgefeben, für deren Geltung er in ben legten fünf- 
undzwanzig Sahren feines Lebens mit Wort und That 
unermüdlich eingeſtanden tft. 

Wir glauben hier auch noch die Worte beifügen 
zu dürfen, mit welchen J. von Eichendorff den politiſchen 
Lebenslauf unſers Freundes ſo wahr und treu abge— 
zeichnet hat: 

„Sp begrüßt ex, in der damaligen allgemeinen Ver— 
bumpfung der foetalen Verhältniffe von einem dem Aus- 
gange ſcheinbar entgegengejegten Punfte anfangend, bie 
erfte franzöfifche Revolution mit allem Zornesmuth eines 
zwanjigjährigen Jünglings als das blutige Morgenroth 
einer größeren Zeit und fohreibt in dieſem Sinne fein 
„rothes Blatt.“ Kaum aber Hat er in Paris, wohin 
er gegangen, um fich über bie Bedrückungen ber fran- 
zöfifchen Beamten zu befchweren, hinter ber Fahne ber 
fogenannten neuen Freiheit den Verrath, bie Habgier 
und ben fchamlofeiten Egoismus lauern gefehen, als er 
mit derfelben ethifchen Entrüftung ben trügerifchen Nebel 
zerreißt, und, der erſte unter den Teutfchen, in einer 
Heinen Schrift feine Landsleute aus ihren philantroptfch- 
fosmopolitifchen Träumen aufrüttelt. Später, dba Na- 
poleon fein Schwert über Gutes und Schlechtes gelegt, 
firebt er, mit andern ebeln Geiftern, bie Nation durch 
Mahnung an die große Vorzeit wach und Fampfbereit 
zu erhalten. In und unmittelbar nach dem Befreiungs- 
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Triege dagegen ſehen wir ihn endlich in feiner vollen 
feurigen Rüftung fich plöglich wieder emporrichten, mit 
feinem „Rheiniſchen Merkur” durch eine bisher noch 
nicht erhörte Gewalt ber Gefinnung und Sprache ganz 
Teutſchland erſchütternd.“ 

„So iſt es überall das Ringen einer hohen allem 
Gemeinen unzugänglichen Natur nach Freiheit. Schon 
bier aber und fortan immer tiefer begründet fich in ihm 
bie Ueberzeugung, daß die Freiheit nur bei ber Wahr- 
heit, die unerfchütterliche, weil von Gott felbft beglau⸗ 
bigte Wahrheit aber in ber Kirche, mithin geiftige wie 
politiiche Freiheit mit ber Freiheit ber Kirche identiſch 
jet. Am vollftändigften hat er dieſe Gedanken nieber- 
gelegt in „Europa und bie Revolution,” wo bie weient- 
lich Firchliche Bedeutung aller Gefchichte, und ber geſunde, 
volfsthümliche Staat, in feiner Miffton das Irdiſche 
und Göttliche zu vermitteln, als eine nothwendige hier- 
archiſch⸗ monarchifche Gliederung nachgewiefen wird. Und 
- von jebt ab, nachdem er fo Grund und Boden geſäu— 
bert und abgemarft, ftellt er zu Schub und Trutz als 
geharnifchter Hüter fi an bie Grenzen. Während er 
in der Schrift „bie heilige Alltanz und bie Völker auf 
bem Gongreß von Verona” zunäcft die von beiden 
Seiten wiber jene feite Burg anprallenden Parteiwogen, 
im Gegenfate des demokratiſchen und monarchiſch-abſolu— 
tiſtiſchen Princips flegreich gegen einanber aufreibt, ver- 
theidigt er anderſeits unmittelbar bie Freiheit der Kirche: 
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— im „Athanaflus” gegen bie falfchen Rrätenflonen 
‚bes Staates, ber bie primaire Kicche als ein gleich ihm 
aus den fortalen Verhältniſſen Entftandenes betrachten 
und folglich als ein Secundatres ſich unterordnen möchte 
— und in der „Wallfahrt nach Trier” gegen bie alles 
unterwafchenden Gewäfler bes altflugen Rationalismus.“ 

„Kein neuerer Schriftiteller hat bie bedeutungsvolle 
Aufgabe unfrer Zeit, die trügerifche, blumenreiche Moos⸗ 
defe über den faulen Sümpfen endlich zu durchbrechen 
und in religiöſen Dingen zwifchen Sa und Nein fich 
reſolut zu entfcheiden, fo tief erfannt und gefördert ale 
Görres; ein nicht Hoch genug anzufchlagendes Verdienſt, 
das feinen Namen, mit jener geiftigen Kraft felbft, 
welthiftorifch machen wird.” 
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L. 
Der allgemeine Friede, ein Ideal. 


Koblenz 1797. 


Das rothe Blatt und der Kübezahl, 
als deſſen Fortſetzung. 


Koblenz 1797—1798. 








Vorwort. 


Was jeden jungen geiſtvollen Autor charakteriſtiſch bezeichnet, wenn er 
über öffentliche Angelegenheiten mit⸗ und abſpricht, tritt uns in der erſten 
Schrift reichlich entgegen. Treuherziger Glaube an die glänzenden Erfolge 
des ſittlichen und wiſſenſchaftlichen Fortſchritis, zuverſichtliches Vertrauen auf 
die neuen Lehren, auf allgemeine Begriffe, gutmüthiger Haß gegen Verfin⸗ 
ſterung und Bedrückung mit haſtigem Urtheile bei ungenügender Kenntniß 
der Geſchichte und des Lebens, bilden die Grundlage dieſer philantropiſchen 
Lucubration. Dabei finden wir aber auch ein ſtreng ſittliches Gefühl und 
einen brennenden Eifer für die Anerkennung einer abſtracten Rechtstheorie, 
und überzeugen uns fortwährend, daß es nur die ehrenhafte und menſchen⸗ 
freundliche Geſinnung bes heißblutigen Jünglings iſt, welche dieſe Luftſpiege⸗ 
lung zu Tage gefördert hat. Bei aller Begeiſterung für ſein hohes Ideal 
zeigt er dennoch keine blinde Ueberſchwenglichkeit, ſondern ſehr oft ein beſon⸗ 
nenes Erwägen deſſen, was für die wirkliche That dem praktiſchen Sinne 
und dem erfahrenen Staatsmanne überlaſſen werden muß. 

Die zweite Schrift iſt im gleichen Maße noch unvermeidlich und aus⸗ 
ſchließlich von dem herrſchenden Geiſte der Schule und Aufklärung durch⸗ 
drungen. Der Verfaſſer ſteht theoretiſch auf demſelben Standpunkte geſchicht⸗ 
licher und politiſcher Auffaſſung und Richtung; allein die Aufgabe, die er 
ſich geſetzt, iſt ſelbſt ſchon ein wirkficher Fortſchritt, weil durch ihre Löfung 
noch unverſuchte Faͤhigkeiten ſeiner Natur entbunden und thätig werden muß- 
ten. Das Leben In feinen concreten Beziehungen, die Zuſtände der Familie, 
der Gemeinde, der Landesverwaltung, yerfönlihe und örtliche Verhältniſſe 
find es, mit welchen er fih, neben der grundfäplichen Fortbilbung der neuen 
Lehre, prüfend und beauffichtigenb befchäftigt. Und wenn auch hier ber rüd- 
fihtslofe, unermüdliche Eifer für das Rechte und Billige und der muthige 
Kampf gegen alles Schlechte und Gewaltthätige nicht fehlen: fo überrafcht 
uns zugleih das verftändige Eingehen in Einzelnes und Befonberes, der 
praltiſche Bi und feine Sinn für das Naturgemäße und örtlich Angemeſſene. 

Einige Stellen werben zur Begründung dieſes Urtheils bienen. 


* 


Ber allgemeine Friede. 


Bei diefen Greigniffen Tann nun mit allem Rechte dem 
Cosmopolitiker aufgegeben werben, einen Theil feines Berufs 
zu erfüllen, indem er die dem Naturzwecke gemäßefte Art jene 
bevorftehende allgemeine Bacification zu bewirken, angibt. Er 
ſoll ein Ideal aufftellen, worin ben Forderungen ber Natur und 
dem Intereſſe der Menfchheit nicht das mindeſte vergeben tft, 
ein Urbild, worin nach der firengften Theorie bie Rechte und 
Verhältniffe der Theilnehmenden beftimmt find, das er dann frei= 
lich dem praftifchen Staatsmanne überlaffen muß, ber durch bie 
Kenntniß der individuellen Lage, Kräfte und Verbindungen ber 
pacischrenden Theile in Stanb gefeßt wird, zu beurtheilen, in 
wiefern bei ber Realifirung berfelben die Theorie von ihren 
firengen Forderungen nachlaffen muß, wenn fle fich nicht Durch 
gar zu große Rigidität felbft zerſtören fol, Denn es ift leider 
das Loos jeder Wiffenfchaft, fo Iange fie noch ihre Kindheit 
nicht zurückgelegt hat, daß ihr theoretifcher Theil vom praktiſchen 
durch eine große Kluft getrennt iſt. 

Ohne die lächerliche Arroganz zu beſitzen, die mich glauben 
machen könnte, daß ich der Sterbliche ſei, der da kommen mußte, 
um die Nationen über ihr Intereſſe beim allgemeinen Frieden 
zu belehren; aber ohne auch durch eine mißverſtandene Beſchei⸗ 
denheit den Beruf von mir abzulehnen, den ich in meinem Inneren 
fühle, der Menſchheit nützlich zu werden, glaube ich, daß es 
überhaupt die Pflicht jedes Weltbürgers ſei, eine Regierung, 
bie nach Aufklärung firebt, mit allen feinen Einfichten (jet ihr 
Grad auch noch jo unbedeutend), zu unterftüben, Doppelte un= 
nachläßliche Pflicht, wenn er fich durch die Umftände der Zeit 
und des Orts mit einiger Wahrfcheinlichkett als integrivenden 





Theil eines Staates anfehen Tann, dem er burch biefelbe Nuben 
verfchaffen fol. j 





Der Zwei jedes Friedens iſt Völferbeglüdung; das erfte 
Requiſit, um diefen Zweck zu erreichen, Dauer. Ein Frieden, ber 
feiner Form und feinem Inhalt nach für alle Zeiten gelten Tann, 
und den Völkern für ihre ganze unbegrenzte Griftenz ihren 
Wohlſtand verbürgt, nur ein folcher Tann feinen Namen fich 
mit Recht anmaßen, jeder andere, der wie alle bisherigen, ſchon 
bei feiner Geburt die Keime der Verweſung zeigt, ift eine Miß- 
geburt, ein Mittelding zwiſchen Krieg und Frieden, Das bie 
Menschheit Arger laſtet, ald ber Krieg felbft. 

Der ewige Frieden, wie ihn St. Pierre und Rouſſeau auf- 
ftellten, und Kant gegen die engbrüftigen Einwürfe Fleinmüthiger 
Emptrifer in Schub nahm, tft aljo das Ideal, dem die Dienjch- 
heit unaufhörlich nachftreben muß, weil in feiner Erreichung 
abfolutes Glüd für fie liegen würde, fo wie Vernichtungsfrieg 
das Urbild eines folchen, von dem fte fich immer meiter entfernen 
muß, weil feine völlige, ober auch nur partielle Realifirung, ihr 
unabfehliches Unglück nach fich ziehen würde. 





Das Verhältnig des Bürgers eines gewiflen Staates (er 
halte fich num inner⸗ oder außerhalb der Grenzen defjelben auf) 
zu ben Machthabern eines fremden Staates, tft einmal das eines 
unabhängigen Individuums zu einem oder mehrern andern eben 
fo unabhängigen, im Naturftandez und dann das eines von 
einem höheren Willen abhängigen Staatsbürgers zu eben ben- 
felben unabhängigen felbftgefehlichen Weſen. 

Bermöge des erftern ftehen beide collidirenden nur unter dem 
Sittengefeße; jeber kann von bem andern fordern, baß er ihn 





nicht als Mittel behandlez; daß er von ihm in feiner Menfchen- 
würde nicht gefährdet, in feinen Urrechten nicht gekraͤnkt werde, 

Alle jene barbartfchen Anmaßungen eines Staates auf bie 
Perſon oder das Eigenthum eines fremden Individuums (droit 
d’aubaine, Strandrecht, Judenzoll) unterfagt daher ſchon das 
Raturrecht bei Gelegenheit der Beftimmung unferes gegenwärtigen 
Berhältniffes; dagegen aber verbietet es auch einem Fremden 
alle Verlegungen ber Urrechte des Staates, in bem er ſich auf- 
hält, Durch Verſchwörungen und Complotte; erlaubt aljo in beiden 
Fällen Repreffalten zu brauchen, und die Verleger feiner Men- 
fhenwürbe für eine zeitlang verluftig zu erklären. Der Fremde 
lebt daher innerhalb des Staates, ohne in bemfelben zu leben; 
er miſcht fich nicht in das, was feine innere Form betrifft, trägt 
feine feiner bürgerlichen Laſten; kann aber auch Teinen Anfpruch 
auf feine bürgerlichen Begünftigungen machen. 





Staat und Kirche, beide im reinen Sinne, haben daher gar 
feine Berhältniffe zueinander: das Gebiet des erften if} Endlich⸗ 
fett, das ber zweiten Ewigkeit; ber eine ift burch das Geſetz ber 
Schwere an bie Erbe geheftet, die andre geht durch alle neun 
Himmel, Nur durch den Mißbrauch ihrer Macht, durch üunbe- 
fugte Erweiterung ihrer Gerichtöbarkeit Tommen beide in Be— 
ziehungen, bie alfo mit bem Zurüdgehen in ihre Naturgrenzen 
wieder aufhören. Die Wirkungsräume beider Mächte hängen 
nämlich von einer Seite durch einen großen Iſthmus zufammen, 
weil ihre Machthaber Menſchen find, die fich tmechfelfeitig bie 
Ausübung ihrer Rechte und Befugniffe erfchweren oder gar un= 
möglich machen können. 





Der Staat laͤdirt die Rechte der Kirche, wenn er fich in ihre 
Innere Organtfation, in fofern ſie neben ber feinigen beſtehen ann, 
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einmifchtz wenn er ihrer gefebgebenden Gewalt tllegale Feſſeln 
anlegt; wenn er durch gewaltfame Mittel ihre Exiſtenz antaftet, 
u. ſ. m. 





Alle Machthaber der Regulativftanten verfprechen künftig weder 
ihre, noch die Unterthanen eines andern, auch außereuropätichen 
Staates, zum Gegenſtande eined menjchhettfchändenden Handels 
zu machen. 

Die Aufftelung diefer Bedingung ift freilich Fein Gebot 
der Pflicht, fondern nur eine Handlung der Tugend, und für 
biefe getraue ich den Machthabern Frankreich Gefühl genug zu, 
um erwarten zu können, daß ſie diefelbe nicht vernachläffigen 
werden, da ja ohnedem England in feinen vorigen Ariedensvor- 
fhlägen auf die Feſtſetzung eines Syſtems für bie Golonten 
antrug. Der Menichenfreund wird dabei bedauern, daß Heflen, 
von jeher die Bude des weißen Menfchenhandels, ohne diefe Des 
dingung den Frieden erhielt. — 





Nun wird es zwar noch eine geraume Zeit zugehen, bie 
Frankreich und die andern rep. Regulativftaaten das Ideal einer 
Nation, — die aufd genauefte die Gefehe der Moralität, in den 
Berhältnifien zu ihren Nachbaru befolgt, ohne je, Durch Abmeichen 
von benfelben, Nationalfünden zu begehen, — auch nur feinen 
Hauptzügen nach erreichen; allein der Wahrfcheinlichfeitscaleul 
zeigt doch, daß bie Zahl ber Fälle, worin ſolche Sünden von 
ihrer Seite begangen werden können, unverhältnigmäßig Feiner 
ift, als bei den despotifchen Stanten. 


Bas rothe Slatt und der Rübezahl. 


Aber vergeflen wir bie phufifchen Nachtheile dieſes Erguſſes, 
schn Jahre bes Friedens und der Freiheit werden ihre Spuren 
verlöfchen, wichtiger find die moralifchen Uebel, bie diefe Kata- 
ftrophe begleiteten. 

Mehrere Hunderttaufend Sünglinge, ihrem väterlichen Herde 
entriffen, verfchlungen von dem Wirbel der Revolution und in 
die weite Welt Hinansgefchlendert, der Stimme ihrer braufenden 
Leidenſchaften überlaffen, gewohnt ihren Arm und ihr Schwert 
als ihren einzigen Gefeßgeber anzufehen, Tonnten wohl nichts 
bazu beitragen, daß bie moralifche Cultur des Landes, welches 
fie überſchwemmten, große Fortfchritte machte. Fanden dieſe 
Feuerföpfe fih nun gar unter eine Armee verfeht, bei ber alle 
Feffeln der Disciplin aufhorten, mo Tange vorausgegangene Leiden 
die erfte DVeranlaffung zu ben empörendflen Ausſchweifungen 
gaben, und diefelbe gewiſſermaßen zu rechtfertigen ſchienen; der 
zahlreiche Schanren von Dieben und Taugenichtsen folgten, bie 
bie Feldzüge in ihrem Außern Anfehen, und ihren Folgen, großen 
Erpeditionen auf Raub und Plünderung Ähnlich machten, bie 
die Kunft zu rauben zur Wiſſenſchaft erhoben, und durch ihre 
Schamlofigkeit allmählich den ſchwachen Reit von Moralität 
und Achtung für fremdes Eigenthum, der fich noch erhalten 
hatte, erſtickten: dann tft es nicht zu verwundern, wenn bie 
Cultur jener Länder, die der Schauplak folcher Ausfchweifungen 
waren, einen empfindlichen Stoß erhielt, und ein Krieg, ber ben 
Bewohnern berfelben ihre äußere politifche Freiheit zuficherte, fie 
in Rücficht auf ihre Innere moralifche Empfänglichkeit für die— 
felbe um eine Generation zurückſetzte. Nebſt der Abnahme des 
phyſiſchen Wohlftandes war alfo ber Rückgang der allgemeinen 
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Moralität, und das Einreißen eines Sittenverderbs, welches 
ſchon in der vorhergehenden Periode durch Frankreichs verächt- 
lichfte Auswürflinge bei ber erften politifchkritifchen Transpira⸗ 
tion dieſes Staates, nur zu viele Nahrung gefunden hatte, eine 
der erften und fühlbarften Folgen jener großen Ueberſchwemmung. 


on — — 


Die zweite Abtheilung begreift jene Klaſſe von Gefchäfts- 
mänmern, bie, Väter mehr oder weniger zahlreicher Familien, 
mehr oder weniger abhängig vom Hofe und feinen Anhängern 
in Bezug auf ihre Eriftenz, mehr oder minder an ihn durch 
Wohlthaten gefettet, zwar mehr oder weniger Partei gegen und 
nahmen, aber fich übrigens bet der Führung ihrer Gefchäfte als 
rechtichaffene Männer bewiefen, und das Zutrauen ihrer Mit- 
bürger beflten, die, wenn fie ja die Sache ihrer Fürften ver- 
theidigten, nur ihrer Meberzeugung gemäß handelten, und in fo- 
fern ihre Pflichten erfüllten. Sorgfältig werden wir diefe Klaſſe 
von der vorigen unterfcheiden, es wäre unverzeihliches Unrecht, 
fie mit der eritern zu vermifchen. Nur zu gut willen wir, daß 
im Alter jenes Yeuer verfliegt, das den Süngling zu Unterneh⸗ 
mungen begeiftert, vor denen ber Mann bei Fälterm Blute zu= 
rückbebt; wohl fennen wir bie Pflichten des Waters gegen feine 
Familie, Bflichten, die ihn mehr als einmal abhalten, ber 
Stimme feined Herzens zu folgen. Wir wiſſen, daß die con- 
ventionellen Bande des menfchlichen Lebens, ſich von dem, ben 
fie feffeln, nicht mie Bindfaden zerreißen laſſen; wir willen, daß 
die Tendenz ded Mannes, der fich vor den Stürmen des Lebens 
in bem gewählten Hafen gefichert glaubt, auf Ruhe und Stille, 
nicht aber anf die Wirbel und den gefchäftvollen Wirrwarr einer 
Revolution Hingehtz wir wiffen das alles, und werden unjere 
Schritte darnach abmeſſen. Entlebigt Euch jener Verantwortung 
über euere vorige Geſchaͤftsführung; ſchüttelt allmälig jene 
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Borurtheile ab, die Euch jet noch inficiren; gewöhnt Euch an 
die neue Ordnung der Dingez macht Euch vertraut mit ben 
Srundfäben bed Patriotismus; grabt fie tief in euer Herz; und 
wenn dann Tünftig die Volkswahlen eintreten, und Ihr da das 
Zutrauen euerer Mitbürger befibt, Dann werden wir Euch nicht 
im Wege fteben, fondern euere Anfprüche mit allen Hilfsmitteln, 
die ung zu Gebote ftehen, unterftüben. Bis dahin aber müßt 
Ihr zugeben, daß Männer von größerer Energie, als Ihr felbft, 
raſch die Zügel der Regierung ergreifen, um ein Boll, das 
folcher Leiter bedarf, von einem Sklavenfinne zu entwöhnen, ber 
ihm zur andern Natur geworden ift. 

Das find die Gefinnungen unferes Herzens in Bezug auf 
Euch, das unfere Ideen über die Rolle, die Euch künftig zu 
fptelen noch aufbehalten if. Möchte Euch diefe Darftellung 
belehren, daß wir, indem wir und vor der Hand eurer Anftel- 
lung entgegenfebten, keine perfünliche Leidenfchaft gegen Euch 
begten, daß unfern Herzen jebes unreine Gefühl von Rache 
fremd tft, daß Fein Privatgroll unfern Patriotismus befubelt; 
möchtet Ihr einfehen, DaB wir durch alle unfere Handlungen nur 
das allgemeine Beſte bezwecken; müchtet Ihr fo wie alle unfere 
Mitbürger jened Zutrauen, das wir durch die Größe unferer 
Aufopferungen verdient zu haben glauben, in die Reinigkeit 
unferer Abfichten ſetzen. Dann wären alle unfere Wünfche erfüllt, 
und im großen Bruderverein würden wir gemeinfchaftlich dem 
Glüͤck und dem Wohlftand unferes Baterlandes entgegengehen. 


Aber fonderbar! Noch hat es in allen vier Departements 
feiner gewagt, der Dolmeticher dieſer öffentlichen Meinung zu 
fein, ohne Scheu aufzutreten, der Wahrheit das Wort zu reden, 
und ihren Widerfachern ihr Unrecht an bie Stiene zu fchreiben. 
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Sind wir denn ganz zum Sklavenſinn herabgeſunken? Sind 
wir ganz gleichgültig über unſer Wohl und Wehe, — gefühllos 
gegen Recht und Unrecht, gute Sache, Tugend und Laſter? 
Oder iſt es ſo gefahrvoll die Sprache der Wahrheit zu reden? 
Iſt der Weg nach ihrem Tempel fo mit Klippen beſäet, daß 
felbft der erfahrenfte Steuermann auf ihm zu fcheitern Gefahr 
lauft? Hält e8 fo fehwer, während das Verbrechen taufend feile 
Federn findet, für die Entlarvung beffelben auch nur eine auf⸗ 
zutreiben? Beides Tann und darf nicht der Fall in einem Lande 
fein, das fo viele entichloffene Republikaner zählt, bie fo viel 
für die gute Sache thaten und aufopferten..... — Neinz ber 
Borwurf fol unfere Mitbürger nicht treffen, daß fle gleich ge= 
fühllos gegen das Gute, wie gegen das Böfe, indem fie das 
erfte nicht zu ſchätzen wiſſen, und das letzte nicht einmal zu ent- 
fernen fich die Mühe geben, in ftiller Hingebung fich zum Opfer- 
altare hinſchleppen laſſen; jeder, deſſen individuelle Lage es er- 
laubt, muß raftlos daran arbeiten, biefen Träntenden Vorwurf 
von feinem VBaterlande abzumwälzen. Die gegenwärtige Dekaden⸗ 
Schrift ſetzt mich in Stand thun zu können, was bie gute 
Sache von jedem ihrer Befenner fordert; fie erinnert mich daher 
lebhaft an die Pflicht, die ich auf mir habe, mich dieſes Hebelg, 
fovtel an mir liegt, zu bedienen, um ihr Intereſſe zu befördern, 
und eine Lücke auszufüllen, bie ung bisher nur zu fühlbar war. 





Ich habe mich daher entjchloffen, künftig den beiden Rubriken 
ber Zeitſchrift: Fortſchritte des Republilanismus” und 
„Bang der neuen Organtfation” einen etwas weiten 
Umfang zu geben, und ihnen einen eigenen Anzeiger, ber mit 
jedem Stüde, als ein für fi) unabhängiges Ganze, in Berbin- 
bung erfcheinen wird, zu wibmen. Alle patriottfchen Handlungen 
einzelner Bürger oder ganzer Gefellichaften, öffentlicher Beamten, 
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und Berwaltungsförper, follen hier ihrem Verdienſte gemäß ge= 
würdigt; aber eben fo auch alle Attentate diefer Individuen oder 
- Verbindungen gegen bie Freiheit und ben Republikanismus ihren 
Mithürgern dargelegt, und ber öffentlichen Mißbilligung preid- " 
gegeben werben. Alle milttärifchen Erpreffungen, in joferne fie 
nach dem neulichen großen Schlage bes Gouvernements noch 
nicht aufgehört haben, und der Wachſamkeit ber conftituirten 
Gewalten entgehen, eben fo alle Räubereien und Diebftähle der 
alten Beamten, follen an's Tagslicht gebracht, und ihre Urheber 
geprangert werben, aber nicht minder auch alle Beifpiele von 
Uneigennügigfett und Rechtichaffenheit auf biefem Felde gerühmt 
und zur Nahahmung aufgeftellt werden. Alle Anmaßungen der 
neuen conftituirten Gewalten, jedes unbefugte Heraustreten aus 
den Grenzen ihrer Jurisdiction, alle freiheitsmörbertiche Schritte 
derjelben, follen Hier ihre Stelle finden; aber auch ihre braven, 
das öffentliche Wohl befördernden Thaten nicht vergefien werden. 
Wir werben alle ihre Maßregeln, die der Prüfung fähig find, 
zergliedern, fie einer vernünftigen Kritik unterwerfen, das Heil- 
fame, Zwedmäßige davon in's gehörige Licht ftellen, und das 
Schädliche, Unnübe, Antirepublitantfche darin nach Verdienſt 
rügen. Wir werben den Gang bes üffentlichen Geiftes belau— 
ſchen, alle Hinderniffe, die ihn hemmen, auszuforjchen und, wo 
möglich, wegzuräumen fuchen, alle Schufte, bie fich ihm in den 
Weg ftellen, um ben Strom mit ohnmächtigem Arme zu däm— 
men, ber öffentlichen Verachtung hingeben; aber auch die Edeln, 
bie alle Kräfte verwenden, um ihn gehörig zu leiten, und frucht- 
bar und fegenbringend für die Menfchheit zu machen, nicht 
überfehen. Bern von und ſei dabei jeder Parteigeiftz nie foll 
ung Leidenfchaftlichkeit gegen Verdienſte gefühllos, gegen Ver— 
brechen blind machen. Esgibtnur eine Partei, — die der Tugenb 
und der Wahrheit; alle, die ihr Huldigen, find uns willfommen. 
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Wohl weiß ich, daß mir, indem ich anf biefe Art allen 
großen und kleinen, mächtigen und ohnmächtigen Defpoten, 
Ausfaugern, DBlutigeln, Egoiſten, Böfewichten, 
Niurpatoren, Schwachköpfen und Dunfen den Krieg 
ankündige, ein jchwerer Kampf bevorftehtz aber es fei darum! 
Für die gute Sache bin ich zu jeder Aufopferung bereit, follte 
fie mir auch noch fo nahe geben. Die Erfahrung unferer Tage 
hat gezeigt, daß am Ende die gute Sache immer fliege, — ich 
hoffe, bei mir wird dieſe Regel Feine Ausnahme machen. Um 
jo eher glaube ich aber auch, Anſprüche auf die Unterftüßung 
aller Edeln tm Lande machen zu fünnen, daß fie nämlich, wo 
meine und meiner Freunde Augen nicht binreichen, ſelbſt fehen, 
und prüfen, und mir das Nefultat ihrer Unterfuchungen mit- 
theilen. Alle Facta der Art, wie fle in ben oben angegebenen 
Plan pafien, von glaubwürdigen Männern eingeſchickt, und mit 
ben gehörigen Altenftücden belegt, follen mir willfommen fein; 
aber anonyme oder auf grundlofe bloße Sagen fich fußende An- 
gaben und Klatjchereien werbe ich nicht achten, weil es mid 
für's erfte fchmerzen würde, irgend jemand, wer es auch ſei, 
unfehuldig zu verunglimpfen, und ich zweitens Feinen Beruf in 
mir fühle, mich zur Befriedigung des Privatgrolis und ber 
Rachſucht eined Einzelnen aufzuopfern. Jeder Einfender irgend 
einer Notiz oder eines Ratfonnements hat nur für die Wahrheit 
des darin zum Grunde gelegten Factums zu ftehen, für bie 
Folgen ber öffentlichen Bekanntmachung beffelben, erfläre ich mich 
felbft reiponfabel, Aber ich erfläre noch einmal, Leidenſchaft⸗ 
lichkeit fet ferne von mir, fie tft meinem Charakter fremd, fie 
wird eben fo fremd meinen Arbeiten fein. 





Sch habe gejagt, der Bürger Verdun habe 10 Louisd'or, 
ber Bürger Rogier 180 Lior., ber Bürger Quatreſols 6 Louis, 
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Inſtallationsgelder erhalten. Nun gehen dieſe Herren hin, und 
nehmen beide Backen voll, und ſchimpfen, wie ein Rohrſperling 
und nennen mich einen elenden hungrigen Sceribenten, 
einen Schwachkopf, Schurfen, Langohr, Dümmling, 
Betrüger, Sceribler, Schulfnaben, bummbreiften 
Schreibfühtling, vothe Seele, Schmierer, Cisrhe— 
naner, wüthenden Hund, tollfühnen Buben, Schlin— 
gel, dummen Schwachkopf, deffen Hirn. verbrannt 
und deſſen Herz von Galle verfteinert ift: Sie werfen 
mir Unverfhämthett, Lügenbaftigfeit, Inpertinen— 
zen, Ausfhweifungen, Salumnien, dummen Stolz, 
Plattheiten, rothe Haare, Niederträchtigkeit, Un— 
gezogenheit vor; nennen endlich mein armes Blatt ein lächer- 
lih Dummes Gejchreibfel, einen groben Unglimpf 
in fo pöbelhaften, als Lächerlihden Ausdrüden, eine 
zehntägige Plattheitz und nun glauben bie wüthigen 
Menichen, nachdem fie weiblich beinahe das ganze Fiſchweiber⸗ 
lerifon geplündert haben, wunder wie gut fie ihre Sache gemacht 
hätten. Gegen jo mächtige Gründe läßt fich nichts aufbringen; 
ich gebe mich gefangen, und lege meine Waffen zu den Füßen 
der mächtigen Kämpfer. Freilich, wenn Gaſſenbuben in der Wuth 
ihres Herzens Koth aufraffen und damit die Leute beiwerfen, dann 
geht der rechtliche Mann ruhig feiner Wege, ſchließt ſich in fein 
Daus, verriegelt die Thuͤre, und läßt die Buben austoben. 

Mit einem Meifterftüce des Witzes und bes Gefchmades 
treten die Gladiatoren in die Schranken; aus meinem Namen 
und meinen Haaren beweifen fie in einem Akroſtichon, daß ich 
ein Blutmenſch, ein Anarchiſt jetz ich glaube hinwiederum dem 
Herren einen Gefallen zu thun, wenn ich ihnen bafür das Ge- 
mälde, welches das Direktorium von den Anarchiften entwirft, 
vorhalte: „Anarchiften find jene Menfchen, die mit Laſtern be- 
det, mit Blute befledt, und mit Raube gemäftet Feinde aller 
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Geſetze find, die fie nicht felbft gemacht haben, und jede Regie⸗ 
rung baflen, wo fie nicht felbft regieren; Die von Brüderfchaft 
reden, indem fie ihre Brüder erwürgen; bie fich ber Uneigen⸗ 
nüßigfeit rühmen, während ſie ihre Beute theilen, mit einem 
Worte, die aller Niederträchtigkeiten und aller Laſter fähig find.“ 

Sie werfen mir dann vor, ich habe nur der Großmuth der 
Baterlandsvertheibiger meine Freiheit zu verbanfen. Wohl be- 
wundere ich die Großmuth biefer Baterlandsvertheidiger, bie, 
ohngeachtet fie alles für die gute Sache thaten, fo oft das 
Schlachtopfer von Räubern und Spitbuben waren. Auf alle 
Fälle ſtand ich noch nie wegen Räubereien und Erpreffungen vor 
einem Griminalgerichte und entzog mich durch Beſtechung bem 
rächenden Arm ber Gerechtigkeit. Weiter legen mir meine 
Widerfager ſehr wisig fogar eine rothe Seele bei. Ohngenchtet 
nun fo gefärbte Seelen unter dem Monde große Seltenheiten 
fein mögen, fo find ſie doch, wie ich glaube, immer vorzäglicher, 
als fchwarze. 

„Paß auf Görres,“ rufen die Herren endlich, nachdem fle ihre 
ganze Galle herausgefprudelt haben, mir zu; Paßt auf, ant- 
worte ich allen Schuften und Ausfaugern. Emwiger Krieg 
allen Spibbuben; die Hand dem tugendhaften 
Manne. 





Ich glaube, daß das Jahrhundert für bie Ein- 
führung der Demofratifhen Form noch nicht erſchie— 
nen ift, und auch noch fobald nicht erfcheinen wird, 
Ich glaube, daß bie Beriobe der Anarchie in ihrem 
ganzen Umfange, d. h. die Zeit, wo bie Menſchen 
feine Regierungsform haben, weil fie keine bedür— 
‚fen, in der endlichen Zeit nicht eintreten wird. 
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Sch glaube, daß wir nur durch Berbreitung einer 
allgemeinen Sittlichfett und moralifchen Kultur 
uns ber Uebel entledigen können, die die Einfüh- 
rung bes neuen Syflems unvermeidlich begleiten 
mußten. 

Die Gefchichte erzählt und die entfeklichften Thatſachen, 
über ben allgemeinen Sitienverderb in jener Epoche, wo bie 
heidnifche Religion zu ftürzen, und die chriftliche an ihre Stelle 
zu treten begann. Die Menfchen hatten ihre alten Grundfähe 
weggemworfen, und noch nicht Zeit oder Luft gehabt, ſich neue 
zu erwerben; der Thron des Moralgefeßes war alfo erledigt, 
und begünftigt durch die nun erfolgende Anarchie, hatten bie 
Leidenfchaften freies Spiel, und tobten jo lange umher, bis bie 
neu entftandene mit Enthuſiasmus aufgenommene Religion fie 
wieder in ihre alten Feſſeln zurückbrachte, 

In einer ähnlichen Periode leben auch wir; die Wirkungen 
müflen aljo auch die nämlichen fein. Die bisher herrfchende 
“ Religion bereitet fich ihrer verjüngten Mutter das Feld zu räu- 
men, zu gleicher Zeit erleidet das politifche Syftem Europa's 
eine totale Reform. Reiche werden zertrümmert, Völker zerriften, 
eine allgemeine Gährung bringt immer neue Formenwechſel her- 
vor, alle fchlummernden Kräfte werben geweckt, bie verſteckteſten 
Federn ind Spiel geſetzt, die feinften Saiten tönen. Was 
Wunder, daß das Jahrhundert diefer Eruptionen, auch das 
Jahrhundert der Gorruption tft, und daß nun auch alle jene 
Vebel, die zu allen Zeiten Immoralität begleiten, nicht faumen 
einzutreten. Aber, laßt fie einmal vorüber fein die Momente 
dieſes braufenden Wirrwarrs; lat fie befänftigt zur Ruhe zurüd- 
Tehren, Die aufſchäumende Materie; benubt dann alle die Hülfg- 
mittel, Die umfere neue Lage, unfere verfüngte Thatkraft, und 
unfere innere Stärke uns anbieten; bearbeitet die Generation, 
bie wie eine junge Halmenſaat ben Boden der Republik bedeckt, 
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unb eure pflegende Hand erwartet; dann werben mit der Urfache 
auch bie Folgen wegfallen, und bie Zukunft mit fanfter Hand 
bie Narben aufebnen, bie die Gegenwart ung eingefreflen hat. 





Sch glaube, Daß bis zu dem Augenblide, wo 
alle unfere öffentlihen Functionärs nur aus dem 
Grunde brav find, weil fte brav fein wollen, ein 
Surrogat der fehlenden Grundfäte ausgefunden 
werden muß, das fie antreibt, brav zu handeln, weil 
fie brav handeln müffen. Dieß Surrogat tft die 
Bublteität. Jeder Bürger, der Gelegenheit bazu 
hat, wache über bad Betragen der öffentlichen Be- 
amten in feiner Nähe, denuncire ihre Vergehen 
ihrem Volke; und was Grundfäge nicht vermögen, 
wird Die Furcht vor dem Pranger erwirten, wenn 
das Gefühl für Ehre und Schande niht ganz zum 
Nichts eingefhrumpft if. Ä 

Aus diefem Gefichtöpunfte verlange ich mein Unternehmen 
betrachtet zu fehen. Nur ſolche Menfchen, die, wenn fie in 
ihren Bufen greifen, fich felbft nicht vormwurföfret fühlen, kon⸗ 
nen darauf ſchmähen; nur Ununterrichtete darin, wie man mir 
ſchon vorgeworfen hat, eine Gabale gegen die Franzoſen erbliden. 
Unpartetlichkeit im ftrengften Sinne tft mein erſtes Geſetz, und 
Mahrheitsliehe mein zweites, Furchtloſigkeit im Bewußtſeyn ohne 
Nebenabſichten vechtichaffen zu handeln, meine unzertrennliche 
Geſellſchafterin auf meiner Laufbahn. Wenn ich bisher weniger 
Teutiche, als Franzofen aufführte, fo lag das theild darin, 
daß bei einem beftimmten Raume bie frappanteften und wichtig- 
ſten Thatfachen doch immer den Vorzug verdienten; dann in 
Rückſicht auf neu angeftellte Beamten in dem Umftande, daß 
bie Incrativften Stellen ſich ja beinahe ausjchließlich in den 
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Händen von Franzoſen befinden; bie alten Beamten aber haben 
isre Verwaltung in ein fo undurchdringliches Dunkel zu hüllen 
gewußt, Daß es dem geübteften Auge vor ber allgemeinen 
Rechnungeablage, die man zu befchleunigen fich eben nicht 
ſehr angelegen fein Täßt, unmöglich fallt ihre Schleichwege zu 
enthuͤllen. 

Ich habe wohl auch ſagen gehört, wozu frommt es alle 
Vergehen der öffentlichen Beamten von ben Dächern auszurufen, 
und ihre Verbrechen vor ben Augen bes ganzen Volkes zu ent- 
hüllen; die nächfte Folge davon wird fein, Grbitterung gegen 
die Franzoſen, ihr Syſtem und alles was damit zufammenhängt, 
weil fie denn Doch, wie bie Erfahrung lehrt, am öfteften in ben 
Fall kommen, ihre Handlungen dem öffentlichen Tadel ausgeſetzt 
zu fehen? Wozu find die Tribunale vorhanden? Habt Ihr einen 
öffentlich Angeftellten auf einer fchlechten Handlung betreten, fo 
benuneirt ihn dort, bringt die nöthigen Beweisftüde bei, und er 
wird feiner Strafe nicht entgehen. Wofür die ganze Welt zu 
Zeugen berfelben machen? 

Aber wenn ein folches Verfahren bei ben Handlungen eines 
Privatmannes, qua talis, flattfinden muß und auch füglich flatt- 
finden Tann, fo tft es doch keineswegs bei denen eines öffent⸗ 
lichen Beamten zureichend. Wenn jener in feinen Privatver- 
haͤltniſſen die Pflichten gegen fi und einige feiner Mitbürger 
verlegt, fo verlebt dieſer bei feinen öffentlichen Fehltritten bie 
Pflichten gegen ben Staatz wenn alſo bie nichtswürdige Hand⸗ 
lung des Erſten nur für bie in ihren Rechten Gekräntten und 
etwa Einige ber Zunächfifiehenden von Intereſſe tft, fo iſt es 
bie des Zweiten für Das ganze Bolt, gegen. das er feine Pflichten 
aus ben Augen febte. Seber öffentliche Beamte tft Repräfentant 
irgend eines Attributs ber Volksſouverainitaͤt, er iſt alſo feinen 
Repräfentirten Rechenſchaft von allen ben Handlungen fchulbig, 
die er in diefer Gigenfchaft vornimmt. Wenn er es unterläßt, 


feine Schritte in Dunkel einhüllt, und in bie Nacht ber Myſte⸗ 
rien begräbt, dann hat jeber Bürger das Recht, bie Fackel ber 
Wahrheit zu ergreifen, mit ihr die kuͤnſtliche Finſterniß zu ver- 
fcheuchen, und ben Verbrecher in feiner Blöße darzufiellen. Was 
aber den Borwurf der dadurch begünftigten Nationalerbitterung 
betrifft, fo iſt er zu feicht und zu elend, als daß er einer ernſt⸗ 
haften Widerlegung bebürfte. Der Franzoſe, der die Sache ein- 
zeiner Räuber zur Sache der Nation macht, muß ſelbſt ein 
‚ Räuber fein; und der Teutſche, der die Vergehen einzelner 
Nichtswürdigen der Nation aufbürbet, verdient keine Widerle- 
gung. Nur Verzweiflung erregt Erbitterung, und dieſe wärbe 
eintreten, wenn dad Volt außer jenen Erprefiungen und geſetz⸗ 
widrigen Handlungen, bie der Krieg autorifirt, fich noch andern 
preißgegeben fähe, die fich nur durch die Habfucht und die Willkuͤr 
bes Erpreflers und illegal Handelnden rechtfertigen ließen. 

Soweit meine VWeberzeugungen und Grundſäatze im Allge- 
meinen; weiter in's Spezielle einzugehen, würde fich nicht mit 
den Umftänben der Zeit und bes Ortes vertragen. Unbedingte 
Freimüthigkeit und Stillichweigen find die Göttinnen, benen ich 
huldige, ich wähle die Lehte, wenn man mir bie Erſte entreißt. 
Aber nur phyſiſcher Zwang, gegen den ich nicht aufzukommen 
vermag, wird mir fie entreißen, und dann werbe ich meine Ueber⸗ 
zeugungen im mich jelbft verfchließen, aber fie um kein Haarbreit 
ändern, wenn mich nicht fortgefebtes Denken und Prüfen eines 
Beſſern belehrt. 


— — — — 


Eine Verwaltung, wenn fie den Zweck ihres Daſeins erfüllen 
fol, muß das Wohl ihrer Verwalteten wollen, fie muß aber 
auch können, was fie will: das Beſte ihrer Mitbürger muß 
das Ziel fein, das ihr befändig vor Augen ſchwebt; ihre ganze 
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innere Organiſation muß aber hinzukommen, um bie Erreichung 
befielben nicht zur Chimäre zu machen. Um das Gute zu 
wolfen, müflen ihre Glieder Patrioten im weiteſten Sinne bes 
Wortes, Männer von geprüfter Mechtichaffenheit, Freunde der 
Menſchheit und Republikaner fein. Um zu tönnen was fie 
wollen, bebarf es nber noch mehr als dieſe weltbürgerlichen 
Anlagen. Genaue Kenntniß bes Terrains, das fie verwalten, feiner 
Bevölkerung und Fruchtbarkeit, des Charakters, ber Anlagen, 
der Bedürfniffe, bes Vermögensftandes der Bürger, bie ihrer 
Sorgfalt anvertraut find, tft das erfte Requifitz innere Har— 
monte der Verwalter untereinander, gemetnichaftliches Hinwirken 
auf daffelbe Ziel, ununterbrochen durch Leidenſchaftlichkeit und 
PBerfonalität, dad Zweite. Das allgemeine Intereffe muß jebes 
Privatintereffe verfchlingen, Unetgennübigfeit jede Handlung ſtem⸗ 
peln. .Befanntichaft mit allen Zweigen ber Berwaltungswifien- 
Schaft und des. Gefchäftsweiens, Menfchentenntniß, Kaltblütig- 
feit, Gewandtheit, und jener ſchwer zu erwerbende feine Takt, 
der auf der Stelle bie richtige Anficht und ben entſcheidenden 
Punkt bei. irgend einem gegebenen noch jo verwidelten Objecte 
auszufinden weiß, das alles find nicht minder unnachläßliche 
Forderungen an ben, der fich dem Ideale eined guten Verwalter 
nähern will. Energie des Charakters, Muth und Behnrrlichkeit 
in einem einmal angefangenen, als nützlich anerkannten Unter 
nehmen, Unerfhütterlichkeit in Grundſätzen, Loyalität und Unbe— 
ftechlichfeit dürfen eben fo wenig vermißt werben. 

Ob unfere. Adminiftratoren das Gute wollen, auf dieſe 
Frage laffen wir uns nicht ein; ihre Grörterung greift zu weit 
außer der Welt der Erfcheinungen in bie bed Geiſtigen, als 
baß wir uns bamit abgeben künnten. Weniger Schwierigkeiten 
hat bie Beantwortung ber zweiten, Tönnen fie das Gute aus- 
führen, wenn fie e8 entweder felbft wollten, oder von außen 
gezwungen, müßten. Es bedarf hier nur einer Kleinen DBer- 





gleichung mit dem fo eben aufgeftellten Sheale, um barüber, 
geleitet durch Thatſachen, unfer Urtheil zu fällen. 

Kenntniß des Landes und feiner Bewohner flellten wir als 
bie erfte Erforderniß auf um jenen Zwed zu erreichen. — Den 
Kern und den größten Theil des Departements bildet das ehe⸗ 
malige Kurfürftenthum Trier, in Rüdfiht auf. ftattfiifche und 
geographiiche Notizen feinen Nachbarn eben fo unbelfannt, als 
wenig es diefe felbft kennt. Der Krieg hat jene wechſelſeitige 
Unbelanntichaft der naͤchſten Nachbarn untereinander nur wenig 
vermindert, denn. bie Urfachen derjelben, Sorglofigkeit und un= 
befümmerted Dahinleben haben während feinem Berlaufe nicht 
aufgehört. Wenn alfo Kenntniß des Locals nicht unter bie 
unbedentendften Forderungen gehört, bie man an eine Verwaltung 
machen kann; fo war es der Natur der Sache gemäß nothwen⸗ 
dig, wenigſtens ein Mitglied aus dem Trieriſchen felbft zu neh— 
men. Man that das nicht, und die Kolgen haben bewiefen, 
daß man Unrecht Hatte es zu unterlaſſen. Noch -mehr: nach 
bem Reglement des Juſtizminiſters find an den Verwaltungen 
die Gefchäfte in fünf Zweige vertheilt. Unter dieſen find bie= 
jentgen, bie die meifte Kenntniß des Terrains, fo wie der Lage 
bes Landes und feiner Bewohner erfordern, jene der Contribution 
und der Polizei. Denn nach jenem Reglement tft dem Sontri- 
butionshureau anvertraut: „Die Auffinbung der alten 
Gontributionsrüädftände, Anordnung und Reparti- 
tion der directen Grund- und Berfonalfteuer, und 
der indirecten Auflagen.” Dem Polizeibureau hingegen: 
„Die Polizei, Organtfation und Aufficht ber confti- 
tuirten Gewalten, Gintheilung des Territoriums, 
Bevölkerung, Civilſtand der Bürger, Rationalgens- 
dDarmerie, Aderbau, Jagd, Handel, Fabriken, Manu- 
facturen, Minen, Boten, Botenwefen, Berforgung 
mit Lebensmitteln und Gefängntife. Unglüdlicherweife 








bat nun ber Zufall gewollt, daß biefe beiden Abminiftra- 
tionsrubriten, die ſchlechterdings Männer erfordern, die bi8 in 
Heinfte Detail mit ihrem vorliegenden Locale vertraut find, ber 
Aufficht dee Bürger Champein und Godon übergeben find, 
bie fich hier als geborne Franzofen in einem ganz fremben Felde 
befinden muͤſſen. 


— — — 


Die Mächtigen der Erde hören nicht gerne die Sprache 
ber Wahrheit aus einem flerblichen Munde, vielleicht tft fie 
ihnen aus einen unfterblichen Organe weniger gehäßig. Ich 
habe das rothe Blatt mit dem zweiten Trimeſter gefchloffen, 
welches Weſen konnte ſchicklicher als der wiebergeborne Rübes 
zahl feinen Namen zu meinen Tünftigen Arbeiten leihen. Mein 
Sournal foll Rübezapl heißen. Gehaßt von allen 
Schurken wie er, willfommen allen NReblichen, werbe ich unter 
feinem Schute ohne Prätenfion meinen ferneren Weg dahin⸗ 
wandeln. Wenn mir vielleicht bis jetzt auf meiner bisherigen 
Laufbahn bie und da Menfchlichkeiten entfchlüpften, fo beginne 
ich jebt mit dem fehlen Vorſatze: forgfältiger als je über mich 
und meine Leidenfchaften zu wachen. Möge es mir gelingen, 
fo endlich meine Gegner zu überzeugen, daß nur bie Beförde⸗ 
rung ber Sache ber Menſchheit mein einziger Zwei iſt. 





Sieben Monate ging ich auf dem Babe fort, ben ich im 

Augenblide des Eintritts eined gefeßmäßigen Zuflandes in 
unfern Gegenden betrat. Sieben Monate in einer thaten= und 
Fataftrophenreichen Epoche, in dem Tumulte einer neuen Organi⸗ 
fatton, nach vorhergegangenen Begebenheiten, die alle Leiden- 
(haften aus ihrem Schlummer gereizt hattenz mitten in bem 








Wirrwarr einander entgegentämpfenden Parteien. Ein folcher 
Zeitraum mußte den, der halbwegs nach ben Begebenheiten ſich 
umfah, die rumb um ihn her fich drängten, und ber die Reful- 
tate all diefes Treibend und Drängens nicht unbemerkt verloren 
gehen ließ, mit einem Fonde von Erfahrung und Menfchen- 
kenntniß bereichern, der fih nun auf dieſem Wege fo fchnell 
und fo vollfländig erwerben ließ, Am Ende eines folchen, 
gleich viele Jahre aufwiegenden Zeitraums wird er die Dinge 
aus einem ganz andern Geſichtspunkte betrachten, ald am An 
fange desſelben; manche Täufchung wird verſchwunden, manche 
Wahrheit, die er kleinlaut bezweifelte, wird unerfchüttert aber 
feit gegründet, manche andere, bie er für unwiderlegbar hielt, 
in Staub zerfallen, vor ihm daftehen. Mit einem mitleidigen 
Lächeln wird er bei den Phantomen vorübergehen, die ihn 
einft mit Ehrfurcht erfüllten, manchen Seufzer wirb er den 
Schönen Träumen nachſchicken, die ein böfer Genius zertrüms 
merte; mit Schreden und Unmuth wirb er oft um fich Klicken, 
und dort wo er einft fchöne hoffnungsvolle Santen und blühende 
Auen zu jehen glaubte, nun wucherndes Unkraut und Difteln 
finden. Reducirt auf die ewig unwandelbaren Grundſätze des 
Rechts und ber Menfchheit, wird er dieſen Reft feines ehema— 
ligen Wohlftandes, mit um fo größerer Wärme vertheidigen, je 
foftbarer er ihm durch den Berluft all des Uebrigen, was ihm 
einft fo werth war, geworden tft. 

Der Zettgefchichtichreiber, dev mitten unter dieſen Verwand⸗ 
lungen, Berfchiebungen und Veränderungen der Gouliffen und 
Decorationen, eine wenn auch unbedeutende Rolle fptelt, ſchwimmt 
in dem Strome mit fort; in feinen Darftellungen drückt fidh 
treu ber Geiſt jedes Momentes ab, und feine jebesmalige Stim- 
mung fo wie bie Gingefchränftheit oder Weite des Kreiſes 
feines Wiſſens, leiht bemfelben ihr jedesmaliges Eolorit. Nur 
fchwer kann er immer und zu allen Zeiten feine Arbeiten rein 
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halten von den Schlelfarben ber Leidenfchaftz manchmal wird 
er ein Ding aus einem zu niedrigen Geſichtspunkte betrachten, 
das aus einem höhern angefehen, in einem ganz andern Lichte 
erfeheinen würde, und das Nefultat feiner Beurtheilung baher 
trüglih ausfallen; in dem Unmuthe über die Vorgänge um 
thn Her, wird ihm manche Aeußerung entfahren, die er in der 
Folge bei Tälterem Blute nicht billig, In ſolchen Fällen 
macht er Abſchnitte in ſeiner Arbeit, deren jeden er mit dem 
feſten Vorſatze beginnt, die Irrthümer zu vermeiden, in die er 
in den vorhergehenden gefallen ſein könnte. 








II. 


Ke ſultate meiner Sendung nach Paris 


im Brumaire des achten Jahres. 


Koblenz 1800. 














Sed, ubi labore atque justitia respublica crevit, reges magni bello domiti, 
nationes ferae, et populi ingentes vi subacli, cuncta maria, terraeque patebant: 
fortuna saeuire ac miscere omnia coepit. Qui labores, pericula, dubias atque as- 
peras res tolerauerant, iis otium, divitiae, optandae aliis, oneri miseriaeque fuere. 
Igitur primo pecuniae, dein imperii cupido crevit; ea quasi materios omnium ma- 
lorum fuere. Namqus avaritia fidem, probitatem, ceterasque artes bonas subvertit; 
pro his superbiam, crudelitatem, deos negligere, omnia venalia habere, edocuit. 
Ambitio multos mortales falsos fieri subegit, aliud clausum in peetore, aliud prom- 
tum in lingua habere; amicitias, inimicitiasque non ex re, sed ex comodo aestu- 
mare, magisque vultum, quam ingenium bonum habere. Haec primo paulatim cres- 
cere, interdum vindicari; post, ubi contagio, quasi pestilentia, inuasit, civitas im- 
mutata, imperium, ex justissimo atque optimo crudele intolerandumque factum. 


Sallustii, bellum catilinarium Cap. X 


Einleitung. 


Meine Reife nach Parts Fällt in eine ber merkwürdigen 
Epochen der Revolution. Ein Alt des Dramas hatte audge- 
jpielt, ein neuer begann. IH fah die Schaufpieler entkleidet 
hinter den Couliſſen. Die Menfchen hatten fo viel zu thun, 
fih untereinander zu beobachten, fie hörten auf fich felbft zu 
bewachen. Die Leidenichaften, Tosgebunden von ber Kette, in 
die der geſellſchaftliche Anftand fie fchlug, tummelten ſich auf 
ber Ieeren Bühne umher, und achteten wenig ber unbefangenen 
Zufchauer, die verwundert bem Bachanale zufahen. Sch hatte 
alſo Selegenheit mehr zu bemerken, als man dann flieht, wenn 
alles wieder ernfthaft und ruhig auf feinem Platze gravitirt, 
oder in ber fchulgerechten Form, wie der Hund im Nabe, trot=- 
tirt; wenn bie gemalten Boskete Lampen und Zugfelle verſtecken; 
die Muſik das Klappen der Fallthüren, durch die fich die Geifter 
erheben, überlärmt, und die Hektik Hinter der Larve des Herkules 
und fürchten macht. 


Sch glaube das, was ich gefehen habe, meinen Mitbürgern 
mittheilen zu müflen. Meine Sendung war öffentlich, die Neful- 
tate derfelben müflen die nämliche Publicttät erhalten, wenn ich 
mich der Beichuldigung des Egoismus oder einer feigen Condes⸗ 





cenbenz nicht ausſetzen will. Ich werbe nur die Sprache meiner 
Meberzeugung reden, nie habe ich eine andere gelernt. Mein 
Geift, aufgewachlen in Unabhängigkeit, ift unbtegfam geworden 
für die Anfprüche der Schranzenconventenz; ihm find die Yor- 
meln der Hofetifette fremd. Selbftfüchtige Nebenrüdfichten wer- 
den mich nicht leiten, denn ich bin gleich ferne von ausſchwei— 
fenden Hoffnungen und Eleinlichten Bejorgniffen. Sch darf Daher 
nicht gefentten Blickes vor mich, nicht Furchtfam Hinter mich 
blicken, nicht fchmeicheln und nicht tergiverfivcen. Alles werbe 
ich aber nicht jagen, was ich gefchen habe, darin bin ich mit 
Mercter einverfianden, wer fo verfährt, muß ein Schurke ober 
ein Narr fein. Es gibt eine Göttinn pudicitia für's Moraliiche, 
wie es eine fürs Phyfifche gibt; dev Menſch in feinen gemeinen 
Berhältniffen muß jener opfern, wie er diefer huldigt, nur ber 
Anatom und der Piychologe Tennen fie nicht. Die Gebrechen 
dev Menfchheit in ihrer ganzen Abſcheulichkeit aufzudecken, tft 
eine traurige Wahrhaftigkeit, die das Gefühl empört, ohne das 
Herz zu beffern. Einen Sumpf mit Blumen bepflanzen, tft 
auch Schon Verdienft, wenn man ihn nicht austrocknen Tann. 


Und doch mag ed Manchem noch fiheinen, als vb ich zu 
ſchwarz gemalt hätte: der erinnere fich, daß ich noch Immer mit 
jugenblichem Sinne die Dinge um mich her anfehe, mit jenem 
Sinne, der alles mas ihn berührt, mit feiner Wärme durch⸗ 
dringt und verfchönertz der fo gern bie Bilder, die er in feinem 
Innern Ichafft, nach außen überträgt, ihren Formen die Materie 
zubilbet, und mit der ganzen Macht feines Weſens fich ber 
Neberzeugung entgegenftemmt: daß alle bildfame Kraft an dieſem 
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rohen Stoffe verſchwendet ſei; der endlich auch nach den bitter⸗ 
ſten Erfahrungen, nach den ſchmerzlichſten Zäufchungen vor der 
Behauptung der durchgängigen Schlechtigkeit der Menfchen zu- 
rüdbebt, und dieſer menfchenfeindlichen Lehre die Zufriedenheit 
feines Lebens zum Opfer zu fchlachten nicht über fich gewinnen 
fann. Lang dauernde Leiden haben mein Blut nicht ſchwarz⸗ 
gallicht gemacht, meinen Kopf mit ſchreckenden Schatten gefüllt; 
die Bilder der Außern Gegenftände fpiegeln fich in meiner Seele 
nicht mehr glänzend, aber noch deutlich und hell, am auffaffen- 
den Organe kann es nicht Tiegen, wenn meine Gemälde ein 
büftres Colorit haben. 


Noch mehr: in den erfien Tagen meiner Sugend haben ſich 
bie Ideen von Republikanism und Verbeflerung ber polittfchen 
Lage ber Menfchheit und ihrer geſellſchaftlichen Verhältniſſe, mit 
meinem ganzen Weſen verfchmolzenz ich habe ihnen angehangen 
mit Wärme und Selbftverläugnung, an fie meine erfte und befte 
Lebenskraft verwendet, nur in ihnen gelebt, und auf fie das 
Gleichgewicht meiner Innern Natur begründet. Der Drang der 
auf mich einſtürzenden Erfahrungen mußte fehr groß, die Maſſe 
ber dahin Bezug habenden Srfcheinungen ſehr gehäuft und ihr 
Eindruck fehr ſchneidend fen, wenn ich fie aufgeben follte für 
diefe gegebene Menfchheit, wie fe jetzt lebtz wenn ich anerkennen 
follte, Daß die gegenwärtige Generation fiir die Freiheit verloren 
it, daß alle die Kraft, das ganze gräßliche Gapital von Men⸗ 
fhenleben und Menfchenglüd, das zu ihrer Erhebung verwendet 
wurbe, todt da liegt, und für die Gegenwart feine, für bie 
nächfte Zukunft nur fparfame Zinfen tragen wird. Sch mußte 


mich fträuben gegen biefe Meberzeugung fo lange ich konnte; 
was vermochte bie Wunden zu heilen, die fie mir ſchlug; was bie 
große Lücke, die fie in mein Inneres riß, und die Kluft, bie fie 
zwiſchen ihm und der äußern Welt öffnete, wieder auszufüllen? 
Wenn ich aber doch dem Strome wich, und mich von Bildern 
losriß, die zugleich mit meinem Geiſte aufgeleimt waren, dann 
muß ich Das Borurtheil für mich haben, daß ich die Dinge nicht 
gefliſſentlich in trübem Lichte fah. 


Wenn überdem noch ſo manche anderen Menſchen, die mit 
mir in der nämlichen Schule erwachſen, gemeinſchaftlich nach 
dem nämlichen Ziele vangenz wenn diefe meine Freunde, obgleich 
dem Schauplage nicht fo nahe aber vielleicht fcharffichtiger wie 
ih, auf das nämliche Refultat geriethen, ehe ich ihnen meine 
Ueberzeugung mitzutheilen Gelegenheit hatte, fo muß dieſe Meber- 
zeugung eine neue Stüte erhalten, Die fie wenigſtens vor dem 
Vorwurfe der Zrivolität bewahrt. 


Das für meine politifchen Glaubensbrüder, denen meine 
Sprache auffallen möchte! 


Die Gegenpartei mag fich erinnern, baß e8 eine wenn gleich 
nur Furzbauernde Zeit gab, wo man jenen Schwärmern Geredh- 
tigkeit widerfahren ließ, und einen Theil desjenigen, was man 
jest Träumereien nennt, realtfirt zu jehen glaubte, und daß es 
nicht die Schuld biefer Träumer war, wenn jene Periode keine 
längere Dauer hatte; fie mag bedenken, daß kalte untheilnehmende 
Herzlofigkeit feine Philoſophie ift; daß träges Kleben am Alten 
von jeher die Fortfchritte des menfchlichen Geiſtes gehemmt hat; 
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daß es ihrem Widerftande, ihrer Indolenz groͤßtentheils zuzu⸗ 
ſchreiben tft, wenn dns toftbare Experiment gänzlich mißlang; 
daß ich endlich in allen Zonen den Mann fuche, der ausgerüftet 
mit praftifchem Sinn, und Kraft zum thätigen Handeln, mit 
gebildetem vorurtheilsfreien Geiſte, reichen Gefühl und warmen 
Herzen, blos Deswegen nicht handelte, weil er dieſen Aus- 
gang vorherſah. 


Man kann mich fragen, was mich berechtige, meiner Ueber⸗ 
zeugung dieſe Offenkunbigfeit zu geben? Sch antworte, mein 
Recht als Weltbütrger, meine Meinung über die inneren Ber- 
hältniffe eines benachbarten Staates zu faffen, und meine Be- 
fugniß als Ausländer, fie meinen Landsleuten mitzuthetlen. 
Sch habe Feiner Fahne gefchworen, Tein Verfprechen bindet mich 
an biefe Formen, an dieſe Menfchen in der Form, ich flüre 
nicht Die innere Ruhe des Staates, der unter ihr lebt; er iſt 
uns fremd durch Sprache, und zur Zeit auch noch durch eben 
jene Verfaſſung. Die Unterfuchung betrifft das heiligfte Inter- 
effe meines Baterlandes, feine künftige Criftenz; die Discuffion 
barüber unterbrechen zu wollen wäre Sultanism, befien An⸗ 
wendung auch auf diefen Fall, freilich in unfern Zeiten nichts 
Unerhörtes wäre. Aber ich Hoffe, daß man fich erinnern wird, 
daß man feinen, dem gemeinen Menſchenverſtande einleuchtendern 
Beweis für die Richtigkeit meiner Schlüffe geben Tann, als da= 
durch, daß man fie anfeindet, und ihren Urheber verfolgt. 


Sch muß endlich noch um Verzeihung bitten, daß ich fo 
Vieles von mir fprach. Belehrt fich doch der Richter, auch bei 





bem unbebentendftien Gegenftande des gemeinen Lebens, über 
alles, was bie Berfönlichkett der abzuhörenden Zeugen betrifft! 
Ich glaube, daß man bei. einer Gelegenheit von folcher Wichtig- 
fett nicht weniger thun kann, und daher habe. ich allen Zweifeln, 
bie etwa von dieſer Seite auffteigen fönnten, zum voraus begegnen 
zu müflen geglaubt, umfomehr, da fie nicht bloß hypothetiſch 
vorausgeſetzt wurden. Meine Ausſage habe ich niedergelegt, 
trete der auf, der mich der Lüge oder des Widerſpruchs zeihen 
zu können glaubt! 


Geſchrieben am 20. Floreal. 


Die Periode zwiſchen der erften Hälfte des Vendemiaire 
und der zweiten des Brumatre im laufenden Jahre war eine 
der fpannungsvollftien und der begebenheitenreichiten, ‚bie für 
bas Rhein- und Mofeldepartement feit ber Befignahme durch die 
franzöftfche Armeen eingetreten waren. Ä 

Der dreißigfte Praireal hatte in ber Seele ber Batrioten 
bie erlofchene Hoffnung auf einen beſſern Zuftandb ber Dinge 
wieder angefachtz fie glaubten in ihm einen glänzenden Triumph 
zu erbliden, den bie Partei der rechtlichen für Grundſätze und 
Moralität noch erwärmten Batrioten, über die der Räuber und 
Diebe, die Srundfäte und Moralität gleich ſehr höhnte, erfochten 
hätten. Ihnen ahnte damals nicht, daß ber Zuftand eines 
Staatskörpers fo verzweifelt werben, daß bie krankhafte Materie 
fih in ihm fo anhäufen könne, daß man, um dem fortdauernden 
Krampfe ein Ende zu machen, und das geftörte Gletchgemwicht wieder 
berzuftellen, nur darauf finnen könne, die Meberrefte der gefunden 
noch unangeſteckten Materie herauszufchaffen und zu entfernen. 

Zraurig war die Rage der Dinge vor jener Periode. Das 
Directorium hatte Die vier Departemente als eben fo viele Pa- 
ſchaliks behandelt, bie es feinen Sanitfcharen preisgab, und in 
benen es feine Günftlinge anſiedelte. Mit empörender Weg- 
werfung wurden alle Reclamationen ber Einwohner auf Seite 
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geſchoben; alles wie es fchien, mit Gefliffenheit hervorgefucht, 
was nur irgend das Selbfigefühl derfelben aufs tieffte kränken 
und verwunbden konnte. Nicht mehr auf den Burgen bewaffneter 
Ritter, wie in der Vorzeit, fondern im Umkreis der Richterftühle, 
tm Schooße der Verwaltungen, wurde der Raub zur Religion 
geheiligt, und von feinen Prieftern mit aller Unverleglichkeit 
eines tolerirten Cultus getrieben. Dummheit, craſſe Unwiſſen⸗ 
heit, Trägheit hatten jede ihren Tempel, ihnen wurde mehr oder 
weniger das Wohl des Landes zum Opfer gefchlachtet; der 
Srundfäge wurde nur gedacht, wenn fie Gemwaltthätigfeiten zu 
befchönigen dienten; politiſche Gauteleten ſollten uns für das 
alles entſchädigen. 

Der dreißigſte Praireal verſprach dag zu ändern. Er berief 
Sieyes an die Spitze der Gefchäfte, Steyes, der während 
dem ganzen Laufe ber Revolution den Ruf, als unerfchütterliche 
Stüße den Grundfähen und der Moralität zu fichen, behauptet 
hatte. Aus allen Theilen der Republik fchallte nur eine Stimme, 
alle Parteien fchienen vereinigt zu einem großen Zwecke, Rettung 
des Staates vom Rande des Abgrunds, an dem er jchwebte, 
Wie follten die Patrioten nicht hoffen, ift doch Hoffnung bie 
natürliche Reaction ber Seele gegen Leiden bie fie drüden! und 
wie vieler fchrecklichen Erfahrungen bedarf es nicht, bis Diele 
Geber erichlafft, und nieberfchlagende Furcht und unter dem laften- 
ben Gewichte, das und preßt, erliegen macht? 

Lakanal, ernannt zum Gommiffär der neuen Regierung 
in den Provinzen am Ufer des Rheines, Tündigte fich als den 
Mandatair des breißigften Praireald an. Er wollte den Ge⸗— 
brechen abhelfen, die man ihm denuncirte; er wollte die Wunden 
heilen, die Die fchlechte Regierung uns geichlagen hatte; er wollte 
und desjenigen entledigen, was und bisher gebrüdt hatte, und 
und dasjenige verfchaffen, was man uns wohl von ferne zu 
bieten die Miene machte, was man aber weit weg von uns zn 


halten die Sorge trug. Seine erften Schritte waren brust, 
und eingreifend ohne durchzugreifen: man entichuldigte fie Durch 
die Größe feines Eiferd, und den Mangel an Kenntniß der 
vorhandenen Localitäten. Männer, die in feine Nähe kamen, die 
ſich fonft nicht leicht täufchen ließen, fällten ein günftiges Urtheil 
über ihn; Die Patrioten glaubten in ihm den Mann gefunden 
zu haben, den fie mit heißer Sehnjucht herbeimünfchten, und 
ſchloſſen fih an ihn. Die Reformation follte beginnen, ihr Gang 
war fchleppend und ſchief, Lakanal febte den Grund, der ihn 
zu diefem Gange nöthigte, in den Mangel an Kenntniffen, die 
man zu Paris über die Lage der vier Departemente habe, und 
tin bie Intriguen, die feine Feinde dort gegen feine Berfon ange- 
fponnen hätten. 

Bon der andern Seite hatte bie äußere militärtiche Lage 
ber Republif eine Krife beftanden. Die Oefterreicher hatten 
Stalien in einem Yeldzuge genommen, und drangen jebt auf bie 
Schweiz ein. Ihre Armeen wälzten ſich den Rhein abmwärtg, 
fie würden das mwehrlofe Mainz und Chrenbreitftein weggenom⸗ 
men haben, wenn ihre bedächtliche Taktik einen folchen Gewalt- 
ftreich erlaubt hätte. Die Energie ber Republikaner dieſes Lan- 
des, ftatt fich an diefen drohenden Ausfichten zu brechen, flammte 
ftärfer ald je auf; alles, was uns ſchätzbar tft, erhält dann 
doppelten Werth, wenn wir e8 zu verlieren befahren. Die 
Hoffnungen, Die die politiiche Kataftrophe im Innern geweckt 
hatte, verfühnte mit der Gegenwart, und hieß alle Kräfte auf- 
bieten, um fich die befiere Zufunft zu erhalten. Der Sieg Maf- 
ſena's warf die Gefahr von unfern Grenzen zurüdf, und hob 
bie gewaltſame Spannung. Aber der ganze Vorgang hatte 
ſtaͤrker als je irgend ein anderer die Ungewißheit unferes Tünf- 
tigen Schickſals fühlbar gemacht; hatte den lebhaften Wunſch 
in eines jeden Seele geregt, died 2008 endlich einmal auf eine 
unmiberrufliche Weife feftgejebt zu fehen. Die Möglichkeit, durch 
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den Drang eines fremden Heeres gewaltſam losgeriſſen zu wer: 
den von Allem, was dem Herzen nur irgend werth iſt; fich preis- 
gegeben zu fehen den Stürmen bed Schieffals und ben Launen 
des Zufalls, hatte ung fo nahe geſchwebt, daß das Auffteigen 
ber Idee, fich biefer marternden Ungewißheit endlich einmal ent- 
ledigt zu fehen, wenigſtens fehr natürlih war. Der Zuftand 
der Seele, wenn ber Rüdblik in die Vergangenheit ihr nur 
getäufchte Hoffnungen und zertrümmerte Pläne, die Ausficht in 
die Zufunft aber nur trübe ſchwankende Bilder darbietet, {ft 
allerdings fehr peinlich, und die nächfte Anftrengung unferes 
Geiſtes wird dahin gehen, ſich aus biefem unangenehmen Zu⸗ 
ftande zu reißen. 

Sp war die Lage der Dinge, als die Patrioten eine Miſſion 
nach Paris an bie Depofitaire ber oberften Gewalt zu veran- 
falten beſchloſſen. Bon diefer Sendung konnte man mit Grunde 
erwarten, daß fie dem doppelten Zwecke der Committenten ent⸗ 
fprechen, daß fie die innere Lage ihres Vaterlandes verbeffern, 
und feine äußere Eriftenz firtren würbe. Die Abgeorbneten ber 
vier Departemente, die der Plan in feiner Ausführung umfaffen 
folte, Tonnten in der Nähe bie Regierung weit beſſer mit ben 
Gebrechen der innern Verwaltung berfelben bekannt machen, ale 
dieß von ferne durch fo viele verunreinigenden Zwiſchenkanale zu 
erwarten war; fie Tonnten ihr weit dringender die unerhörten 
Mißbräuche, die Folgen bes eingeführten Syſtems und bie 
Anfprüche der Rheinländer auf einen beffern Zuftand, an's Herz 
legen, und um ihr Zwifchentreten, um Abhilfe von oben her 
ſollicitiren. Bon der andern Seite war es von der neuen Re= 
gterung mehr ald von irgend einer ber vorhergehenden zu erwar⸗ 
ten, daß fie fich zu einem beftimmten Ausfpruche über unfere 
äußeren polittfchen Verhältniffe verftehen würde. Die franzöftfchen 
Geſetze waren bei uns eingeführt, franzöfliche Formen und an= 
gepaßt, wie fie 8 in Belgien waren: was konnte eine Regierung, 
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die die Idee, auch nur einen der errungenen Bortheile aufzu- 
geben, weit von fich entfernte, abhalten jenen Geſetzen, biefen 
Formen ihre eigentliche Sanction dadurch zu geben, daß fie ihre 
Unabänberlichkeit an bie Gonftitutton ſelbſt band, und eben wie 
in den neun vereinigten Departementen den Einwohnern jene 
Urkunde felbft zur Hypotheke für ihre Verbindlichkeiten und ihre 
Verſprechungen gab? Einzelne Schritte und bedeutende Winfe 
der damaligen erften Machthaber beftätigten das practifch Richtige 
biefer Bermuthung, und ließen bei den Begriffen, die man Damals 
von ber Lage der Dinge hatte, den beiten Eıfolg erwarten. 
Ueberdem war es ja endlich auch der Mühe werth, das große 
Triebwerk ber Mafchine, bie ganz Europa erfchüttert hatte, ein- 
mal in der Nähe Tennen zu lernen; die Patrioten mußten ein 
ſehr naheltegendes Intereſſe haben, die mancherlei Kräfte, deren 
Sriftenz fie nur bisher im Nefultat ihrer Wirkungen, nie im 
freten Spiele ihres Schaffens, bemerft hatten, unmittelbar in 
ihrem Strebepunfte zu beobachten; um beurtheilen zu können, 
inwiefern fich auf ihre Stetigfeit zählen laſſen Tonnte, Inwiefern 
die Hoffnungen und Erwartungen, die auf fie gebaut waren, 
Realität und beruhigende Gewähr hatten. Die revolutionäre 
Wandelbarkeit bes Zeitalters Hatte nur zu oft das richtigfte 
theoretifche Ratfonnement zu Schanden gemacht; der Lavaflrom 
hatte in feinem Erguſſe ſchon zu häufig Monumente, die der 
Ewigkeit zu trotzen fchlenen, in einem Augenblicke weggefchmolzen, 
weil fie felbft von Lava erbaut waren; man mußte es endlich 
aufgeben, fich ein= für allemal fefte unwandelbare Refultate zu 
abftrahiren, die für alle Zukunft als Norm unterzulegen taugten. 
Man mußte fich entfchließen, jenen vermeinten unabänderlichen 
Marimen zu entfagen, und flatt ihrer den Geift jedes Momentes 
aufzufaffen, die Tendenz der mancherlet ftattfindenden Bewegungen 
auszumitteln, das Verhältniß zwifchen den äußern Symptomen 
und den Innern veranlaffenden Urfachen zu erkennen und Werk⸗ 
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zeug und lenkende Kraft in ihrer Tauglichkeit und ihren Abſichten 
würdigen zu lernen ſich begnügen, um wenigſtens nicht für die 
Gegenwart und nächſte Zukunft im Finſtern zu tappen. 

Die Abordnung einer Deputation an die Regierung ward 
beſchloſſen, die übrigen drei Departemente ſollten zum Beitritte 
eingeladen werden. 

Mir geſchah der Antrag, jene Miſſion für das Unſrige zu 
übernehmen. Zum diplomatiſchen Unterhändler gehören Eigen— 
ſchaften, die ich nicht beſitze. Meine Freunde verſicherten, daß 
Eifer für die Sache etwas zu thun, und guter Wille, das 
Befte des DBaterlandes zu fördern, diefen Mangel erjegen wür— 
den. Sch nlaubte das auf Ihre Gefahr, und acceptirte den 
Antrag. | 

Der Plan ward den übrigen Departementen vorgelegt; bie 
Patrioten in Mainz traten ihm in feinem ganzen Umfange bei, 
und ernannten den General Eickenmeyer, den feine Verbienfte 
um bie Republik, und die Rechtlichkeit feines perfünlichen Charak⸗ 
ters ihnen gleich ſehr empfehlen mußten, zu ihrem Abgeordneten. 
Die Batrioten im Roerdepartemente Tonnten ſich vor dem be= 
ftiimmten Zeitpunfte nicht über die Fragen vereinigen, ob bie 
Miffton ftattfinden, und wen ſie anvertraut werben follte? fie 
zögerten, bis der achtzehnte Brumaire eintrat, mo fie dann den 
ganzen Plan aufgeben zu müflen glaubten. Trier war zum 
Sammelplate der Abgeordneten ber verfchiedenen Departemente, 
und der dreiundzmwanzigfte Brumaire zum Zeitpunfte diefer Ver⸗ 
einigung beitimmt. 

Ich reiste ab in Geſellſchaft des Bürger Vitzthumb *) 


+) Man hat mich wiederholt und bitter getabelt, daß ich mich mit einem, wie 
man fagte, fo unreinen, von ber öffentlichen Meinung gebranpmartten, 
wegen ſeines fheußlichen Charakters allgemein verachteten Menfchen ein- 
gelaffen, und ihn als Gefellfchafter auf eine Sendung mitgenommen hätte, 
wo th die Reinheit meiner republikaniſchen Gefinnungen verfechten wolle. 





den man mir als Sekretär beigegeben hatte, und traf um bie 
beftimmte Epoche mit Bürger Eickenmeyer zufammen. 

In Trier warteten unfer bie erften Nachrichten von den dem 
achtzehnten Brumaire voretlenden Begebenheiten. Diefe Bors 


Vitzthumb iſt leidenſchaftlich; er Hat fi dadurch, daß er ſich ſelbſt nicht 
zu bänbigen vermochte, zu manchen Handlungen hinreißen laſſen, die tkm 
die laute Mißbilligung der Patrtoten zugezogen haben. Aber diefe Hand⸗ 
lungen waren nit von der Art, daß er darüber als unrein aus ber 
menſchlichen Geſellſchaft geftoßen zu werben verbient hätte. Die öffent: 
liche Meinung hat ihn gebrandmarft; das heißt: feine politiſche Gegner 
haben ihn einen Terroriſten gefcholten, aber die öffentliche Stimme bet 
politiſchen Zwiſtigkeiten wird nicht nach Zungen, ſondern wie bei ven Berath⸗ 
ſchlagungen in Rom nad) Curien gezählt, und da haben bie Patrioten auch 
eine Gurte, und in diefer Gurte iſt das Refultat der Umſtimmung: Vitz⸗ 
thumb tft durch Temperament heftig, aber diefe Heftigkeit wird, auf Gefchäfte 
angewandt, Thätigfett; feine Hitze reißt ihn oft zu wilden Maßregeln Hin, 
aber diefe Hige, im rechten Momente Iosgelaffen, wird Energie und be- 
wirft dann, was kalte Klügelei nte vollenden wird; feine Grundſätze find 
finfter und firenge, aber eben biefe Grundſätze haben ihn während feiner 
Geſchäftsführung unbeftechlich erhalten, und das iſt im gegenwärtigen Mo⸗ 
mente doch etwas, fie haben ihn überbem vor Schwäche und feiger Condes⸗ 
eendenz bewahrt, die oft noch weit fchäblicher iſt als Leidenſchaftlichkeit; 
fetne Conceptionen endlich find ſchwarz und an den Ertremen ſchwebend, 
allein ich weiß nicht, ob eine folhe Stimmung nicht das 2008 eines jeven 
fein wird, der bei offnem Sinne Gelegenheit Hat, viele Beobachtungen 
über bie Schlechtigkeit und die Unarten ber Menfchen- zu machen. Und 
was iſt's denn um dieſe Menfchen? verweist alle Leidenfchaftliche und alle 
Schwache von der Erde, und Ihr werdet nicht genug übrig behalten, um 
eine Rheininſel damit zu bevölfern. Getadelt Tonnte ich nur dann werben 
mich mit Vitzthumb eingelaffen zu haben, und wäre er ber Leidenſchaftlichſte 
aller Menſchen gewefen, wenn ich mich durch ihn zu Schritten hätte hin⸗ 
reißen laſſen, die das Gepräge feines Charalters getragen hätten. Man 
hatte ihn öffentlich angegriffen, ohne Facta gegen Ihn zu articuliren; man 
hatte ihn eingeferkert, ohne Gründe anzugeben, feine polttifhen Freunde 
glaubten ihm Gelegenheit verfchaffen zu müffen, fich felbft bet der Regierung 
verantworten zu können: das war bie Urfache, warum er zu jener Million 
jugezogen wurbe. 
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gänge mußten Reflerionen in und medien, die mit dem Zweck 
unferer Sendung unb den Motiven derfelben im nächften Bezuge 
ftanden. Noch bedte tiefes Dunkel diefe überrafchende Erſchei⸗ 
nung, man fah nur fchnell einanderfolgende Schläge, abgeriſſene 
Begebenheiten, die mit ber Vergangenheit in Teinem fichtbaren 
Zufammenhange ftanden, und aus denen Fein Calcul mit irgend 
einiger Wahrſcheinlichkeit die Zukunft entwickeln konnte. Bona⸗ 
parte fonnte als Verräther den Räthen auf den Naden treten, 
oder kommen, um Frankreich vom Rande bes Abgrundes zu retten. 
Es galt einen Entichluß zu faffen, wir faßten ben, unfere Reife 
fortzufeten. Die Gründe, die dieſe Reife veranlaßt hatten, fo 
fchloffen wir, mußten jest in verboppeltem Maaße eintreten, 
Aus der augenbliklichen politifchen Gaͤhrung mußte die alte 
Regierung mit erneuerter, oder eine Neue mit neugeſchaffener 
Kraft hervorgehen; was uns beftimmt hatte in bie Nähe ber 
Alternden zu treten, mußte und auch zu der Verfüngten ober 
Neugebornen binführen. Die Beichwerben des Landes blieben 
die nämlichen, mochte zu Paris herrfchen mer wollte; und um 
zu entfcheiden, ob die Patrioten noch länger ihre Hoffnungen. 
nähren, ihren Wünſchen nachhängen könnten, dafür Fonnte nichts 
zuträglicher fein, al8 im Augenblide bed Kampfes und der Ent- 
ſcheidung unbefangene Beobachter in der Nähe bes großen Schau- 
plabes zu haben, um die Charaktere und die Tendenz ber Auf- 
tretenden würdigen zu können, und auf freie Wahrnehmungen 
und vorurtheillofe Schlüffe irgend ein feftes Reſultat zu grün= 
den. Mochte alfo unfere Privatmeinung über jenes räthfelhafte 
Phänomen amı politifchen Himmel fein, welche fie wollte, wir 
befchloffen uns in der Berfolgung ded ung vorgefchriebenen 
Zweckes nicht irre machen zu laſſen, und die Reife ohne weiters 
fortzufeßen. 

Die Patrioten in Trier theilten nicht diefe Meinung mit 
uns; man hatte ſchon bei der erfien Nachricht von der Verſetzung 
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der Näthe nach St. Eloud mit allen Glocken geläutet, ale 
Bonaparten nun fein Gewaltftreich gelungen war, Da glaubte 
man alles, was man je zu wünfchen gewagt hatte, übertroffen 
zu ſehen, und fand jebe weitere Maßregel für überflüffig und 
unnüß. 

Die Abgeordneten bed Donneröberger- und bed Rhein- und 
Mofeldepartements traten alſo die Reife allein an, und erreichten 
am 30. Brumaire Bartd. Wenige Tage waren verfloffen, fett 
dem die große Umwälzung ber Dinge ftatt gehabt Hatte. Die 
Wirkung bdiefer Kataftrophe auf die Maſſe bed Volkes war un⸗ 
merfbar, und fchon vorübergefchwebt; gaffend fand es nur noch 
in einzelnen Gruppen von ferne, flarrte dem Vorübergegangenen 
nad, und hoffte Dem Kommenden entgegen. Richt fo Teichtweg= 
gleitend aber war ber Eindruck, den ber gewaltiame Sturz ber 
alten Form auf die ehemals vegierende Kafte, auf jene Indivi— 
duen, die fich Durch die neue Wendung ber Dinge emporzu- 
ſchwingen hofften, und auf die Häupter ber verfchledenen PBar- 
teten machen mußte. Da war alled Kampf und Anftrengung, 
Gluth und Flamme. Der Drud von außen, der tm Dunſtkreiſe 
eines geordneten Staates die Leidenfchaften in dem menfchlichen 
Herzen zufammengepreßt erhält, hatte aufgehört; mit ungebän- 
digter Federkraft breiteten fie fich nun aus, und fanden nur ihre 
Begränzung tn Ähnlichen freigegebenen entgegenwirkenden Kräften. 
Eine Art von Naturftand der zweiten Ordnung war eingetreten, 
in dem nicht mehr die Keule, nur bie Schlauhelt, die Tücke, bie 
Gewandtheit fih zum Rechte erhob, Es gefihah eine Eiuwan⸗ 
derung in einen neuen Staat, aller Aufwand von Geift, und 
Lift und Biegſamkeit wurbe verbraucht, um ſich vorzubrängen, 
und an der beften und fruchtbarften Stelle anſiedeln zu können. 
Der vorige Beſitzer kämpfte um Grhaltung, der neue Coloniſt 
nach Erwerbz biefer Kampf febte alle Kräfte in's regſamſte 
Spiel. Die belegte Bartel war entwaffnet, Groll im Herzen 





war fie vom Kampfplabe gegangen; mit Mißtrauen in der Seele 
über ihr eigenes Glück, die Regierende. in ziveiter Kampf, 
bev Kampf der Intrigue mußte dem offnen Angriffe folgen, 
und Hader und Zwiſt unter der Dede, die Berftellung über fie 
warf, jchleichend um fich frefien. Jemehr der Lauf der Revolu- 
tion Grundfäge und Ideen verwirren mußte; je mehr der Gang 
biefes an Prüfungen fo gediegenreichen Ereigniß, die allgemeinen 
vorherbeftehenden Glaffen der polittichen Parteien, in Befchlechter, 
und Gattungen und Arten, und Abarten zeräftelt hatte, um fo 
heftiger mußte bei fo vielen unmittelbar in's Spiel geſetzten 
perfönlichen Intereſſen, das Ringen ber Kämpfer fein; eben wie 
im Kriege jene Treffen bie erichöpfendften und blutigften find, 
wo e8 mit Suspendieung ber Regeln ber Taktik zum Handge⸗ 
menge fömmt, und Dann gegen Mann ohne Gefeh und Orb» 
nung nach dem Siege ringt. 

Erſcheinungen der Art müffen bei jeder gewaltfamen Reform 
der innern Verfaffung eines Stantes ftatt haben, fie mußten es 
mehr als irgend fonft bet der gegenwärtigen. Gin Mann, den 
Glück und Geift zum erſten feiner Generation im öffentlichen 
Rufe gemacht hatten, war vom Süden heraufgefommen, von 
fernen Ufern, an die ihn ein höheres Schickſal verfchlagen und 
gefeflelt zu haben ſchien; feine erfte Bewegung trümmerte ein 
Gebäude zufammen, dem alle Könige Europa’ im gefammten 
Verein nichts hatten anhaben können. Finfter und ernft nahm 
die Erſcheinung Platz in der Mitte des faunenden Volkes. 
Dan Tannte die Verſchloſſenheit, bie Kühnheit und die Stärke 
feines Charakters, das Aufftrebende feines Geiftes, auf die Schul- 
teen feiner Narinen geftüßt hatte er fich auf jenen Poften ge- 
fhwungen. Gr konnte was er wollte, und wer vermochte 
in einem folchen Geifte die Grenzſteine dieſes Wollens zu 
finden! Das mußte die Beforgniffe dev Einen werten, die Aus⸗ 
beute der ganzen Revolution von dem Ehrgeize eines Ginzigen 
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verſchlungen zu ſehen; während andere weniger mißtrauiſch und 
reicher an Hoffnung in ihm nur den Bewahrer des ſchwererrun⸗ 
genen Palladiums bejauchzten. Während die politiichen Zeloten 
in dem Zwielichte, in dem das räthfelhnfte Weſen fich zeigte, 
Thron und Altar wieder auffehimmern fahen, erblicten die an— 
dern nur Lykurge vom Genius ber Freiheit umſchwebt; mäh- 
rend jene den achtzehnten Brumaire als die Geburt ber Goalt- 
tion unter der günftigften Gonftellation für das Heil aller 
Rechtgläubigen empfangen, ankündigten, bejubelten ihn dieſe als 
dad Nefultat der höchſten Philoſophie der reinften Principien, 
ſchon von ferne her vorbereitet durch eine höhere Macht, Das 
alles mußte in der Sphäre derjenigen, unter denen noch, bie 
Revolution fortfpielt, die. höchſte Spannung bewirken; der Starke 
ſchreckt, der Geheimnißvolle gebietet Ehrfurcht, und Schreden 
und Ehrfurcht find die ftärkften Ketten, um die Menge an den 
Wink des Gebtetenden zu feffeln. Die Schwachen mußten fich 
an den anjchließen, der ihnen auf jeden Fall eine feſte Stübe 
barbot, die wenigen Stärkern ftanden von ferne; beide, in In⸗ 
triguen und NReflerionen vertieft, hatten feine Aufmerkſamkeit 
mehr übrig für minder nahe liegende Gegenſtände. 
Verhältniffe der Art, wie die bisher entwicelten, eine Lage 
ber Dinge wie jene, die die Abgeordneten bei ihrer Ankunft 
vorfanden, Tonnten die günftigften für den blos fpeculativen 
Beobachter fein: indem fie das Innerſte der Menſchen aufichloffen, 
erlaubten fie tiefe Blicke in ihre Triebfedern und Abfichten, in- 
bem fie die Regulative ber Zukunft unter unferm Auge entftehen 
ließen, feßten fie uns in Stand, den Innern Bau derfelben weit 
genauer Fennen zu lernen, ald es dann gefchehen kann, menn 
bie Außern angebrachten Zierrathen einen Theiperfelben unfern 
geblendeten Augen verfteden; aber dem praiftiichen Gefchäfts- 
mann mußten fie in dem nämlichen Berhältniffe nachtheilig fein. 
Wen Selbiterhaltung drängt, deſſen Ohr ift verjchloffen für 
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frembe Klagen; wer für feine eigene Eriftenz ringt, ber hat 
feinen Sinn für fremde Gefuche. Wenn die wichtigften Gegen- 
fände, bloß weil fie mit dem allesverfchlingenden Intereſſe bes 
Augenblicks Feine unmittelbare Gemeinſchaft hatten, unbeachtet 
auf Seite gefchoben wurden, mie konnten wir hoffen mit unfern 
Sollicitationen, die die Ueberlegung ruhigerer Momente erforder- 
ten, durchzudringen? 

Wir fanden die alte Conſtitution vernichtet, und alle Geifter 
entweder befchäftigt, an der Entiwerfung des Gebäudes der neuen 
mitarbeiten zu helfen, oder in horchendem Aufmerken, welchen 
Theil derfelden man ihnen zur Ausführung überlaffen würde. 
Die neue Sonftitution warb vollendet, und ihre Attribute wur⸗ 
den unter die verjchtebenen Gompetenten vertheilt. Die ganze 
Periode, die zwiſchen unfere Ankunft und bie gänzliche Beenbi- 
gung biefer Repartition fiel, und fich bis ſpät in den Nivofe 
bin erfiredte, war für die unmittelbare Betreibung unfered Ge— 
fchäftes verloren, Die Bureau's waren unaufhörlich von Sollt- 
eitanten umlagert, und ihre Chefs mit dringenden Gefchäften 
überhäuft. Der häufige Wechfel unter den Beamten vernichtete 
in einem Augenblide, was fortgefegte Anftrengungen eine lange 
Zeit hindurch gebaut hatten; bie nämlichen Wiberfprüche, bie 
nämlichen Schwierigkeiten, die nämlichen Irrthümer veproducirten 
ſich immer wieder von neuem in jebem Neuangeftellten, und er⸗ 
mübdeten die Geduld auch des unverdroffeniten Arbeiters. 

Wir fchränften und alfo darauf ein, jene Thatfachen zu 
fammeln, und jene Beobachtungen anzuftellen, die ung in Stand 
fetten, das Terrain kennen zu lernen, auf das wir unfefe Opern- 
tionen gründeten; wir bewarben uns um jene Belanntichaften, 
bie und in der Folge bei der Betreibung unferer Angelegenheiten 
nüglich fein konnten, und benutzten nur bie lichten ruhigen Snter- ° 
valle, die von Zeit zu Zeit eintraten, um durch irgenb einen 
zeitgemäßen Schritt unferm Ziele näher zu rücken. 
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Das Juſtizminiſterium tft ber Nero ber Regierung für 
unfere Gegenden, und das rectpirende Organ biefes Nerven ber 
Regierungscommiffär. Bet diefer Anorbnung war es natürlich, 
daß wir jene Behörde ausgenommen, fonft allerwärts bie größte 
Unbefanntfchaft mit unfern innern Verhältniffen antrafen. Es 
war ung nicht Jänger auffallend, daß der Repräfentant Dethier 
von der Ourthe einft in den Sournalen und um Auffchlüffe bar- 
über angegangen hatte. Nur der Zuftigminifter und feine Um- 
gebungen waren im Ganzen gut genug orientirt, fie kannten bie 
Mißbräuche, die Unterfchleife, die bei uns flattfinden, bie Uebel, 
bie am ſchwerſten uns brüden, und die Gebrechen, bie am 
fchreiendften Abhilfe fordern. Und doch geſchah Teine Abhilfe! 
Um nicht ungerecht zu urtheilen, muß man ſich in die Sphäre 
derjenigen verjeten, von denen man biefe Abhilfe fordert; bie 
Perſpektive aus den Wolken bin aufs ebene Land hat ganz andere 
Kegeln und Geſetze als die auf der Fläche. Der Blick umfaßt 
im Raume ben größten Theil von Europa, in der Zeit die ganze 
Beriode ber Revolution, auf diefer Bühne eraltirten fich neben- 
einander, und bei biefem Schaufpiele fucceffiv, bis Hin zum 
Außerften Extreme alle menfchlichen Leibenfchaftenz; die ſchreck⸗ 
lichſte Muſterkarte aller möglichen Uebel, aller Verbrechen und 
aller denkbaren Lafter liegt entrollt vor dem ftumpfgeworbenen 
Auge; tbealifirt ſtellt fich die unendlich vielfeitige Bösartigkeit 
bem Sinne des Beobachtenden bar. Bor biefer grell anprallen- 
ben Maſſe erlöfcht der einzelne fchmächere Eindruck; Handlungen, 
bie durch ihre Schlechtigfett von unten herauf betrachtet, ung 
in Erftaunen feten, finfen von oben herab angefehen, zu All- 
tagserfcheinungen herunter. Kein Phänomen in der Natur fleht 
abgeriffen für fich, überall Zufammenhang, jo auch hier. Alle 
Fäden laufen zufammen im Knäuel der Revolution, und Men- 
fchenfräfte vermögen nicht dies Gewirre zu entwirren. Sch üßer- 
gab mehrere Memoires in Bezug auf dieſen Gegenſtandz bie 





Antwort war jedesmal: Toleranz bis zum Augenblicke ber Ruhe, 
wenn die Aufmerkjamfeit, die fich jetzt durch Anftrengungen nach 
außen verzehrt, ſich nach innen Hin richten. Tann! Ihr Tlagt 
gegen jenen Räuber, gegen jenen unmoralifchen Menſchen, gegen 
jenen flupiden Dummkopf, alle diefe Menſchen haben der Revo 
Iution eine Seite geboten, bie ihre Eriftenz aneinander knuͤpfte. 
Sener Dieb Hat Geiſt und Kenntniffe, die Revolution bedarf 
feiner; Diefer unmiffende Beamte hat wichtige Opfer gebracht, 
er bedarf der Revolution. Der Eintritt des Friedens wird Diele 
Bande Isfen, man wirb die Menfchen fichten, man wird fich 
nicht wie bisher bloß der guten, fondern auch ber böfen Hand— 
lungen erinnern und das Unrecht ſpät aber gewiß auf bie Köpfe 
feiner Urheber zurücfallen machen. So verwies man die Gegen- 
wart mit ihren Forderungen an die Zukunft, die Realität an 
Probalitäten, Negoeiationen auf jene geftellt, Eonnten Teinen Fort- 
gang haben. Sch werde tm Verfolg meines Rapports noch ein- 
mal auf diefen Gegenftand zurückkommen. 

Seit dem achtzehnten Brumatre hatte die franzöfifche Regie— 
rung fich zur unabänderlichen Marime gemacht, durch alle ihr 
nur irgend zu Gebote ftehenden Mittel und Wege dem allgemeinen 
Parteifampfe zu feuern; die innere Fehde, die den Staat in 
feine Elemente decomponirt hatte, zu beendigen; bie Belenner 
ber verichtebenen politifchen Confeſſionen einander zu nähern und 
zu verſöhnen; "das getrennte Intereſſe der einanderfreuzenden 
Factionen in ein einziges zu verfnüpfen, und fo auf ber allge 
meinen Eintracht zu herrſchen, wie das Directorium auf ber 
allgemeinen Zwietracht geherrfcht hatte. Sch werde weiter unten 
bie Fundamente dieſes Syſtems unterfuchen, und bie Gründe zu 
feiner Annahme würdigen, hier befchränfe ich mich darauf ben 
Einfluß, obgleich nur rhapfodiittfch zu entwideln, den es auf bie 
innern politifchen Verhältniffe unferes Landes, infofern diefelbe 
mit meiner Milton zufammenhingen, hatte. 
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Lakanal hatte durch einen Rapport an das Direetorium 
über die innere Lage des ihm anvertrauten Landes, die Anwen— 
bung des Geiſelgeſetzes für diefe Gegenden provozirt. Sch laſſe 
mich hier nicht auf die Vortheile und Nachtheile dieſes Geſetzes, 
das ſchreiend ungerechte, und das von den Umständen der Zeit 
in ihm gebotene ein. Lakanal konnte zu feiner Rechtfertigung 
bie Vorgänge in Mainz beim Ginrüden der Zeutfchen und die 
damaligen Mißhandlungen der Patrioten anführen, als Richt- 
ſchnur und Stüße feines Benehmend den damaligen Geift der 
Regierung. Aber diefer Geift war jebt entwichen, und die Fol- 
gen feiner Maßregel blieben; Lakanal mußte in dem nämlichen 
Berhältniffe die Mipbilligung der neuen Regierung erfahren, 
in dem er fich Die Zufriedenheit der alten erworben hatte. Seined 
Bleibens konnte alſo auf diefem Poſten nicht mehr fein; er ward 
abberufen. Am Sage. nach unferer Ankunft hatte der Juſtiz⸗ 
minifter feinen Rapport über ihn an's Conſulat gemacht, und 
auf feinen Rappell angetragen. Diefe Maßregel lag fo fehr in 
den Umftänden und dem Geiſte des Tages, fie war fo unmittel- 
bar zufammenhängend mit der ganzen Kette von Begebenheiten 
und zu Tage gelegten Principien fett der neuen Reformation, 
daß es eben fo fehr Einbildung und Unbekanntſchaft mit der 
wahren Lage der Dinge verräth, fich zu rühmen irgend etwas 
zu ihrem intreten beigetragen zu haben, als es chimäriſch 
geweſen wäre, irgend einen Schritt zu thun, um eine foldhe Ent⸗ 
ſcheidung zu verzögern, oder felbe, wenn fie gegeben war, zurück⸗ 
nehmen zu machen. 

Wenn wir den Albernheiten Glauben beimefjen wollten, bie 
Lakanals Feinde aus fehr guten Gründen auf feine Rechnung 
in Umlauf zu ſetzen wußten; dann müßten wir freilich auch in 
das Urtheil diefer Leute mit einftimmen, er fet ein eingebilbeter 
bochfahrender Narr, ein eigenmächtiger, felbitfüchtiger Despot, 
und ein beuchelnder Pfaffe geweien. Seine Zehler will ich nicht 


über mich nehmen, aber auch mit die ſen Augen fie nicht fehen. 
Gr wollte handeln; um handeln zu können, mußte er fich Raum 
verfchaffen, und fo manches kleine Intereſſe aus dem Wege 
ftoßen. Es war ben Leuten jo wohl in der ſtagnirenden Ruhe 
vor ihm, e8 mußte des Gefchreies viel werben, als er fich regte, 
und den Sumpf einmal aufrührte, der kennt die Menfchen 
ſchlecht, der ihnen in dieſer Lage ein gerechtes Urtheil über ben 
Ruheſtörer zutraut, Einer aus dem Haufen darf nur einen Ton 
von fich geben, und alles in der ganzen Gelellichaft, was bem 
Tone harmoniſch geftimmt tft, Hingt mit, und der Lärm wächst, 
und fchlägt in Wellen über dem zufammen, ber es wagte, bie 
wichtigen MWortführer anzutaften. Lakanals Charakter war 
nicht von Zweidentigkeit ferne, das zeigt fein doppelter Bericht 
über den Streit der Koblenzer Muntetpalität mit Leval; ge= 
häffige Willfür bezeichnete nur zu oft feine Schritte, das beweist 
fein Firman über die Gintreibung ber Eontributtonen durch bie 
Gensdarmerie, aber er war Feine Beſtie, und Fein Sylphe, nur 
ein Mitglied des Nationalinftituts. 

Am vierten Frimaire ward der ehemalige Repräfentant Du- 
bois Du bais zu feinem Nachfolger ernannt. Ex follte beſſern, 
was jener verborben hatte, er follte das neu ergriffene Syitem 
auf uns bin verbreiten, Die neu gewählten Formen bei uns ein⸗ 
führen: Gründe genug, um es den Abgeordneten zur Pflicht zu 
machen, fich ihm zu nähern, ihn ſoviel fie konnten und ſoviel er 
von ihnen acceptiren wollte, mit dem neuen Schauplage bekannt 
zu machen, auf den er fich verſetzt ſah, und ihn In den Verhält- 
niffen zu orientiren, bie er dort vorfand, und die ihm bisher 
fremd geblieben fein mußten. Wir befuchten ihn alfo in ber 
Zwiſchenzeit die von feiner Ernennung bi8 zu ſeiner Abreife 
verfloß, zu verfchtedenenmalen, und fanden an ihm einen Mann, 
dem ed Ernſt zu fein fehlen, etwas Gutes zu wirken. Auf bie 
Schilderungen, die wir ihm von ber Lage unferes Vaterlandes 
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machten, erwiederte er: er wiſſe wohl, daß man dadurch, daß 
man uns ben Auswurf Frankreichs zugeſchickt habe, den fran- 
zöfffehen Namen bei und verächtlich und gehäſſig gemacht habe, 
allein er würde verfuchen dieſem Namen feine Ehre wiederzugeben, 
dadurch daß er Dilapidateurd und Spitbuben überall verfolgte, 
und Unwiffende entfernte, wo er ſie fände; er werde fuchen durch 
Sanftmuth und Feſtigkeit Die Ruhe wieder herzuftellen, und bie 
Einigkeit wieder herbeizuführen, ohne die nichts Gutes bewirkt 
werden könne; er würde bei allen feinen Schritten nur von der 
Unpartetlichfett fich Teiten und von Gerechtigkeit fich beitimmen 
Yaflen, und was dergleichen mehr war. In einer diefer Unter- 
rebungen erbot ich mich, Daß ich die Reſultate meiner manich- 
faltigen an Ort und Stelle gemachten Beobachtungen über unfere 
Bebürfniffe, die Mängel und die Gebrechen unferer Lage in Form 
von befondern Memoires auseinanderfehen und fie ihm zu feiner 
Orientirung übergeben wolle. Er erklärte, noch fet ihm gar 
nicht8 über das Land, wo er hingehen folle, zu Gefichte gekom— 
men, ex würde alfo mit Dankbarkeit die Aufichlüffe annehmen, 
die ich ihm mittheilen wolle, da er nur zu gut-einfehe, wie wenig 
er auch mit dem beften Willen ohne Localkenntniſſe zu wirken 
vermögen werbe. | 

Ich arbeitete demzufolge in mehreren Memoires die man— 
cherlei Gegenftände aus, deren Kenntnig ihm von Wichtigkeit 
fein konnte, und übergab fte fucceffive, fo wie fie vollendet waren. 
Diefe Verfahrungsart, wenn es dem Entwerfer einmal gelungen 
war, ſich das Vertrauen desjenigen zu erwerben, für den feine 
Arbeiten beftimmt waren, konnte nicht verfehlen für die Folgezeit 
hin Früchte zu bringen, bie in der Wirkung des erſten Eindrucks 
ihre Gewähr hatten. 

Hier einige Fragmente aus einem berielben, das fich über 
unfere inneren politifchen Verhältniffe verbreitete, 

„Willſt du die Menfchen regieren,” fagt einer ber beffern 
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Schriftfteller Frankreichs, „fo vegiere fie, wie fie die Natur 
regiert, durch fich ſelbſt. Diefer Sag. fcheint trivial, weil er 
allgemein wahr if." 

„Blicken Ste um ſich, und die Menfchen, die ihnen vorfom- 
men, werden fi auf zwei Hauptelaffen reduciren.“ 

„Die eine aufbraufend, heftig in ihren Leidenſchaften, 
gewaltfam in ihren Handlungen, von leicht entzündlicher Phan⸗ 
tafle, thätig durch die Unruhe ihres Temperaments, handelnd 
weniger aus kalter Meberlegung, als durch fchnelles Auflodern 
des Gefühls.“ 

„Die andere befonnen, bebächtig, gemäßigt in ihren Leiden- 
ſchaften, entfchloffen und energifch aus Grundſätzen, thätig aus 
Meberzeugung, aber jchlaff wo jene fehlen, träge wo dieſe nicht 
Plag greift.” 

„Unter die erfte Claſſe ordnet fih der Sübdländer, unter bie 
zweite der Nordländer.” 

„Beide nach einer Martme behandeln, tft widerſinnig. Wäh- 
rend der Erfte des Zügels bedarf, um ihn in feinem Sturm 
zurückzuhalten, fordert ber andere ben Sporn, um ihn 
aus feiner Trägheit zum Handeln zu treiben. Jenen durch 
gewaltfame Mittel noch mehr reizen, diefen durch erfchlaffende 
noch mehr abfpannen, würbe alle Bande des gefellichaftlichen 
Bertrags dort zerreißen, bier verrotten machen.” 

„Sie kommen zu einem Volke, das gutartig und lenkſam, 
aus Mangel an Selbitftändigkett, zu der es fich noch nicht er- 
hoben hat, alles das ift, was berjenige, ber ed zu behandeln 
verfieht, aus ihm machen will. Sechs Jahre hat es die unge- 
heuren Laſten bes verheerendften aller Kriege getragen, und ſich 
doch nicht empört gegen den Arm, ber fo ſchwer auf ihm lag. 
Mit Refignation duldete es die Verationen, burch bie man es 
von allen Seiten zum Aufftande zu reizen ſchien.“ 

„Gewaltſame Heftigkett if} es nicht, womit ein ſolches Bolt 
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behandelt werden fol; aber eine kalte feſte Energie, ftrenger 
Rigorism tft die unveränderlichfte Maxime, die ber befolgen 
muß, ber dasfelbe zu lenken unternimmt. Schwache Nachgiebig- 
feit, oder abfpannende Maßregeln, mie fie im Süden räthlich 
find, würden ben öffentlichen Geift tödten, allgemeine Larität 
bervorbringen, und am Ende ein gänzliches Stoden der ganzen 
Maſchine herbeiführen. Der Regierungscommiffiv Marquis 
fiel in diefen Fehler, unter ihm näherte fich das ganze Syſtem 
feiner Auflöfung; fein Nachfolger, befonders tm Anfange feiner 
Miſſion, trieb in's entgegengefebte Extrem. Ihnen Bürger 
Delegue tft es aufbehalten in der Mitte zu wandeln; nicht 
heftig aber feſt, nicht gewaltfam aber energifch werben Ste die 
Zügel führen, nicht mit den Grundfägen capituliven, aber auch 
nicht fie zu grauſamen Tyrannen erheben." 

„Bedenken Ste aber, daß Ste mit dem beften Willen nichts 
vermögen, wenn nicht die öffentlichen Beamten, die nächften Hebel, 
durch die Ste aufs Volk wirken, unbefcholtene Batrtoten find.” 

„Mißtrauen Ste allen denen, bie in ben Gegenden, wo Sie 
hinkommen werben, Ihnen von Terrorism fprechen. Leute, deren 
Egoism, deren Raubjucht, oder deren Ehrgeize die Patrioten in 
den Weg traten, haben dieß Gefchrei erhoben, um fich damit 
ihre wachlamen Beobachter vom Halſe zu Ichaffen. Das was 
fie Terrorism nennen, würde ald Moderantism im Süden ver= 
folgt werden.” 

„Manichfaltig nuancieren fich die Confeſſionen der Patrioten 
unferer Gegenden, wir kennen wohl bier und da einen Narren 
oder Taugenichts, der bie Larve des Patriotism vornahm, aber 
feinen Terroriſten. Zu den Beiten ber cisrhenaniſchen Inde⸗ 
pendenz hatte ein großer Theil derjenigen, die man jetzt als 
Jakobiner verfihreit, an der Spitze der Gefchäfte die abjolutefte 
Gewalt, fogar, von ben Generälen unterftübt, dad Recht zu 
beportiren in Händen. Sie bieten ihren Gegnern Trotz, ihnen 
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eine einzige willfürlihe Handlung, eine einzige Gewaltſamkeit 
aus diefen Zeiten zu citiren.“ 

„Sie tommen in ein Land, wo Feine Käufer von National- 
domänen für ihr Eigenthum zittern, wenn bie alte Regierung 
zurückkehren ſollte.“ 

„Wo keine Prieſter, die der Conſtitution ſchwuren, und ſich 
Weiber nahmen, den Bann und die Acht fürchten, wenn die 
Hierarchie wieder aufleben ſollte.“ 

„Wo keine ruhig zuruͤckgebliebenen, vom revolutionären Geiſte 
ergriffenen Adliche den Unwillen und die Rache ihrer zurückkehren⸗ 
den Brüder ſcheuen.“ 

Wo feine Väter ihre Söhne unter den Armeen wiſſen, und 
feine Krieger an den Wunden bluten, die fie im Kampfe für bie 
Unabhängigkeit ihres Vaterlandes erhielten.” 

„Wo nicht wie in Frankreich der Nattonalgeift mit dem 
Geiſte der Freiheit zufammenwirkt, und beibe fich mechielfeitig 
einander erhalten, fondern wo vielmehr beide in directem Wider⸗ 
ſpruche fteben u. |. m. 

Auf diefe Wetfe ftieg ich nach und nach vom Allgemeinen 
aufs Spezielle hinab, bearbeitete eines nach dem andern die ver⸗ 
ſchiedenen Localverhältniſſe, die in meinem Departement ſtatt⸗ 
finden; und hatte alle möglichen Gründe, die mich zu der Hoff- 
nung berechtigen konnten, meine Mühe nicht umfonft verſchwendet 
zu haben, als ein Windftoß das ganze Gebäude übern Haufen 
warf, defien Aufführung mich fo lange beichäftigt hatte. Du— 
bois Dubats war fchon abgereist, als bie Regierung ihn zum 
Mitglied des Senats ernannte, und ein Gourter ihn von ber 
Gränze unfered Landes zurückholte. Diefer Zufall war doppelt 
unangenehm an einem Orte, wo taufenb Urfachen bie Zeit, in 
ber Geichäfte abgethan werben können, fehr enge begrenzen; mo 
ber bürgerliche Tag noch nicht den achten Theil des aſtronomi⸗ 
hen ausmacht; wo bie Zeit gleichfam eine Cascade zu bilden 


ſcheint, die in fchnellbefchleunigter Bewegung alles. mit fortreißt, 
was in ihr ſchwimmt; wo alled wechjelnd von Moment zu 
Moment vorüberwirbelt, jedes Ereigniß ein Gefchöpf des Augen- 
blicks in dem es vorgeht; mo endlich fo vieles vom Zufalle ab- 
hängt, der und zwar wohl von Zeit zu Zeit feine Gunft zumendet, 
aber nicht immer ein folgfamer Geift unferm Gitiren und unfern 
Beſchwörungen erſcheint. 

Bürger Shee ward an ſeine Stelle ernannt. Der ehe— 
malige Praͤſident der Mittelcommiſſion in einer der ſtuͤrmiſchſten 
Bertoden, die das linke Rheinufer noch gefehen hatte, wo alles 
in Bewegung untereinander brauste, was nur Kopf, Herz und 
Arme beſaß, hatte reichlich Gelegenheit gehabt, fich Loralfennt- 
niffe zu fammeln, und von ibm ward zu erwarten, baß er 
Berfonen, Sachen und Begebenheiten in dem Lande, in das er 
ſich verſetzt ſah, aus dem richtigen Gefichtspuntte erblicken würde, 
Ihn alſo auf die nämliche Weife wie feinen Borgänger zu be= 
handeln, wäre eine fehr undankbare Kraftverfchwendung geweſen; 
faum daß wir in den wenigen Augenblicken, die zwiſchen feiner 
Ernennung und feiner Abreife verfloffen, Gelegenheit hatten, ihn 
son ben neneften fett feiner -Zeit vorgefallenen Veränderungen 
zu unterrichten. Bet einem Beſuche, den wir ihm auf feinem 
Gute in Nanterre machten, Außerte er ſich: „daß er alle bei 
uns unterlaufenden Mißbraͤuche fehon von der Zeit feiner Ver⸗ 
waltung ber fenne, und daß er die Grundſätze, die er damals 
ſchon befolgt Habe, auch jetzt noch unverrüctt im Auge halten 
werde. Er habe dem Miniſter fchon erklärt, daß er es durchaus 
als ein verberbliches Syftem anfähe, fo viele Ausländer in einem 
ihnen ganz fremden Lande anzuftellen. Er würde im Inwern 
deſſelben Leute von Kenntniffen und Patriotism in Hinlänglicher 
Anzahl finden, um damit bie Stellen zu befegen. Würbe man 
ihn nicht hören, und noch fortfahren in jenem ſchiefen Geifte 
zu handeln, dann fagte er, indem er feine Pelzmüge abzog, habe 


ich angefimbigt, daß ich auf der Stelle hingehen würde, wo ich 
hergelommen ſei. Sch babe Feinen Schritt um eine Stelle ge- 
than, ich bin alt, liebe die Ruhe, und fuche fie überall um mich 
zu verbreiten, bie Einſamkeit würde mir mehr behagt haben; 
aber ich Hoffe in einem Lande, das ich jo gut kenne, Gutes zu 
ftiften, finde ih, daß ich das nicht kann, dann trete ich zurüd 
in Die Lage, die ich ungern verlaffe.” 

Sn dem nämlichen Verhältniffe als wir mit unfern Arbeiten 
bei den verichtedenen einanberfolgenden Regierungscommiſſarien 
vorrückten, fchritten wir in gleicher Linie bei dem Juſtizminiſter 
vorwärts, wo wir. die nämlichen Schwierigkeiten, die nämlichen 
Srrthümer und den nämlichen Wechſel wieder fanden. in 
näheres Detail über alle diefe verfchtedenen Arbeiten und ihre 
Folgen würde mich bier zu weit führen, und fein Intereſſe für's 
große Publikum haben, ich verlaffe daher diefen Gegenftand und 
eile zum dritten und vorzüglichſten Objecte meiner Miffton. 

Wir follten die Regierung zu irgend einem ent- 
fheidenden Schritte zur Fixirung unferer äußeren 
politifchen Verhältntffe zu beſtimmen ſuchen. | 

Diefer Auftrag war geftellt auf eine Regierung, bie man 
kannte; die nach feſten innern Principien, zu denen fie ſich 
öffentlich befannte, organifirt war; deren Tendenz und beren 
Handlungsmarimen öffentlich zu Tage lagen, und die, obgleich 
tm fortwährenden Kampfe mit innern flörenden Kräften, doch 
Kraft genug zu haben fchien, biefen Kampf zu überbauern, 
und nach und nach jene Reaction in eine treibende Feder um- 
zuwandeln. 

Er war aber nicht geſtellt auf ein erſt im Werben begrif- 
fenes Souvernement, bas unter allen denkbaren Gombinationen 
eine fo gut realiſiren Eonnte wie bie andere; das durch Fein 
fichered Symptom einen irgend tröftlihen Schluß auf feine 
Tünftige Befchaffenheit begründete, und das che es völlig vollendet 





ba fland, alle Hoffnungen und alle Erwartungen an die Autori- 
tät und den Charakter einzelner Individuen verwies, die, wie in 
folchen Fällen immer, auch nur eine individuelle Gewähr für bie 
Renlifirung diefer Ausfichten darbieten Eonnten. 

Mit welcher Stirne follte ich vor das bei meiner Ankunft 
proviſoriſch niebergefehte Confulat treten, und im Namen meiner 
Gommittenten erflären: die Batrioten, das ift Leute, die überzeugt 
von den Vorzügen ber republifanifchen Form alles aufbieten, 
um dieſer Form auf Koften der despotiichen allgemeinen Ein- 
gang zu verichaffen, haben mich zu Euch gefandt, um die Ver- 
einigung ihres Vaterlandes mit Frankreich zu ſollicitiren. Ihr 
feid jetzt im Begriffe euerm Lande eine neue Stantsform zu 
geben, meine Sommittenten kennen nicht bie Principien, auf bie fle 
gebaut fein wird; aber feten diefe welche fie wollen, in blinder 
Ergebung wollen fie der Vollendung des Werkes entgegenharren, 
überzeugt, daß was es auch werben mag, es immer das beft- 
möglichfte und zuträglichite für ihr Vaterland ſei. Wie fehr 
würde eine folche Sprache Diejenigen, die ich repräfentirte, in den 
Augen felbit jener entwürdigt haben, an bie eine folche ſclaviſche 
Refignatton gerichtet worden wäre, und mit welcher Verachtung 
hätten fie den Abgeordneten dieſer Starkgläubigen anhören müffen, 
bie während fie auf Ueberzeugung und Grundfähe pochen, fich 
fremder Willkür mit Verworfenheit verkaufen. 

Ohne dem Charakter derjenigen aljo zu vergeben, bie mich 
mit ihrem Zutrauen beehrt hatten , durfte ich bis zur Bekannte 
machung bes neuen Gonftitutionsentwurfes keinen bireeten Schritt 
in der Hauptangelegenheit meiner Sendung machen. Wir wen- 
deten bie Zwiſchenzeit dazu an bie Greignifle zu ſtudieren, und 
uns jene Befanntfchaften zu verfchaffen, die und bei ber allen= 
fallſigen Fortſetzung unferer Negotiationen nothwendig waren. 

Die neue Conſtitution erſchien; ihr Verhaͤltniß zu unferm 
Nationalcharakter, und das Verhaͤltniß des ihr zugebildeten Volkes 


zu dem Unfrigen, mußte nun unterfucht werben, und zu dieſer 
Unterfuchung gab mir das im Momente ihrer Einführung ent- 
ſtandene Treiben und Drängen ber mancherlet durch fie in Gäh- 
rung gebrachten Intereſſen, das den Faden jeder Negotiation 
abſchnitt, und in der Folge die Krankheit meines Goflegen, des 
Bürger Eickenmeyer, binlängliche Muße. Mit onrurtheilfreier 
Unparteilichfeit ging ich an dieſe Arbeit; mit Vorſicht bewahrte 
ich mich während dem Gange berfelben vor allem Einfluffe vor- 
gefaßter Meinungen, und ſoviel mich auch ein Unternehmen 
Foftete, bei dem ich mich entichließen mußte, unbarmbergig und 
falt meine jchönften fo lange genährten Hoffnungen felbft zu 
zertrümmern, fo glaube ich doch während dem ganzen Gange 
befielben, io jehr e8 nur irgend mit dieſem Zuftand meines In⸗ 
nern verträglich war, die Freiheit meines Blickes und die Unbe- 
fangenheit meines Geiftes erhalten zu haben, bie allein dem 
gefundenen Refultate einige Glaubwürdigkeit zu geben vermögen. 

Es bedarf Feiner weitern Auseinanderſetzung, daß biefe 
Refultate, fo wie fie da liegen, nicht eine durchaus gleiche durch⸗ 
gehende Mittheilbarkett für das große Publikum haben: alles 
was von reiner abgezogener Allgemeinheit herabfleigt zu perſön⸗ 
licher Individualität muß häufige Gollifionen mit der Macht 
und der Stärke veranlaflen, bie zwar dem ber ſich ihnen aus⸗ 
ſetzt, die Maͤrtyrerkrone für die Wahrheit erwerben Tünnen, Die 
aber wie bekannt in unfern Tagen mehr als eine andere Krone 
im Werthe gejunten ift, und nach der zu ſtreben ich durchaus 
feinen Beruf in mir fühle Sch werde alfo meinem Ratfonne= 
ment jenen Grab von Beichränkung geben, die einerfeitS vor zu 
großer Dilatation durch Generalifivung bewahrt, und andrerfetts 
bie Gonflicte einer durch Individualiſirung zu derb gewordenen 
Maffe mit fremden Widerftänden verhindert, ohne jedoch auf 
irgend einige Weiſe ber Wahrheit, und jener Yreimüthigkeit, 
welcher derjenige buldigen muß, ber fich über Gegenflände ber 
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Art feine Meinung zu fagen herausnimmt, auch nur tm minde- 
ften zu vergeben. 

Die Frage iſt: Welche Anfprüce macht die Menſch— 
heit noch ferner auf die franzöfifhe Revolution bei 
der Wendung, die dieſe große Weltbegebenheit feit 
bem ahtzehnten Brumaire genommen bat, und welde 
befondberen Anfprüche ber Nationalität ftehen mit 
jenen allgemeinen im Widerſpruche? Diefe beiden 
Fragen, bie das eigentliche Problem meiner Sendung waren, 
aufzulöfen, tft ber Zweck der zunächfifolgenden Blätter. 

Man erlaube mir in die frühern Zeiten der Revolution 
herabaufteigen, und dort die Befeſtigungspunkte der Fäden ayf- 
zufuchen, deren Gewebe wir gegenwärtig zergliebern follen. 

Die franzöfifche Revolution in ihrem Beginnen war das 
Refultat der Wirfung einer während der lebten Hälfte des ver- 
floffenen Jahrhunderts in diefer Nation aufgehäuften großen 
Kraftmafle, die todigebunden von dem prefienden Gewichte des 
Despotism Teinen Gegenftand fand, an ben fie fich ergießen, 
und den fie zum Objecte ihrer thätigen Aeußerungen machen 
fonnte, die alfo zurückwirken mußte auf die Organe, in denen fie 
ſtockte, und dieſen jene Tränkliche Neizbarkeit gab, die bie Em- 
pfindlichkeit für alle äußern widrigen Eindrücke verftärkte, alle 
auch ſchwaäͤchern Reize, die bei befierer Leitung jener Kraft an 
dem dadurch erftarkten Körper vorbeigegleitet fein würden, aufs 
faffen machte, und durch das alles jenes Gefühl von Mißbehagen 
erzeugte, das inftincdmäßig zur Aenderung ber bisherigen drän— 
genden Lage hintreibt. Der Despotism glaubte fefjeln zu müflen, 
was ihm bange machte, er irrte wenn er wähnte, daß es fich 
in fich felbft verzehren würde. Was übrig blieb von frivolen 
Beichäftigungen wogte im Stillen ohne zu flrömen, untergrub 
feine Beichränfungen, und ftrömte dann und ergoß fich wie ein 
glühendes Meer über die lebende Generation. 


So wie einmal jene Katafteophe eingetreten war, bie bie 
bisher Intent geweſene Nationalkraft frei und fenfibel gemacht 
hatte, von biefem Augenblide an hing es von ber Art dieſer 
entbundenen Kräfte und ihrem Berhältniffe untereinander ab, 
welche Erfcheinungen das polittfche Ungewitter zeigte, dad am 
Horizonte Europa's aufzog. Waren unter jenen Kräften die 
geiftigen vorftechend,, halten fie zuerft den Damm überwältigt, 
ben feindliche Gewalten ihnen entgegengethürmt hatten, fo mußte 
bie Tendenz bed Ganzen ebenfalls eine intellertuelle, der Gang 
der Begebenheiten mußte vernünftiger, befonnener und ruhiger 
werden, aber zu gleicher Zeit mußte man von allen Seiten den 
Mangel jener materiellen federnden Kraft bemerken, die uns 
nur bie phyſiſche Natur darreicht, und deren Abgang meta- 
phyſiſche Speculationen praftifch nie erfegen. Waren hingegen 
in der Mafle der ind Spiel gebrachten Kräfte die eigentlich 
fentimentalen, bie Kräfte des Herzens und bed Charakters, in 
fo fern fie auf phyſiſche Organtfation fich gründen, vorherrichend, 
fo mußte die Richtung des Stromes fih in das allgemeine Bette 
ber Gefühle einlenten, fein Sang mußte eben wie diefe ungleich- 
förmig, fpringend, heftig und dann wieder abgeſpannt fein; 
lebendig und warm mußten bie mannigfaltigen freigeworbenen 
Thaͤtigkeiten Durcheinander fptelen, und alle Erceffe ber Trun- 
kenheit der Meberfpannung nach und nach hervorſpringen; mäh- 
rend man im vorhergehenden Falle nur über Defecte, durch 
Schlaffheit und zu große Nüchternheit erzeugt, zu Elagen haben würbe. 

Der zweite Fall trat num wirklich in Frankreich ein, in 
jofern er bei diefem gegebenen Rationalcharakter eintreten konnte. 

Jahre hindurch hatte die Nation mit Puppen gefptelt, mit 
Moden und Theaterintriguen und Magnetismus und Luftbällen, 
fie glaubte ſich endlich diefen Spielereien entwachfen, und bie 
Beihäftigung mit ihnen ihrer unwürdig. Ihr Gefühl wollte 
ſie beichäftigen, und wählte daher die Freiheit zu ihrer Geliebten, 


und befreite fie aus dem eifernen Thurme, in dem dev Despotism 
fie gefeflelt hielt. Mit hohem Triumph ward die neue Geliebte 
in die Mitte der jauchzenden Menge geführt; trunfen von ihren 
Reizen lag dieſe vor ben Füßen der Gebieterin. Gutmüthig 
wie fie war, großmüthig wie fie es tn dieſen Fällen immer iſt, 
war kein Opfer, Teine Entjagung zu groß, die dem angebeteten 
Weſen nicht dargebracht wurden; jegliche Kraft, die nur immer 
im Schooße der Opfernden liegt, wurde gewedt, mußte fich 
entwideln und bilden, und dann fortgerifien von dem Wirbel 
dem Abgotte des Tages huldigen. Alle rohe Seiten des Steines 
wurden geichliffen, und ſtrahlten in farbigem Lichte, Jene 
nationelle Gutmüthigfeit zur Extaſe erhöht, überglüdlich in dem 
Gefühle ihres Wohlſeins, ftrebte fich nach außen zu ergießen, 
Die ganze Menfchheit wollte fie umfaſſen und auch fie eben fo 
glücklich ſehen. Eine reine ftrahlende Wärme durchdrang alles, 
was zu dieſem Zwecke nur immer begonnen wurde, ber hohe 
allgemein verbreitete Enthuſiasm gewährte das höchſte Schau- 
fptel, was nur irgend im ganzen Reiche der Natur möglich ift, 
ein freies harmoniſches Spiel aller zum nämlichen Zwecke zu- 
fammenmwirkenden Lebenskräfte, auf den höchſtmöglichen Grad 
von Reinheit und Beweglichkeit binaufgeläutert. Alle unartigen 
Leidenfchaften ſchwiegen, ober trieben nur verftedt im Dunkeln 
ihr Weſen, verklärt jchten die menfchliche Natur ihre Schwäs 
chen abgelegt zu haben, und nun nichts weiter im Wege zu 
ftehen, daß fie nicht das Höchfte erreichen follte. Rein war 
bie Tendenz des Ganzen hingerichtet auf dieſen höchften Zweck, 
und dadurch bie Revolution erhoben zur Sache ber Menfchheit. 
Sp wie im Innern alle Privatinterefien der allgemeinen Em 
pfindung untergeordnet wurden, fo verjchwanden auch von außen 
alle Rationalrüdfichten vor diefer einzigen höhern Betrachtung. 
Theilnehmend fah alles, was nur irgend Gefühl Hatte, dem 
Gange ber Ereigniffe zu, und fah mit Erftaunen von ihrem 


Kluge feine höchſten Wänfche überflügeli. Man erblidte, auf 
alle diefe blendenden Erſcheinungen firtrt, Deren einmaliges Ein- 
treten man vorher faum zu ahnen gewagt hatte, in dieſer 
Kataſtrophe ein für die Menfchheit weit wichtigeres Greigniß, 
als der ehemalige Uebergang aus dem Stande der Barbarei in 
ben ber Gefellfchaft geweienz; man jah in ihr eine neue Schö- 
pfung von Glück und Wohlftand für die Menfchheit aufblühen, 
unb fah in dem Lichte diefer Sonne ſchon von ferne alle bie 
Spenle aufglängen, die die Menfchheit einft erreichen follte. 

Daß man alle jene Hoffnungen auf diefes Volk gründete, 
war wohl die nämliche Gutmüthigkeit, die auch dieſes Bolt 
überrebete, daß es fie zu realifiren fähig fe. Die Erfahrung 
zeigte leider, daß beide fich getäufcht haften. - 

Die Entftehung der Revolution, fo wie wir fie fo eben in 
einem zwar etwas frionlen aber gewiß paflenden Bilde gefchildert 
haben, war reine Sache bed Gefühle und ber Leidenfchaft. 
Keine vorhergegangene verhältnigmäßige Bildung des Geiſtes 
feſſelte das Object dieſer Leidenſchaft durch höhere geiftigen Bande 
an das Gefühl, und bewahrte, indem es in das Innere des ges 
liebten Gegenftandes eindrang, und dort erfi den wahren Werth 
befielben auffuchte, jenen Sinn, der immer nur an den Außern 
Formen lebt, wor Gleichgiltigkeit und Kälte; endlich, Feine vor⸗ 
hergegangene Gonfolidirung des Charakters ftählte die einmal 
eingegangenen Berhältniffe gegen die Angriffe der Zeit, und 
fchüßte vor jener Wandelbarkeit, die einen vorübergehenden Raufch 
ber Empfindung bezeichnen muß. Das Schieffal dieſer politifchen 
Liebſchaft war alfo das nämliche, was jede andere Individuelle 
Liebfchaft haben muß, die auf ähnliche Fundamente geftäbt iſt. 
Ste fing mit Enthuſiasm und Trunkenheit an, rang mit Uebeln 
und Leiden, die fie berbeiführte, verkühlte nach und nach in dem 
tältenden Strome der Zeit, und endete mit Gleichgiltigkeit, Ekel 
und Abichen. 





Ein Feenland Hatte fich die Nation zu ſchaffen gewähnt, 
indem fie fich in die Revolution hineinwarf; die Einfalt, bie 
fih ihren Himmel mit goldenen, elfenbeinernen Stühlen, Harfen, 
Engelstöpfen, Milch und Hontgbächen meublirt, glaubte diejes 
goldbeflitterte Palmenparabies innerhalb der Grenzen Frankreichs 
verpflanzt, und jauchzte, daß fie nun fortan fo ſchön und bequem 
wohnen ſollte. Das mußte fih bald zeigen, daß diefe Hoffnung 
nur eine Iuftgewebte Täufchung war; Palmen, Stühle, Harfen 
fhwanden und mit ihnen der Zauber. Die gute Einfalt, 
bie, wie überall jo auch dort, die große Mehrzahl ausmachte, 
kam alfo zuerft von Ährem Naufche zurüd; fie ward zuerft dem 
großen Nationalidole abtrünnig, zog fich von feinen Altären 
zurück, und dad erfte große Schisma zwifchen der Na— 
tionalmajorität und einer noch getreuen National— 
minorität trat ein. 

Die Heinen Leibenfchaften waren num eine nach der andern 
aus den Schlupfwinkeln hervorgefrochen, in bie fie verfcheucht 
worben waren; fie trieben fich unter den Menfchenhaufen umber 
und ftifteten überall Inhell, Hader und Streit. Der Krieg 
war ausgebrochen, fein Etfenarm fuhr über Die jnuchzende Menge, 
und alle Zubeltöne verftummten, die Sreubenfefte waren geftört, 
Leiden, Elend und Mangel töbteten bald den romantifchen Glanz, 
ber fich über die Gefilde gegoflen hatte. Das erite Aufflammen 
ber Freude war vorüber, bie erfolgende Abſpannung machte 
mürriſch und unzufrieden, das Intereſſe war befriedigt oder 
getäufcht, der Leichtfinn trat ind Spiel, und fehnte fich mit 
Verlangen nach den verlaflenen Gegenftänden zurüd, Was ges 
fährbet worden war, burch bie Revolution, benubte dieſe Dispo= 
fittonen, die Pfaffen fchrediten, die Freunde bed Königthums 
drohten, die Schwäche wankte, die diffentirende Majorität mehrte 
fih immer, das Schtema wuchs, 

Die Maſſe der Treugebliebenen mar. aus zweit höchft ver- 


fchtedenartigen Elementen compontrt, nach ber Verſchiedenheit 
der mancherlet Vermögen, die vorherrfchend waren. 

Die Anführer der einen Partei waren Männer von feinem 
gebildeten Geifte, von großer ausgebreiteten Welterfahrung, von 
tiefer Kenntniß des Menfchen im Allgemeinen und ihres Volkes 
inshefondere, von feharfer Einficht in die Natur ber Leidenjchaften 
und die Art ihrer Entwidlung und Handlungswetje, aber nur 
gemacht für's theoretifche Analyfiren, nicht für's praktifche Wir⸗ 
fen; zu Hauſe im Reiche ber Speculatton, und feharf in ber 
Abziehung allgemeiner Wahrheiten aus fpeziellen Erfahrungen, 
aber fremd im Gebiete bes Handelns; ungeſchickt in ber An- 
wendung allgemeiner Wahrheiten auf fpezielle Operationen ; nicht 
ohne Charakter, aber ohne jene wilde Stärke deſſelben, die die 
Eultur wohl ab aber nie ganz wegfchletft. 

Die andern, Leute von entweder eingefchränftem oder ganz 
ungebildetem Geifte, von einfeitiger Erfahrung, nur rhapſodiſti⸗ 
her Kenntniß der allgemeinen Natur des Menſchen; aber ver- 
traut mit dem Detail der Kräfte und Leidenfchaften, die man 
in Bewegung feßen muß um auf dieſe Menfchen mit Erfolge 
zu wirken; arm an Abſtractionskraft um aus Handlungen 
Martmen zu ziehen, aber reich an praftifchem Sinn um vor- 
geſetzte Maximen in Handlungen übergehen zu machen, und vor 
allem reich an jener phyſiſchen Charakterftärfe, die, wie einer 
unferer erften Schriftfteller bemerkt, ben Helden macht. 

Die erften ftellten die Lehre auf: die Theorie tft für 
die Menfhen gemacht, und diefe nicht für jene; bie 
Menfchen find wenig, aber fie können viel werden; 
nur durch allmältge graduirte Ausbildung werben 
fte dieß Höchſte erreichen. Stärke follnie der Ueber— 
zeugung vorgreifen. 

An fie ſchloß ſich alles, was bie nämlichen Grundſätze mit 
ihnen theilte; alle Gelehrte, bie das entgegengefehte Syſtem 
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nivellirte; alle Reiche, die fich nicht zur Majorität geichlagen 
batten, und die fich nicht in das Bett des Typhon ausſtrecken 
lafien wollten. 

Die andern behaupteten: unabhängig von aller Er— 
fabrung eriftirt Die Theorie; erhaben über die Ohn— 
macht der gegenwärtigen Menſchheit foll fie durch— 
geführt werden, mögen Millionen für die Gattung 
bluten. Die Menſchen find nichts, nur äußere Ge- 
waltkann fie ihrer Trägheit entreißen, allmäliges 
Fortfchreiten iſt Rückwärtsgehen. 

Zu ihnen hielt ſich, was wohl auch den Grundſaätzen der 
andern Partei anhing, was aber die Charakterſchwäche derjelben 
für die gegenwärtige Epoche unzureichend glaubte; alles mas 
von ber Durchführung ihres Syſtems Vortheile für ſich erwar⸗ 
tete; endlich jene Beftien in deren Tape die Natur das concen- 
trirt zu Haben jcheint, was fie anderwaͤrts in viele- Kräfte ge- 
fpalten in der ganzen Organtfation vertheilte, 

Die Ruhe unter fo ungleichartigen Beſtandtheilen Tonnte 
nicht lange dauern, das zweite große Schtäma trat ein: 
die praftifchen Theoretiker ohne thätigen praktifchen 
Sinn, die Girondiſten, trennten ſich von ben theore— 
tifhen Praktikern ohne geregelten fpeculativen 
Geiſt, den Jakobinern. 

Wo alle phyſiſchen Kräfte auf ber einen, und nur geiſtige 
auf der andern Seite ftanden, da konnte der Kampf nicht lange 
dauern; die Girondiften unterlagen, bie Safobiner herrſchten 
unbefchräntt, und hatten freien Spielraum ihre tũhnen Concep⸗ 
tionen zu realiſiren. 

Die erſte dieſer Conceptionen war die: die ganze Nation 
iſt der Souverain, ihre geſetzgebende Gewalt kann nicht repraä⸗ 
ſentirt werden, ſie muß dieſelbe in Maſſe ausüben. 

Das war das Grundprincip der zweiten Conſtitution, feine 


Anwendung mußte ſcheitern an jenem erften Schisma mit der 
Nationalmajoritaͤt. Ihre Einführung warb daher fuspendirt, 
und ber Gonvent fuhr fort die Zügel ber Regierung zu führen. 

Die zweite Idee war die der Einführung einer allgemeinen 
unbebingten Gleichheit aller Staatsbürger. Geld ober Ländereten- 
befiß, tft jenem Principe des durchgängigen Gleichgemwichtes ent⸗ 
gegen, alſo Artftofratism, und darf als folcher nicht geduldet 
werden. Nur der Ariſtokratism des Patriotism iſt erlaubt, 
und fol mo möglich allgemein werben. 

Die Menfchhett it Gott, die Weltrepublif, bie in allen 
Punkten / ihres Umfanges zu gleicher Zeit ihren Mittelpunkt hat, 
das höchfte Ziel des Strebens aller Republikaner; alfo Krieg 
allen Despoten. 

Europa hat das Innere Wogen und die Außern Gruptionen 
dieſes Flammenmeeres gefehen und angeflaunt. 

Es konnte nicht fehlen, innerer und Außerer Widerſtand 
mußte fich zeigen. Da creirte man bie allgemeine Handlungs⸗ 
martme: auch dad Rad der Natur rollt hin, und in feinen 
Speichen hängen Millionen zerrifiener Leichen. Was iſt Men- 
fchenleben bei den Combinationen phnftfcher Kräfte zum allge- 
meinen Cyclus ber Raturbegebenheiten? Sollen geiftige Kräfte 
in ihrem Combiniren Angftlicher verfahren, follen fie ſich hem⸗ 
men laffen von der rohen Materie, die unfolgfam und träge 
ihren Formirungen fich entgegenfträubt? Nein, ber Geiſt orbne 
in feiner höhern Sphäre, und trage dann bie Ordnung in bie 
niebere über, was fich ihm entgegenfeht, das werde vernichtet! 
Wo innere Selbftthätigkett fehlt, da werde durch äußere Hebel 
nachgeholfen, Furcht erfeke den Mangel ber überzeugten Willig- 
keit. Hat die Pfaffheit fo lange mit der Zukunft gefchreckt, 
und ihre rechtöwidrigen Zwecke erreicht, fo follen uns bie Schrecken 
der Gegenwart unferem von ber Natur felbft vorgeftedten Ziele 
entgegenführen. Tod alfo fei bie Looſung gegen innere, Tod 


gegen äußere Feinde! So warb ber Zerrorism das Regulativ 
der Handlungsweiſe der Jakobiner. 

Das was die Jakobiner zu befämpfen hatten, war eine 
zwar unter eine große Menge Individuen zerfplitterte, aber immer 
jeher impofante, Die ihrige weit überwiegende Kraftmaffe, die 
ununterbrochen ftetig fortwirkte, während die Kraft des Schre= 
ckens, die fie ihr entgegenfesten, nur ftoßmwetfe eintrat, und alfo 
früh oder fpät von jener überwältigt werben mußte, Ste fanden 
vor ſich Lafter und Tugend, Irrthum und Boshelt auf einem 
Zelde bunt untereinandergepflanztz; fie mähten alles ohne Unter— 
ſchied weg, und fo blieb, die Guillotine mochte noch jo gefräßig 
aufräumen, das Berhältniß der Mafje der Gegner ihrer Sache 
und der Böfewichte gegen ihre Freunde und gegen die rechtlichen 
Menichen immer ungeändert das nämliche. Alles Morden war 
alfo zwecklos und förderte die Sache um nichts, der fo viel 
Blut zum Opfer gefchlachtet wurde. Das mußte die gemäßig- 
tern ihrer Freunde von ihnen entfernen, bie zweckloſe Metzelei 
mußte bie Menge empören, und fo ſich allmälig im Stillen 
bie Reaction bereiten, die gegen ſie aufitand. 

Bon der andern Seite hatte die Maſſe ihrer Partei, bloß 
burch die Beziehungen ähnlich geftimmter Charaktere aneinander- 
gehalten, große innere Revolutionen erfahren. Unter Menjchen 
mit fo wilden Leidenfchaften konnte das Einverftändnig nur von 
kurzer Dauer fein; wie die ganze Partei fich über die Totalität 
ber Nation erhoben hielt, fo glaubte jeder Einzelne über feinen 
Nachbar, in Abficht der Reinheit feiner Gefinnungen, ſich hinauf⸗ 
geſchwungen zu haben; dieſe widerftrebenden Eigendünfel mußten 
fich Ereuzen und verwideln, und dann meiftend die Guillotine 
ben Knoten zum Bortheil bes Stärfern oder Schlauern löſen. 

Senen Angriffen von außen, und biefer- Zerrüttung von 
innen erlag die Parteiz der Terrorism flürzte, und der ſchreck⸗ 
liche Todesengel, ber über Frankreich geſchwebt hatte, verſchwand. 

I. 5 


Der Riefe erlag dem Angriffe von Zwergen; Schwädhlinge in⸗ 
fulttrten den Gefallenen; die Dummheit, die nie begriff, was er 
eigentlich gewollt hatte, fchmähte auf ihn; bie Geſchichte wird 
ihm feine wahre Stelle in der Gallerie ihrer Helden anweiſen. 
Der Weg, den ber Jakobinism einfchlug, war nie betreten wor⸗ 
den vor ihn, ber ungebahnte Pfad führte in endloſe undurch— 
dringliche MWildniffe, in denen er umkam. Wenigſtens was bie 
Chronik der Menfchheit an ihren Zürften Großes rühmt, Das 
hat er unendlich meit hinter fich zurückgelaſſen. 
Wenig tröftliche Refultate gehen aus dieſer erften Pertode 
ber Revolution hervor. Der Enthuflasm, bee beim Beginnen 
derſelben aufgeflammt war, war vorübergegangen wie ein Meteor; 
die Nation hatte phosphortscirt, wie manchmal die Oberfläche 
des geregten Meeres in einem vorübergehenden Schimmer ftrahlt, 
ber nur glänzt, nicht wärmt, faum eben leuchte. Bloß und 
rein auf dem Wege des Herzens läßt fich auf ganze auch noch 
fo reizbare Nationen nur auf Augenblide wirken; die Wirkung 
verglimmt wie ber Funken, der fie erzeugte, die Kraft ftirbt mit 
bem Tone, ber fie hervorrief, das Hatte fich entſchieden. Der mußte 
wohl groß gemachfen fein in bem Feldlager ber Geifter und Syl⸗ 
‚phen, der noch diefer Erfahrung beburft hätte, um fich zu über- 
zeugen, baß in unfern Tagen ein Volk von vierundzwanzig Mil- 
lionen fich felbft in Maſſe zu beherrfchen nicht vermag. So lange 
die Leidenfchaften noch in dem ungebundenen Natınftande umher⸗ 
ſchwärmen, wie fie die ganze bisherige Gefchichte durchtobt haben, 
ſo lange ift es raſender Unfinn eine Nation zur Selbfiherrfcherin 
erheben zu wollen. Aber ein noch weit mehr zweifelhafteres 
Problem hatte fih auf eine Weiſe gelöst, die ben mit tiefem 
Schmerz füllen mußte, ber die Eriftenz eined Adeld der Bil- 
dung in unferer Generation geglaubt hatte. Kann der beffere 
Ausihuß eines Volkes, bloß durd bie Macht feiner 
größern Gultur, ohne eigene innere Fünftlich abge: 
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wogene Organtfation, ben übrigen weniger gebil- 
beten Theil biefes Volkes regieren? So lautete bie 
Frage, bie der Menſchenkenner zweifelnd bejahte, und hoffend 
verneinte, und die fich durch die Erfahrung dieſes Zeitraums 
auf die unzmeideutigfte Weiſe entichted, Die Sakobinergefell- 
[haften vereinigt mit dem Gonvente beftanden eine ziemliche 
Epoche hindurch aus allem mas bie Republif an Bildung, 
Kraft und Talenten in ihrem Umfange einſchloß; ungefeflelt 
und unbefchräntt Eonnten fich alle diefe Blüthen entfalten, und 
von dieſer Energie gehoben, Wunderdinge bewirken. War je 
vom gemeinfamen Zuſammenwirken gleichgeftimmter lebendigen 
Botenzen irgend etwas zu erwarten, fo war's hier. Und was 
war der Erfolg? Ein Funken war in den gefammelten Brenn- 
ftoff gefahren, und er erplodirte gewaltfam. Wilden Beftien 
ähnlich zerfleifchten fich die Leidenfchaften, und alles was bie 
menſchliche Natur Abfcheuliches und Treffliches hat, warb zum 
Genialiſchen erhöht, und das zerfihmetterte ohne zu beſſern. Der 
Adel der Bildung verlor fich bald in den Adel der Kraft und 
ber Wildheit, und bie unorganifirte Ariſtokratie der Cultur des 
Sahrhunderts hatte fich in ihrer Anwendung auf die nämlichen 
Folgen reducirt, die der Despotism der Barbarei hervorbringt. 


Noch blieb ein Weg übrig, ehe man das legte Mittel ein- 
fchlug, fi) dem Despotism des Geifted und der Charaktergröße 
in die Arme zu werfen. _ 


Eine organiſirte Artftofratie ber Bildung war das 
Experiment, das noch nicht verfucht worden war, Man burfte 
nur Kraft gegen Kraft ordnen, Leidenſchaft gegen Leibenjchaft 
abiwiegen, größere Mafje mit geringerer Beweglichkeit, und grö- 
Gere Schnelligkeit mit kleinerer Maſſe paaren, und fo erhielt 
fih um den Mittelpunkt die gemeflene Größe der Bewegung im 
Bleichgewicht. Dann konnte man hoffen jenfeitd der Brandung 
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ber Zwietracht das Schiff des Staates auf dem ebnen Meere 
ſchwebend zu erhalten. 

Die dritte Gonftitution war eine der Formeln, durch bie 
jene Aufgabe gelöst werben ſollte. Ste wog politifche Gefell- 
ſchaften gegen die Regierung ab; combinirte die Momente ber 
gejebgebenden und ausübenden Macht gegeneinander zur Gleich— 
heit am Hebel des Staates; ordnete Parteien und Gewichte in 
die beiden Wagfchalen, und entwickelte das ganze Problem in 
dreihundertfiebenundflebenzig Artikeln. Um bei geänderten Ver- 
Hältniffen auch die Erponenten ändern zu Tönnen, follte alle zehn 
Sahre eine Reviſion des ganzen Entwurfes vorgenommen werben. 

Eine neue, eine unendliche Ausficht war fomit theoretiſch 
für die Politik, praftifch für das Heil der bürgerlichen Gejell- 
ſchaft eröffnet. 

Die große Maſſe des Volkes, wenn fie zu politifcher Thä- 
tigkeit aufgeregt wird, vermag ſich in den Aeußerungen derfelben 
nicht felbft zu zügelnz; ber Zufall wird bald der Despot, der 
fih auf den Thron des Verjagten fett; um taufend Mittelpunfte 
ſchwankt und wallt die bewegte Fluth; zerichäumt an den Klip- 
pen, und der ruhig bahinfließende Strom wird zum alles ver- 
fhlingenden Strudel. Das war bewährt durch die Weltge- 
ſchichte, und entfchteben durch bie Erfahrung ber lebten Periode. 

Die Mafle des Volkes fol ruhen, nur wenige Tage im 
Sahre ihre Souverainitätsrechte ausüben, ein organifirter 
Adel der Bildung fol herrſchen. Die Eultur hat ihre inneren 
Kräfte gegeneinander gewogen, und zum moraltichen Gtletchge- 
wichte geregelt, die politifche Verfaffung ſoll fie felbft gegenein- 
ander abwiegen, und zum politifchen Gleichgewichte ordnen. 
Geſchieden ſoll werden die rohe, brutale, ungebändigte Kraft, 
und gebunden durch Geſetze zur Ruhe; das Beflere foll hervor- 
treten und regieren; hinauffteigen in bie höhere Sphäre ber 
ausſchließlichen Thätigkeit, während das Schlechtere herab- 








gebrüdt wird in bie tiefere dee gezwungenen Unthaͤtigkeit. 
Das war das nicht deutlich ausgefprochene, aber dunkel empfun- 
bene Problem ber beginnenden Periode. . 

Mehr noch! Das Beffere fol das Schlechtere allmälig zu 
fich Hinaufläuternz die Pairftelle der Bildung foll einer immer 
größern Zahl von Individuen zugetheilt werben; bie Gultur foll 
fich verbreiten mit dem Lauf der Zeiten, und ihr Stor wachen 
mit jedem finfenden Jahrzehent. Die Prineipien der Berfaflung 
müflen dann wechfeln und umfaflender werben; die Gonftitution 
hat fich ein neues Volk geichaffen, und das neugefchaffene Bolt 
bedarf einer geänderten Verfaſſung. Daher die geſetzmäßige 
Reviſion. Dem Zufall joll aus den Händen gewunden werben, 
Völker und Formen zu trennen und zu Paaren; der Verfland 
ſoll dieſe Function übernehmen, die nur ihm zukömmt. Wie 
unfer Körper unfern wachſenden Geiſteskräften, allmälig ſtill 
und ohne plötzliche, abgeriſſene, gewaltſame Stöße, ſich nachbildet, 
fo ſoll immer dem wachſenden Menſchen die wechſelnde Staats⸗ 
form ſich anſchmiegen. 

Die Principien ordneten ſich ihre Werkzeuge, das Spiel 
der neuen Maſchine fing an. 

Große Kämpfe mit den vorhin herrſchenden Grundfäßen be= 
gannen, ihre Werkzeuge waren nicht alle hinübergetreten in bie 
Dienfte der neuen Regenten. Die ausgejchloffene Claſſe war 
zahlreich, fie zue Ruhe zu bringen Tein leichtes Unternehmen, es 
galt Blutz allein das neue Syſtem jiegte, die alte Mafchine 
war demontirt. | 

Die neue Artitofratie nahm Platz. Hatte man vorher Durch 
eine romantifch optiſche Täufchung das Volk auf einer Stufe 
erblict, von der es nicht einmal Begriffe hatte, und fich daher 
Wunderdinge von der Demokratie geträumt; fo raubte die Er- 
fahrung leider der Ariftofratie ebenfalls nur zu bald den Schim- 
mer, mit dem fie bie Hoffnung geblendet hatte. 


Unter dem Adel der Bildung Hatte man ſich einen Orben 
gebacht, der alles enthielte, was bie Republik nur irgend an 
Kenntniffen, Talenten und rvechtlichem Charakter befaß: allein . 
fei es, daß dieler Fond nur Hein war, ober weil die Dummheit 
und das Lafter, wie Steyes irgendwo fagt, ebenfalld das Recht 
haben, fich vepräfentirt zu ſehen; genug, es zeigte fich bald, daß 
biefer Adel nur eine Darftellung im Kleinen desjenigen fet, was 
die ganze Gefellfchaft im Großen darbot; daß ein ebeh fo buntes 
Gegenteinanderftreben von Zugenden und Laftern, von Leiden- 
haften und Grundfägen, von Talenten und Ignoranz, von 
Klugheit und Stupidität fich Hier wiederholte, wie wir es im 
gemeinen Leben bei jedem Schritte finden. Alle Scenen fo tie 
wir fie in der vorigen Periode bemerften, müflen und daher in 
ber gegenwärtigen noch einmal aufftoßen, nur weniger in bie 
Augen fallend als dort, weil die Maffe der Mitipielenden ge= 
fhwunden war, und eine Art von MWohlftand, der in diefer 
Claſſe durchaus die Stelle ber Moralität einnimmt, benfelben 
mehr als vorhin das Schneidende und Frappivende nahm. Die 
Leidenfchaften bed rohen brutalen Heloten äußern fich wild, 
gewaltfam und unverftect, weil er nicht Herr über den auffah- 
renden Trieb iſt; der verfeinerte Bildling der Halbeultur ver- 
fchließt diefe Wildheit, dieſe Gewaltfamfett in fich felbft, trifft 
aber nichtödeftoweniger eben fo ficher wie jener, nur durch Dolch 
und Gift, wo jener zur Keule und zum Schwerte greift. Die 
Wirkungen find verfchiebenartig, die Reſultate diefelben. 

Die Revolution, die in ber erſten Periode der Ummwälzung 
aus den Regionen der Philoſophie in bie Reihen der Lazaroni's 
und Paria's herabgeſchwebt war, wand fich jest in die Cirkel 
ber feinern Welt, und theilte mit ihr Manieren und Anſtand. 

Sp hatte ſich unvermerkt, gleich im erften Abfchnitte dieſes 
Zeitraums, die Materie des Erperimentes geändert, und an bie 
Stelle des Adels der Bildung ein Adel ber Sitte 
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geſchoben, die Frage war nun, wird auch hier das künſtlich ab⸗ 
gewogene Gleichgewicht ſich erhalten? Die Erfahrung beant- 
wortete fie nur zu bald verneinend, 

Tobte vorher teogige, aber unverftellte Wildhett, fo fchlich 
jeßt die heuchlertiche Intriguez zernichtete dort der Fanatism 
zugleich mit der politifchen Griftenz feiner Gegner auch ihre 
phyſiſche, um feine eigene Reinheit zu bewähren, fo fchonte Hier 
der Bigottism zwar ber lehtern, um feine Mäßigung zu be- 
weifen, traf aber um fo gewifler bie erfte, und das war’ denn 
doch, was eigentlich den Gang der Staatsmafchine hemmte, 
während nur die Menfchheit von jenem die gefallenen Schlacht" 
opfer rerlamirte. Der Jakobinism hatte den Staatskörper 
zerichmettert, gewaltſam geiprengt und zertrümmert, der Mode— 
rantism corrodirte ihn langſam, zerlegte ihn allmälig, und 
verzehrte ihn ſchweigend wie Zeit und Natur. 

Eine gelebgebende Macht war aufgeftellt und eine aus⸗ 
übende, fie follten fich felbit mwechjelweife halten und begränzen. 
Der Zwift trat bazwifchen, und in zwei Parteien erfchtenen bie 
Streitenden vor der Nation. Bertheilt unter beide waren Wahr- 
heit und Recht, denn beide waren gleich wenig vorwurfsfret. 
Der ahtzehnte Fructidor entichied, die gefeßgebende Macht 
unterlag, das Gleichgewicht war gehoben: entweder beide floffen 
ineinander, auf immer eine von ber andern beherricht, oder beide 
gingen auseinander mit immer wechſelnder Herrſchaft; emiger 
Despotism und Ruhe, oder ewiger Kampf und Bewegung. 
Das Srperiment auf diefem Wege war mißlungen, eine Revifion 
mußte eintreten. 

Es hätte wohl der Mühe verlohnt, durch neue Mobdiflca- 
tionen ber Berhältniffe, neue Gombinationen zu fchaffen, und fo 
auf einem andern Wege bie Löfung der wichtigen Aufgabe zu 
fuchen. Aber Keime, die der Strom ber Revolution aus der 
Vorzeit herſchwemmte, hatten Wurzel gefaßt, und in dem gün= 


ftigen Boden um fich gewuchert; Erſcheinungen waren allmälig 
ihrer Reife entgegengefommen, die bie ganze Anficht der Dinge 
pöllig umändern mußten. 

Folgen wir der moraltichen Natur ded Menſchen in dem 
Gange ihrer Entwickelung durch alle Jahrhunderte hindurch, 
fo finden wir in allen andern Aeußerungen berfelben das näm-= 
liche Schweben von felantfcher Unterwürfigkeit zu ausſchweifender 
Ungebundenheit, das wir in ihren politifchen Verhältnifien be= 
merken. Allgemeine Marimen ber Moralität bringt irgend ein 
glücklicher Zufall, oder die mohlthätige Berührung eines menſchen⸗ 
freundlichen Geiftes, in Umlauf, und jogleich bemächtigt fich 
ihrer die Menge, die unter allen Leidenfchaften nur Furcht und 
Vebermuth Tennt, und macht fie zu ihrem Despoten, und hul- 
digt ihnen, felten weil fie ihre Trefflichkeit einficht, nur weil in 
ihrem Schoße jeder Einzelne c8 thut. Der Priefter, aufmerkfam 
anf alles, was fich feinem Syiteme anbilden läßt, ertheilt ihnen 
die Weihe, indem er fie in das Regiſter der Gebote feiner Nelt- 
gion aufnimmt. Angenommen burch bie Acclamation des Klein- 
muths, ſanctionirt durch die Krönung des Aberglaubens, meiſtens 
unterſtützt durch den bewaffneten Arm des Staats, herrſcht nun 
die neue Pflichtendynaſtie; nicht weil ihr inneres Recht zu dieſer 
Herrſchaft allgemein anerkannt iſt, fondern aus dem nämlichen 
Grunde wie der Despot, weil fie da iſt und von dem Ober- 
despot, dem Zeit⸗ und Ortsgotte, eingefeht wurde. Ste vererbt 
fi von Generation zu Generation, wie ſich ein Handwerk ver- 
erbt, und prägt fich der Innern Natur ein, wie die Differenzen 
ber Nacen und Völker. inzelne Individuen huldigen aus 
Ueberzeugung, andere entziehen fich, mo fie es ungeftraft thun 
Tonnen; bie große Menge gehorcht blind aus Inftinet, Gewohn- 
beit und trägem unbehilflichen Stnn. 

Wenn aber nun von anberwärts her ein großer Schlag 
das ganze Denk⸗ und Handlungsigftem erjchättertz wenn ein 


Blitz die Löwen auf den Stufen bes Thrones, wie bie Wölftn 
auf dem Capitole ſchmettert; wenn das Feuer vom Himmel 
ſtatt nur das dargebrachte Opfer zugleich den Altar mitverzehrt: 
dann erhebt ſich die losgelaſſene Menge, höhnt was ſie anbetete, 
und ſtürzt das Idol, nicht weil ſie von feiner Innern Unſtatt⸗ 
haftigfeit überzeugt iſt, fondern weil es fie drängt, weil fie ein⸗ 
mal zwanglos zu raſen wünſcht. Ein Abgrund verfchlingt dann 
Mißbraͤuche und Heilige Grundfäbe, Moralität und Trug. 

Das Ichrt und Gefchichte und ein fcharfer Blick in unfern 
Buſen und die VBerhältniffe der gegenwärtigen Menſchenwelt. 
Als die fperulative Lehre des Chriftenthums bie finnlich bildliche 
Mythe der Vorwelt verdrängte, da ftand Sittenlofigfeit auf dem 
böchften Punkte, 

Man kennt ben Zufland Frankreichs vor der Revolution 
in Hinfiht auf allgemeine Moralität. Sein Hof war eine 
organifirte Propaganda ber Gorruption; in den Stufen bes 
Thrones waren Ringe befeitigt, von benen unfichthare Fäden in 
alle Claſſen der Staatsbürger ausgingen, und fie zu einem Ge⸗ 
webe bed Raubs und der Sittenlofigkeit verfchlangen. Da wurde 
das Unrecht mit dem Herkom men legirt, mit der Präge des 
Despoten verjehen, und nun gewaltfam in erzwungenen Curs 
flatt des Rechtes verfebt. Das Peſtmiasma des Sittenverderbs 
warb in ber fchwülen fengenden Mittagshite der Majeſtät er- 
zeugt, wie der Giftbaum in Java nur unter dem Bebrüten einer 
glühenden fcheitelvechten Sonne gebeihtz aber es theilte fich doch 
nur mit durch unmittelbare Berührung, und ber Glanz ber 
nämlichen Majeftät, die es erzeugt hatte, verſteckte die Verhee— 
rungen, die es durch feine Fortpflanzung anvichtete. Hinter ber 
Nebelbank, die fi) um das Allerunheiligfte gelegt hatte, trieben 
die Höflinge ihr Spiel, der Allgemeinheit nur dann fichtbar, 
wenn irgend ein Zufall die Decke auf Augenblide zerriß, bie 
um ihr Treiben und Wirken ſich herumgehängt hatte. Die 
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große Mehrheit des Volles war nur verwahrlost nicht eigentlich 
verborben; Lebensgenuß nach ihrer Art war das Ziel ihres 
Strebens; Kampf mit ftörendem Mißgefchte ihre Beftimmung ; 
etwas gefchliffener moralifcher Inſtinct und Klugheit. die Richt- 
fehnur ber Vorurtheillofern, und einige jener curfirenden allge= 
meinen Maximen, und religiöfe Kappzäume die ber Minderer- 
hellten. Zu gutmüthig um durchaus böfe zu fein, zu leichtfinnig 
um je durchaus gut zu werden, Tonnte man diefem Volke nur 
Unarten unb Teine durchhin herrfchenden Laſter vormwerfen. 

Die Revolution änderte das alles. Die Nebeldede hatte 
fich zu einem Wolkengebirge geballt, aus bem Blite auf ben 
Thron fielen und feine Umgebungen, und alles verzehrten, was 
zum Verſtecken gebaut war. Da fand nun bie Borzeit in ihrer 
ganzen Abjchenlichkeit vor den Augen des Volles. So hatte 
man ihm mitgefpielt, jo feiner Einfalt gefpottet, fo hatten fich 
die Pfaffen des Thrones und jene des Altars miteinander ver⸗ 
bündet, und feine Gutherzigkeit bintergangen. Da lagen fie 
ohnmächtig am Boden und wagten nicht zu läugnen, ihre Hand⸗ 
lungen zeugten gegen fie. Sie hatten fi mit Ehre, Rechtlich- 
fett und Religion gebrüftet, und im Finftern alles begangen, 
was nur irgend fehandlich ſein kann. Das mußte der großen 
Menge zuerſt die Augen öffnen über den Unterfchteb zwiſchen 
innerm Sein und Außerm Scheinen, und ihr zuerſt den Gedanken 
eingeben: ba jene beobachtete Differenz die Geftürzten einft groß, 
geehrt, reich, und nach ihrem Begriffe glücklich gemacht hatte, 
fie" auch einmal in dem eigenem Betragen geltend zu machen. 
Sp war der Grund zum Sittenverderbniß gelegt; in den erften 
Tagen der Revolution ſchon wurden die Brincipien bes Syſtems 
aufgefaßt, und die Hofchronik ber Vergangenheit bot bie Bei— 


ipielfammlung zu ihrem Belege dar. Die Revolution ſchritt 


fort, der Yactionsgeift entzündete die Köpfe, die Menſchen be- 
rührten ſich nur mit ihren fohlechtern Seiten, nur bie untern 
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Kräfte herrſchten, erfiarkten, die beffern erfchlafften und welkten 
dahin. SIntrigue, Verſtellungskunde, Ungeftüm fiegte. Nur 
folche Talente wurden gefucht und geehrt. Das ſchönſte Gemälde 
mit dem Microscop gefehen, wird zum Ungeheuer, fo auch mit. 
der Menfchennatur. Jene Anftcht,. wo ber betrachtende innere 
Sinn fie unter einem äfthetifchen Gefichtspunfte faßt, und Ihr 
jenen Grab von Gutheit beilegt, deſſen Annahme er burch Be- 
griffe nicht zu rechtfertigen vermag, auf den ihn aber fein ver- 
ſchönerndes Gefühl unmillfürlich Hinleitet, und Eindrüde ihn 
befeftigen, war verrüdt. Man hatte fich zu nahe, in zu viel- 
feitigen Berhältniffen geſehen; man hatte zu fehr wechfelfeitig 
nach feinen Unarten gefpäht, und ſeine fchlechtere Seite nach 
außen gefehrtz ber Zauber war gejchwunden, nur ‘Pigmente, 
Leinwand und Del mußte man fehen, mo bie Kunft vorher ent⸗ 
züdt hatte, 

Die Revolution, bie in ihrem Beginnen nur alte Titel und 
Ehrenftellen und Inſtitutionen aufgezehrt hatte, ward bald ge⸗ 
fräßiger und griff mın auch das Privateigentbum an. Wenn 
Selbfterhaltung drängt, dann verfchwinden jene gefelligen Tugen- 
den, die bei allgemeinem Wohlftand als eine leichte Drapperte 
die harten Formen der gemeinen Menjchheit umbüllen, und ung 
vergefien machen, wie roh die Materie noch iſt: die Angftliche 
Sorge für die Friftung- der Eriftenz zerreißt bald die Bande 
bed Wohlwollens; der Egoism tritt an die Oberfläche unb ftößt 
ab, was er nicht zu affimiliven vermag; Gollifionen treten ein, 
bie Stimme ber innern Ehre wird überfchrien von der lauteren 
des Bedürfniſſes; die Engherzigkeit geht ſtufenweiſe in Nieder- 
trächtigfeit, und dieſe allmälig in Ehrloſigkeit über. Schlau⸗ 
heit und Trug verbünden ſich gegen Einfalt und Argiofigfeit; 
wer wicht mit ung ift, tft gegen uns, fagt der Bund, und geht 
feinen Weg. Moralität, die ihre Hypotheke verloren bat, muß 
nun fallen im Curſe wie-die Affignate, denn fie vermag nicht 
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einmal die unentbehrlichften Lebenshebürfnifie herbeizufchaffen, 
während bie Priefter des Betrugs im Ueberfluffe ſchwimmen; 
natürliche Schlechtigkeit wird das höchſte Talent fein, Das zu 
bilden fich noch der Mühe verlohnt, und Mangel diefer Anlage 
als unbrauchbare Stupibität, als die unglüdliche Mitgabe einer 
ftiefmätterlichen Natur verhöhnt werben. Wenn nun, mie in 
Frankreih der Fall war, ber Staat die Zügel fahren laſſen 
muß, weil er felbft nach gleichen Principien handelt, und weil 
er der Talente ber Goriphäen ber ehrlofen Zunft bedarf, dann 
muß die ganze Kette von Cricheinungen fich unter folchen Ber- 
hältniffen ausfpinnen, wie fie unter den Augen unferer Zeitge= 
noffen fich tneinanderglieberte. Die Afthetifche Natur hat in ber 
Kunft oft auch wohl Abicheulichkeiten ausgebrütet, und Diele 
Periode mußte in der moralifchen jebt eintreten. Das Schickſal 
durfte nur ein Rom fohaffen, und das Gefchaffene band alle 
Bölfer an feinen Riefenarm; jo durfte der Staat nur einmal 
eine Akademie ber Gaunerei toleriren, und er ward bald ſelbſt 
von derfelben verfchlungen. Weber den Boden ber ganzen Repu- 
blik bildeten fich Affiltattonen von Spikbuben und unmoralifchen 
Menfchen, Logen von Räubern und Gaunern, Die zwar ohne 
Orbensregel, ohne Ritual und ohne beftimmten zu Tage gelegten 
Zweck eriftirten, aber zufammenbingen durch individuelles wech- 
felfeitig erforfchtes Intereſſe, und ſich erfannten durch jene zarte 
Betaſtniß, die, wie ein feines Riechorgan bie Metalle durch den 
bloßen Geruch zu unterfcheiden vermag, eben auch ihres Gleichen 
aus Taufenden berausfühlt, erfennt und anzieht. 

Eben fo zahlreich wie die Jakobiner, eben jo mächtig wie 
fie durch den großen Hebel des Goldes, des herrichenden Planeten 
unferd Jahrhunderts, fchlauer vielleicht noch in ihren Operationen 
wie biefe, eben fo geiftreich, fo kühn und fo hinausſetzend über 
die Schranten bes Gewöhnlichen in ihren Häuptern, aber weniger 
empoͤrend, da fie wentgftens Fein Blut vergoflen, und das mas 
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wirklich vergoflen wurde, erft fpät Ihnen zugerechnet ward, mußte 
eine ſolche Affoctation, wenn ſie einmal fich gebildet hatte, ihre 
Wurzeln bald in die Fundamente des Stanted fchlagen unb 
unerfchütterlich feit jedem Angriffe trogen. Innere und Äußere 
Staatskräfte, Regierung und Armeen, Lenkung ber Ereigniſſe, 
und Wohl und Weh des neugebildeten Staates mußten fich 
bald im Schofe biefes neuen Raubadels concentriren, und er 
immer mehr um fich greifen, drohend und furchtbar für jeden, - 
ber ihn antaften wollte. Nur die Coalition vermochte ihn zu 
ftürzen, gegen ihn führte fle den vorigen italtenifchen Feldzug; 
das Schickſal band aus feinen eigenen Verbrechen die Ruthe zu= 
fammen, mit ber es ihn züchtigte, und Suwarow zerftörte feine 
Raubburg. Die Nation Iehnte ſich auf gegen die frechen Sün- 
ber, und mar eben noch erfi das dritte Schisma zwifchen 
ber ereeutiven und legtslativen Macht laut gewor— 
ben, fo trat jet das vierte zwifchen ber National 
majorität und den großen Staatsräubern ein. 

Der dreißigfte Pratreal war das Signal zu biefem 
Aufſtande; wie der neunte Thermidor den Terrorism geflürzt 
hatte, fo follte ex die Gorruption von ihrem Throne peitjchen. 
Wer fol den Nattonalwillen ausführen, auf welchem Wege foll 
er ausgeführt werben, und was foll an die Stelle des geitürzten 
Syſtems treten? Das waren bie Fragen, bie zunächft jebt auf- 
fließen. Die Jakobiner waren zuerft aufgeftanden im Innern 
gegen die Bampyre, fle erboten fich zur Bollendung bes begon⸗ 
nenen Werkes, aber nach ihren Formen und Proreduren. Allen 
bie Schreien ber Erinnerung an bie ehemalige Herrfchaft ihrer 
Dynaftie fielen wieder auf die Gemüther, man ftieß fie ab. 
Auf gerichtlihem Wege, durch die gewöhnlichen Proceduren, 
follten die Schuldigen geftraft werben, und an ihre Stelle dann 
unbefcholtene Männer von Sitten und Charakter hintreten, um 
allenfalls über bie Häupter eines oder einiger Individuen bas 
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Schuldig herabzurufen. Man vergaß aber babei, daß eine 
Bande, bie zahllos und aller Orten verbreitet, in ihrer Menge 
ihre Verbrechen verftedt, und das Gewebe ihrer Handlungen 
‚jo verwirren Tann, daß nur das Schwert die Knoten zu 
löfen vermag, durchaus nicht auf dieſem Wege angegriffen wer— 
ben Tann. 

Die Erfahrung legte bald diefe Ueberzeugung fehr nahe, 
und bie öffentliche Meinung neigte ſich auf die Seite ber gewalt- 
famen Mittel, als es den Häuptern ber bedrohten Partei ge= 
lang, die neue Regierung mit den Salobinern zu entzweien. 
Meber dem neuen Kampfe, der num fich entzündete, Tonnten fie 
hoffen, würde man fie aus dem Auge verlieren, unb das von 
ber energifchen Partet geängftigte Gouvernement vielleicht gar 
am Ende keine Auskunft mehr wiſſen, als fih in ihre Arme 
zu werfen. 

Sp war ed denn nach und nach bi8 zu der entfeßlichen 
Zerrüttung gekommen, in ber Bonaparte bei feiner Zurüd- 
kunft fein Vaterland antraf. Gehaßt, verabjchent, mit dem 
Fluche der Menfchheit beladen, hatte das erfte Directortum bie 
Brandbfadel in Europa geworfen, und jene Saat von Sammer 
und Menichenelend ausgefäet, die feit Jahrhunderten nicht mehr 
jo dicht der Senfe der Zeit entgegengereift war; hohnſprechend 
allen Marimen bes Rechts und der natürlichen Billigkeit hatte 
es mit Menfchen und Völkern verfahren, wie mit Marmorblöden, 
aus denen es fich ben Palaft feiner Größe zufammenfekte: ein 
Falter Despotism drückte gleich fehr Despoten an der Spike 
ihrer Volker, und die Völker die fich über ihre Despoten erhoben 
hatten; ein Wille herrichte alles zermalmend, mit unbiegfamem 
Beharren auf feinen Gonceptionen. Gebrüdt von Mangel und 
Bedürfniß, Folgen der vorhergehenden Verſchwendung, hatte fich 
die Regierung dem böfen Dämon bed Raubſyſtems verfchrieben, 
und im Bunde mit dieſem Auswurf ber Hölle ihre Generation 


bis zur Verzweiflung geängftigt. Die Armeen in ber fohred- 
lichten Zerrättung, die innere Angelegenheiten in gänzlichem 
Verfall, alle Völker und das eigene Volk ſchwierig, die Coalition 
ſiegreich: fo hatte das zweite Divectorium die Lage ber Dinge 
getroffen. Es follte Abhilfe treffen, aber wo follte es Die Mittel 
auffuchen, um fi) aus dieſen verzweifelten DVerhältnifien zu 
reißen. Sollte es zur Energie der Jakobiner fich flüchten? Ste 
hatte es geicheut, und daher mit ihnen gebrochen, überbem Tehrt 
Das nämliche nicht zweimal im Laufe der Begebenheiten zurüd. 
Sollte es die beftehende Form aufrecht erhalten, und in ihr die 
Refourcen zur Heilung aufiuhen? Der Stoß, ber es hinauf- 
geworfen hatte, hatte die mißhandelte Verfaſſung geftürzt, und 
die Mine war erichöpft, bie fie in ihrer Entftehung noch darbot. 
Sollte es eine neue Combination aus dem nämlichen Formen⸗ 
gefchlechte verfuchen? Die ganze Gattung war in bem öffent- 
lichen Grebite völlig gefallen, und bie Fünftlichfte Zufammen- 
fegung würde das verlome Zutrauen nicht wieder hergeftellt 
haben. Ein Blick auf die Menfchen, die es umgaben, und es 
mußte verzweifeln an dem Erfolge. In eine neue Region mußte 
hinübergefchritten werden, Despotism der Geiftes- und Charakter- 
größe war zu verfuchen noch übrig, zu ihm beftimmte fich Sieyes. 

In vier große Claſſen zerfällt die ganze Maſſe der Men— 
ſchen nach ihren charakteriftifchen Differenzen geordnet, Menſchen 
ohne Geiſt und ohne Charakter, Menfchen von Charakter ohne 
Geiſt, Menſchen von Geiſt ohne Charakter, endlich feltene Weſen 
von hohem Geift und großem Charakter. 

Nahe an der Shierheit, an den Boden gebüdt, ftehen die 
Erſten, feelenlofer organiſcher Staub zufammengeballt, eiwig ber 
Bal in der Hand des reichlicher Ausgefintteten aus der Hand 
ber Natur, bis dieſer fich jelbft ihrer erbarmt und fie durch feine 
Kraft herauszieht aus der Tiefe, In bie ein unglüdliches Geſchick 
fie herabdruͤckte. Bis dahin zum Gehorchen und Dulden verdammt, 
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zum Laftihiere, das den Pflug des Staates zieht, und ohne zu 
murren im Gefühle feiner ohnmächtigen Schwäche unter ber 
Peitſche des Treibers erliegt. 

Eine Stufe höher ftehen die Zweiten und Dritten 5 die einen 
immer nur von Außern Impulſen, die andern von Innern Ideen 
beftimmt; Die einen Träftig in der Ausführung befien, mas bie 
andern entwarfen, feiner aber für fich allein fähig ftetig ben 
Regulator einer großen zufammengefeßten Mafchine zu machen. 
Abwechſelnd hatten fich beide in die Lenkung ber Angelegenheiten 
Frankreichs getheilt, in ben Girondiſten Hatte dieſe geherricht, 
in ben Jakobinern jene, und in dem neueften Directorium hatten 
bie Erften fich mieder- hinaufgeſchwungen. Vertragſam miteinan- 
ber, jeder in feiner eigenen Sphäre, hatten fie nie miteinander 
dem gemeinfamen Ziele entgegengearbeitet. 

Die vierte Claſſe endlich machen jene Lieblinge der Natur 
aus, deren fie in Sahrhunderte nur wenige erzeugt, bie fie mit 
verſchwenderiſcher Laune ausftattet, und In die fle einen größeren 
Antheil jener Lebenskraft hineinlegt, und zur Flamme anbläßt, 
bie unter allem bet weitem das Schäßharfte tft, was fie in ihrem 
ganzen weiten Gebiete befist. Hier iſt inneres Gleichgewicht 
durch Fülle und Natur, nicht buch Mangel mie in der 
erften Ordnung, und nicht durch Kunft, wie in ber zweiten 
und dritten. 

Es iſt was Kleines um Menfchengröße, wen wir bloß auf 
ihre innere Weberlegenheit reflectiren; aber im äußern Werthe 
fteigt, wie der Diamant mit dem Quadrate, ihre Größe, und 
wenn einmal der große Haufen fich felbft nicht zu beherrichen 
vermag, dann tft fies, und fie allein, die Anfprüche auf diefe 
Herrſchaft machen fann. In dieſer Claſſe allein alfo erzeugt 
die Natur Conſuls, Dietatoren und Selbftherrfcher. 

Bonaparte war auf ben Flügeln feines Glüdes aus 
Egypten zurückgeſchwebt; er vereinigte alles, was. ihn bei dieſer 
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Stimmung zum Retter aus ber bebrängten Krife qualificire. 
Ein feltenes Genie hatte er in feinen Feldzügen entwideltz 
Sharakterftärke hatte er mehr als einmal in feinen öffentlichen 
Berhältnifien, in einem feiner Nation fremden Grade, gezeigt; 
der Slanz, ben feine Thaten um ihn gegoffen hatten, und die 
Tiefe, bie Verfchloffenheit feines erotifchen Charakters, den man 
nicht begriff, imponirte und ſchreckte; die Größe der zweiten 
Ordnung, bie ſich neben ihn hinftellen und mit ihm meflen 
wollte, mußte meggeztfcht werben von der anbetenden Menge. 
Dann war freilich Ruhe zu erwarten. 

Auf ihn alfo fiel der Blick derjenigen, die helfen wollten, 
und auf ihn war der achtzehnte Brumatre berechnet. Zer- 
malmende Größe mit zermalmender Macht gepaart, follte den 
Schisma's auf immer ein Ende machen; alle Parteien follten 
entwafinet, und aus ihnen allen die feinige zufammengefebt 
werden; Teine Differenz der Stantsgewalten mehr, Fein Tünft- 
lihes Gleichgewicht durch entgegengefebte Kräfte, alles Wider- 
ftreben gebändigt durch die Uebermacht ber Einheit, alle Oppo— 
fitton erbrüct unter bem Schimmer der Größe. 

Es gehörte Muth dazu unter den Verhältniflen, wie fie in 
Frankreich beftanden, an die Spike biefed Staates zu treten, 
Innere Zerrüttung, Venbeefrieg, Andrang ber Goalition, Schwie⸗ 
rigfeit aller Parteien, allgemeines Mißtrauen, zerftörte Finanzen, 
desorganifirte Armeen, das waren bie LZegate, Die Das abtretende 
Directorium ihm überließ. Er faßte ohne Verzug die Zügel, 
achtete nicht das Bäumen gegen die ungewohnte Hand, und mir 
fahen bis wohin er e8 in bem engen Termine jchon brachte, der 
bis jeßt verlaufen ift. Frankreich fteht wieder von außen auf 
bem nämlichen Gipfel bed Glanzes, wie zu ben fhönften Zeiten 
des Directoriumd; von neuem herrſcht allgemeine Ruhe und 
allgemeine Ueberzeugung von bem baldigen Eintritte eines beſſern 
BZuftandes der Dinge. 
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Sp war denn nun bie Revolution geendigtz einer Aeroflate 
gleich, Hatte fle fich im die höchften Regionen ber feurigen Me— 
teore erhoben, hatte dort gefchwebt über alles Gewöhnliche, Ir- 
difche erhaben, über Stürmen und Gewittern, fern von der all- 
täglichen Menfchennatur ; aber dad Medium war zu fein, zu 
ätherifch für bie grobe Hülle, für die Schnellfraft des Brenn- 
gaſes; bie Hülle zerriß, das Gas entwich, und Kinunter zur 
Erde ſank der fchwebende Balaft mit allen feinen Colonnaden, 
und Bildfäulen und mit feinem Dom. Frankreich hatte feine 
Lehrjahre beftanden, ed war ausgegangen aus dem Zuflande 
einer Tindlichen Sorgloſigkeit, hatte ſich hindurchgewunden durch 
alle die tauſend gefährlichen Situationen, durch welche brauſende 
Lebensgeiſter den Jüngling durchpeitſchen; hatte alles erfahren 
was Schickſal, Leidenſchaft und Geiſteskraͤfte im gemeinſamen 
Bunde je Manichfaltiges, Großes, Schreckliches, Abſcheuliches in 
das menſchliche Leben hineinzubringen vermögen; hatte Jahre 
hindurch fich abgekämpft an Schwierigkeiten und Hinderniſſen, 
die das Mißgeſchick ihm in den Weg warf, unb war nie ge= 
fommen zur innern Harmonte feiner Natur, zum fcharf abge- 
wogenen Gleichgewicht feiner Kräfte. Erſchöpft ſank es nieder 
auf der Hälfte der Laufbahn, und betheuerte, das Unternehmen 
fet zu groß für Menfchennatur, zu groß für feine Natur. 

Schubgeift der Menichheit, das wäre alfo das Nefultat von 
eilf ſchwarzen Todesjahren, die du über deine Anbefohlnen herab- 
ſchickteſt! Deine Würmer, deine Bflanzen, deine Mücken und 
beine Adler durchlaufen den Kreis ihrer Beftimmung, vollenden 
was ihnen aufgegeben tft, und ftellen das erreichte Ideal ihres 
Weſens und bar, und beine Menfchen, die bu über fie alle 
emporhobft, follen ewig Fragmente eines Ganzen bleiben, das 
du graufam aus ihrem Herzen herausriffeft, in ferne unzugäng- 
liche Regionen verpflanzteft, und die Beraubten ihrem fruchtlofen 
Streben hingabſt. Kampf ohne Ziel, Verſchwendung ohne 


Zweck, Streben ohne Ende, das wäre bie Beſtimmung ber 
Menſchheit! die Welt nur ein faulender Waſſertropfen, in dem 
Millionen Infufionsthierchen zwecklos um ihre Heine Are oscil⸗ 
lirenz ein efelhaftes Bild eines ewigen feelenlofen Lebens und 
einer planlofen Beweglichkeit. Nein, dazu haft du beine Men- 
chen nicht verdammt; du gabft ihnen eine Unendlichkeit von 
Kräften, eine Unendlichkeit von Situationen wirb erfordert um 
fie zu bilden; hätteft du fe kärglicher verfehen follen, um früher 
ihren unverftändigen Dank einzuerndten? Um einem Wafler- 
tropfen feine Kugelform zu geben, reicht ein Kleiner Moment 
bin, Sahrtaufende verfließen bis eine Milchſtraße fich formt, und 
ind innere Gleichgewicht ihrer Attractions⸗ und Repulfionskräfte 
kömmt. Was hat die Menfchheit bis heute onllendet? Ste Kat 
das Terrain von Ruinen und Gebüfchen und Felſen gereinigt, 
auf ber ihr Tempel errichtet werden fol, kann ihr Dom fi 
aus Sümpfen erheben? Wenn Völker erliegen unter ber Laſt 
ihres Tagewerks, wird: dann der Bau aufhören? Gemwiß nicht! 
man wird den Gebliebenen an feinem Fuße einfcharren, und ein 
Anderer wird feine Stelle einnehmen. Wenn die Egyptier Byra- 
miden bauen, um die Leiche ihres Königs aufzunehmen; wenn 
die Völker Revolutionen machen, um bie Mumie ihrer Größe 
ber Nachwelt zu überliefern, wollt ihr dann ewig nur den Fleinen 
Geiſt fehen, der folche Arbeiten anordnet, oder nicht lieber bie 
große beharrfame Kraft, die folche Werke vollendet, und die . 
befier geleitet, was Größeres vermag! Ihr vermögt nicht Die 
Ellipfe eines ercentrifchen Someten aus einem Elemente feiner 
Laufbahn zu berechnen, wollt ihr die Bahn der Menfchheit aus 
einem Momente ihres Daſeins herausfinden ? 

Aber unmwiderfprechlich gewiß iſt e8 auch, daß ber Zweck 
der Revolution gänzlich verfehlt iſt. Man hatte auseinander- 
reißen wollen, was in einem Weſen verbunden Jahrtauſende 
bie Menſchheit gedrückt halte; man Hatte fich nicht irre machen 
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laſſen, durch mißlungene Verfuche der Art, die und die Welt- 
gefchichte aufftelltz die Griechen hatten nur einfeitig ihre Sinn- 
lichkeit cultivirt, die Römer nur darnach geftvebt fi zur Artfto- 
kratie des Deenfchengefchlechtes zu erheben, und fich Dabei geichent, 
den gewaltigen Granit, aus dem bie Natur dieß Volk gebildet 
hatte, durch Eultur zu bearbeiten, um ihn nur nicht weniger 
drückend zu machen; ben gebildeten Zöglingen des philofophifchen 
Jahrhunderts mußte es vorbehalten fein, zu vollenden, was jenen 
mißlungen war, und dieſe nie gewollt hatten. Und fehon nad 
zehn Sahren war man gezwungen, dem fchönen Traume zu ent- 
jagen, nach einem Zumulte ohne Beifpiel bei dem alle Prin- 
eipten und alle Grundfäte in dem Gebränge der Greignifie er- 
brückt worden waren; nach einem chaotifchen Durcheinanderwirbeln, 
in dem ein allgemeiner Alcaheft alle feite Formen aufgelöst hatte, 
und an ihre Stellen nur leicht zerftörbare nebelhafte Gebilde 
ſchuf, gleich jenen Wandelfternen, die und nur einen geballten 
Dunft ohne Kern und ohne Mafle barbieten, bie ein Sonnen- 
firahl mehr zerreißt, und einer weniger präcipitirtz nach einem 
wüthenben Rampfe, in dem man Millionen Eriftenzen dem Glüd 
der Zukunft zum Opfer fchlachtete, fah man fich genöthigt, nach⸗ 
dem man allmälig von Schanze zu Schanze vertrieben war, fich 
wieder einem Charakter, einem Geiſte in die Arme zu werfen, 
und von ihm Rettung aus dem Abgrunde zu flehen, der ſich 
unter dem Fuße geöffnet hatte. Am Ende der Rennbahn mußte 
man der Eintracht einen Altar auf ben Gebeinen ber Gefallenen 
errichten, und ihr die letzten Reſte der ſchlechtbewahrten Freiheit 
zum Opfer fchlachten, um nur nicht zehn Sabre fpäter ohne 
Gewinn eine halbe Generation mehr auf der Schäbelftätte zu 
finden. 

Es iſt nicht den Ereigniſſen irgend eined Tages, oder dem 
Calculs irgend eines Sterblichen zuzurechnen, daß bieß Refultat 
aus diefen Sreigniffen hervorging. So natürlich wie, wenn ber 


Zuftand und bie. innere Miſchung der Atmosphäre auf eine 
gewiffe Weife mobificrt iſt, Wolken die Bläue bebeefen, Blitze 
die Luft durchkreuzen, Donner in unfer Ohr hallen, Plabregen 
ftärzen, Stürme braufen, und dann wieder, wenn bie tobenben 
Kräfte befehmichtigt find, die Dede zerreißt, die Bläue zurüd- 
tehrt, Die Fragmente der ſchwarzen Hülle am Horizont in einem 
leichten Strichregen verſchwimmen, und in biefem der Regenbogen 
ſich malt, eben fo natürlich mußte bei dieſen gegebenen Kräften, 
bei diefen Gombinationen, bei biefem Maße von Nationalenergie, 
die in's Spiel gelebt war, ber achtzehnte Brumatre er- 
folgen. Cine ſchreckliche Gonvergenz auf diefen Punkt hin iſt 
"in allen Directionslinien der Revolution, durch ihren ganzen 
Berlauf bin, zu bemerken; zerriffen ward alles was fie durch— 
freuzte, nur das rettete ſich, was mit ihnen parallel Tief. Am 
Fuße der Säule, in die die Weltgefchichte ihre Annalen gräbt, 
fteht der Weltbürger und liest die Worte: Am Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts erhob fih das Franken 
volf in die Region einer höhern Beftimmung, es that 
Großes, Leiftete was es vermochte, aber gewaltfam 
herabgeriffen von Zeit und feiner innern Natur, 
erreichte es nicht das Ziel, dem es entgegenftrebte, 
Generationen der Folgezeit ftubiert feine Fehler 
und feine Srrthümer, und vollendet, was es zuerft 
zu denken wagte! 

Frankreich, um feine Exiſtenz vor den Gefahren zu fichern, 
bie ſie von allen Seiten bedrohten, hat gethan, was in folchen 
Fällen der Sohn der Natur thut; es hat den Kraftuolliten aus 
feinem Schooße ausgelefen, und fein Schiefal in feine Hände 
gelegt. Durch dieſen Schritt hat es fich von dem Abgrunde 
gerettet, ber es zu verfhlingen drohte; aber dadurch iſt es zu= 
gleich in die Reihe ber übrigen Staaten getreten, und feine 
Revolution hat das allgemeine meltbürgerliche Interefje verloren, 


das fe vorhin zur Sache aller Völker machte. Steh felbft hat 
ed eine beffere Gegenwart bereitet, einen vortheilhaften Um- 
ſchwung im Rabe der Greignifle bewirkt, und fih von neuem 
unter den Triegenden Völkern zu einer glänzenden Höhe empor⸗ 
geſchwungen; aber es hat das Problem zerriffen, das die Natur 
ihm zu löſen aufgab, und ſomit bem Lohne entiagt, den fie dem 
glücklichen Enträthſeler beftimmte. Der Weltbürger fährt noch 
fort Antheil an feinen Fortfchritten zu nehmen, ihm zu folgen 
auf feiner fernern nun alltäglich gewordenen Laufbahn, aber mur 
weil noch immer das Loos eined fo großen Bruchtheiles der 
Menfchheit ihn intereifirt; nicht mehr mie fonft, weil bie Be- 
ftimmung des Menfihengefchlechtd in feine Hände niedergelegt 
iſtz weil er ihn beichäftigt flieht mit dem Höchften und Wichtig- 
fien, mas hienieden und zu befchäftigen vermag, und weil er 
von ihm die Einführung einer neuen Yera in ber Weltgefchichte 
erwartet, 

Die Römer hatten Jahrhunderte hindurch nach einem Nebel⸗ 
bilde gehafcht, das fie ihre Freiheit nannten, unb hatten Darüber 
die Völker eines halben Welttheild zertreten; am Ende waren 
ihre Kräfte verbraucht, fie fanfen unter ber Laſt von Thaten, 
die fie über fich gehäuft hatten. Gäfar erbarmte fich der armen, 
kraftloſen, zerfchmetterten, und veriprach fie aufrecht zu halten 
und zur vorigen Größe zu erheben, wenn fie ihm huldigen woll⸗ 
ten. Das Volk huldigte, aber die Meberrefte der Republikaner 
huldigten nicht, und Caͤſar fiel unter ihrem rächenden Dolche. 
Aber die Natur trug die That nicht in ihre Werkftätte über, 
unwillig riß das Schiefal ven Faden aus feinem Gewebe, und 
die That welkte und farb unfruchtbar und folgenlos, als ob fie 
nie ba geweſen wäre. Auguft nahm bie Krone vom Schädel 
bes Gemorbeten, und herrfchte darum um fo unbefchräntter über 
das dem Despotism zugerelfte Boll, Phyſiſche Kräfte walten 
in der phyfifchen Welt, moralifche in ber getftigen, fie fchaffen 
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die Greigniſſe. Deenfchenkraft if nur der Heine Wirbel im 
großen Strudel, und durch benfelben bedingt; fie muß gehorchen 
der großen Schwungkraft, die alles im Kreife um fich herum- 
reißt, während ber Bewegte das Bewegende um fich herum votiven 
zu feben glaubt. Die phyſtſche Natur iſt feit Jahrtauſenden 
was fie fein follte, aber es gab eine Periode mo fie nicht war 
was ſie jet ift: da war überall wildes geſetzloſes Toben umter 
ben Elementen ber ungeorbneten Materie; tauſend unfürmliche, 
mißlungenen, abenthenerlichen Formen bildeten fich, und wurden 
wieder zerftört, ihrer Innern Disharmonie wegen; zahlreiche, Ichon 
vollendeten Schöpfungen wurden wieber vernichtet, weil der Keim 
ber Zerftörung in ihrer Formirung lag. Die geiftige Welt ift 
nicht was fie fein fol, aber fie ftrebt Diefem Zwecke mit unend⸗ 
lihem Streben entgegen; für fie tft die Periode eingetreten, bie 
jene längft zurüdgelegt hatz in ihr der nämliche Formwechſel, 
das Zerftören und Schaffen, das Bilden und Umpbilden, das 
dort laͤngſt vorüber if. Findet da die Verzweifelung Raum? 
Berzweifelung dem Kleinen Geiſte, der wie ein Troglodyt in 
feinem Körper wohnt, und von der ganzen weiten Schöpfung 
nichts kennt als feine Höhle, im der er die Stalaftiten und 
Tropffteine für die Grundveften der Welt hält! Der Beobachter, 
ber die Menſchennatur während ihrem ganzen Laufe nie aus 
dem Auge verlor, und bie Begebenheiten in großen Maſſen um- 
faßt, fühlt wohl fein Inneres zerriffen, wenn er ein ſchönes 
vielverfprechenbes Gebilde, das unter feinen Augen emportrieb, 
dahin welken fieht aus Mangel an innerm Beilande; wenn er 
die Kraft einer ganzen Generation zerrieben erblidt an ben 
Hinderniffen, die fich ihren Streben nach dem Beſſern in ben 
Weg wälzten: er trauert tief, daß fo das Große dahinſtarb, 
allein er weiß, daß alles was gefchieht gefchehen mußte; daß 
Sonnen erlöfchen und Republiten dahinfterben nicht am Zufall, 
fondern nach den Geſetzen ber ewigen orbnenden Natur. 


Nicht Steyes wollte ben achtzehnten Brumatre, die Natur 
hat ihn gewollt, für dieſe Verhältniffe gab es Teine anderen Re⸗ 
fultate, Wahnſinn nur möchte in diefe eingreifen, fo lange jene 
beftehen. Es wäre hohes Unglüd für Frankreich, wenn Gewalt- 
thättgleit Bonaparten von der Laufbahn hinwegriffe, die er be= 
treten hat. Frankreich kann fih Glück wünfchen, ihn gefunden 
zu haben, und dadurch den Stürmen entgangen zu fein, durch 
die Kleinere Geiſter es fpäter aber unvermeiblich dem nämlichen 
Ziele würden entgegengezerrt haben. 

Es galt in dem, was ich bisher über den Bang und die 
Refultate der Franzöftfchen Revolution entwidelt habe, eine leicht⸗ 
umriffene Skizze ihrer vorzüglichften Sreigniffe darzulegen; ihr 
durch die verfchtedenen Phaſen, die fle während ihrem Laufe bar- 
bot, zu folgen; die allgemeine Tendenz auszumitteln, nad) der 
ihre vom Gemöhnlichen fo fehr abweichenden Srfcheinungen hin- 
firebten, und vor allem die Unterfuchung, Die fich durch alle 
vorhergehenden begründete: welches tft ber Zuftand der Dinge, 
ben die neuefte Kataftrophe herbeiführte, und welche Anfprüche 
macht noch fernerhin die Gefammtheit ber Gebilbeten aller Völker 
an die fränkifche Republik, fo wie fie gegenwärtig befteht? ing 
Reine zu bringen. Nur erft nachdem diefe Nachforfchungen be- 
enbigt find, Tönnen wir uns auf die fpecielle Trage einlafien: 
“welches find die Beziehungen, in denen ein Volt, unfer Bol, 
zu dem fränkiſchen Freiftante fieht? Sch gehe daher jet zur 
Beantwortung biefer Frage über. 

Als die Freiheit, nach ber man Frankreich ringen fah, noch 
bie allgemeine Freiheit war; als e8 noch bem Gotte aller Na— 
tionen huldigte, ba war fein Sntereffe das Intereſſe aller Völker, 
die zur Verbefferung ihres Zuftandes gereift waren; da war es 
Pflicht für jeden, hinausgeſetzt über alle anderen Rüdfichten, ab⸗ 
geiehen von allem eigenen Interefie, losgeriſſen von allen Local⸗ 
verhältniffen, mit Wärme die gemelnfame Sache zu umfaflen, 


fo viel eigene Kraft e8 vermochte, gemeinfchaftlich mit nach bem 
nämlichen Ziele zu ringen, Aufopferungen unb minder bebeu- 
tende Inconvenienzen über dem großen Gegenftande aus dem 
Auge zu verlieren, und fo fein Streben zu ber großen Mafle 
von Kräften zu legen, bie die Natur zu ihrem Erperimente auf- 
geregt Batte. Die allgemeine, uneigennüßige, enthufiaſtiſche Theil⸗ 
nahme an dem erften Aufflammen der Revolution unter allen 
Nationen zeigte, wie jehr man biefer Pflicht nachzukommen 
firebte, und wie fehr man dem Rufe ber. fehnffenden Natur 
Gehör gab. Eine Stimme war für die fränktiche Nation, nicht 
ben Menjchenhaufen, der diefe Zone bewohnte, fonbdern die Re— 
präfentantin der ganzen Menfchheit. Sp mie aber jenes Volk 
diefer Würde entjagt, fo wie es fich feine eigene auf fich allein 
berechnete Freiheit fchafft, einem eigenen Rattonalgotte huldigt, 
und fich climatiſch feine Verfaffung zubilbet, in biefem Augen- 
blicke löst fich das weltbürgerliche Band, das es mit ben andern 
Bölfern verbindet; ihr Intereffe trennt fih von dem Seinigen, 
und Betrachtungen die vorhin nicht ftatt Hatten, Rückſichten, die 
geltend zu machen, vorhin Engherzigkeit geweſen wäre, treten 
in vollem Gewichte ein. Nicht mehr Menjch gegen Menich, 
jondern Staat gegen Staat tritt ins Verhäftnißz und der Frage 
zur Seite: was fordert das Recht? orbnet fich jene: was fordert 
die Klugheit? 

Sp hanbelte der weftrheintfche Nationalconvent recht, «als 
er bie Reunion mit Frankreich decretirte, meine Committenten 
mußten fieben Fahre fpäter unterfuchen: iſt es auch klug, biele 
Bereinigung jebt zu follicitiren? 

Die Forderungen der Klugheit reduciren fich auf die des 
wohlverſtandenen Intereſſe, die Frage heißt alſo: fordert es das 
Intereſſe der weſtlichen Rheinländer nach der Vereinigung mit 
Frankreich unter ben gegenwärtigen Umſtänden zu ſtreben? 

Diefe Frage wird in zwei andere zerfallen, einmal: ift 
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Bereinigung mit Frankreich vortheilhaft für diefe Linder? dann: 
tft Zurüdgabe an ihre vorigen Herren nachtheilig? 

Meberwiegen diefe Nachtheile jene Vortheile? Gibt es kein 
drittes, bei dem das eine vermieden werben Tann, ohne Das an⸗ 
dere aufzugeben, und iſt dieß dritte Mittelding gegenwärtig an- 
wendbar? “Das wird Dann unterfucht werben müflen, wenn wirk⸗ 
lich zum praftifchen Handeln gefchritten werben fol. 

Ich habe mich umgefehen nach ben Thatfachen, die mich 
zur richtigen Beantwortung dieſer Fragen hinleiten Eonnten, bie 
Refultate meiner Nachforfchungen werde ich bier mittheilen, in 
fo fern ber befchränfte Raum es erlaubt. 

- Eine Menge Schriften haben die Frage erfchöpft: ift es 
Frankreichs Intereſſe, den Rhein zu feiner -öftlichen Grenze zu 
machen? Die entgegengefebte: iſt es das Interefle der anliegenden 
Länder diefe Amalgamation zu wünfchen? tft nur oberflächlich 
behandelt. Die große Menge bat fie zu allen Zeiten, ohne ſich 
auf Gründe einzulaflen, mit Leidenſchaftlichkeit verneint, der Talt- 
blütigere Beobachter fol nur nach Gründen urtheilen, und biefe 

gegeneinander abzuwiegen ſei jet unſer Gefchäft. 
| Meere, Gebirge und Flüffe, hat man gefagt, find die natür- 
lichen Grenzen der Staaten; bie Völfermeere wogen und fluc- 
tuiren fo lange bis dieß natürliche Bett fie einſchließt. Daher 
fordert es das Intereſſe Frankreichs und der Bewohner bes linken 
Rheinufer gleich fehr, den Rhein zur Grenze Frankreichs zu 
fhaffen. Allein die Natur hat aus ihrer irdiſchen Schöpfung 
eine Wohnung bereitet, und biefe hin in die ungeheure Leere, 
die undurchbringlichfte natürliche Grenzicheide geſetzt, aber im 
diefer großen Wohnung bat fie den verfchiedenen Völkern Feine 
eigenen Zellen bereitet. Der Geograph zieht auf feiner Mappe 
Aequator, Wenbekreife, Polarcirkel und Meridiaue; die Natur 
bei ihren Operationen achtet ſie nicht, ſo wenig als ſie die geo⸗ 
graphiſchen Lineamente kennt, eben ſo wenig überwarf ſie die 
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politiichen Gruppirungen der Völker mit einem geologifähen Neb- 
werk, aus Waſſer und Felſen zuſammengeſtrickt. Wohl aber hat 
fie fharfe Grenzen in der innern moralifchen Natur biefer ver- 
ſchiedenen Bölfer gezogen, die unabhängig von jedem Bergzuge 
ober Stromlaufe beftehen. Bon den Ufern des mittellänbiichen 
Meeres hin bis an jene des Canals, von den Pyrenden bis zu 
ben Alpen weht ein Nationalgeift, der, fo fehr ex fich in ben 
verſchiedenen Abtheilungen biejes großen Reiches umändern mag, 
doch fich in allen dieſen Differenzen immer unendlich ähnlicher 
bleibt, als er dem Geiſte gufpricht, ber jenfeitS ber Alpen und 
ber Pyrenäen herrſcht. Eben fo in Teutfchland, der Bewohner 
bes norböftlichften Theiles von Preußen, bat mit dem bes füb- 
weftlichften, dem Schweizer 3. B., unendlich mehr Berührungs- 
punkte, als diefer mit dem Franzoſen, und Doch trennen jene 
ungeheure Landftriche, Gebirge und Ylüffe, während die beiden 
legten nur durch eine ſchmale Grenzſcheide gefchteden find. 
Sprache tft das große Band, das Individuen aneinander- 
bindet; fie tft das nächtte Erzeugniß des Spield ber Innern 
phyſiſchgeiſtigen Organtfation, alſo modificirt in ihrer Conſtitu⸗ 
tion nach den Modificationen dieſer Anlagen, und ſie wirkt auch 
wieder ruckwaͤrts auf dieſe Anlage zurück, glättet die hervor— 
ſpringenden Differenzen, und gibt dem Ganzen jenen durchgehen⸗ 
den Ton von zuſtimmender Concordanz, der das bildet, was 
man gewöhnlich Nationalität zu nennen pflegt. 
Mehr als irgend fonft etwas, belehrt und die Erfahrung 
aller Zeiten, hängt die Cultur ber Sprache mit der Eultur 
eines Volkes zufammen. Da wo ein eroberndes Volk bei bem 
Eroberten eine neue Sprache einführte, da ftorfte auch auf ein⸗ 
mal die Bildung in ihrem Gange, den fie bisher eingehalten 
‚ hatte; fie follte in ein neues Bett einftrömen, und fich neue 
Ganäle graben, das mußte fie hemmen, indem es die treibende 
Kraft brach. Beſtimmtheit, Schärfe und Nettheit im Ausbrude 


ber dem Geiſte vorſchwebenden Ideen, durch ein gelenfiges Or⸗ 
gan, find die unzertrennlichen Begleiterinen einer lichten Vor⸗ 
ſtellungskraft, eines hellen unbefangenen Verſtandes, der ſich in 
feinen Conceptionen ſpiegelt. Ein verwildertes Organ, in dem 
ſich zweierlei verſchiedene Sprachen ſtoßen, und einander zer⸗ 
ſtören; ein durch widerſinnige Amalgamation und Vernachlaͤſſi— 
gung corrumpirtes Idiom, das zwiſchen der Nation und dem 
Stammvolke Daͤmme aufwirft, bie alle Mittheilung erſchweren, 
ohne ſie darum dem Acquirirenden näher zu bringen, muß eben 
jo rüdwärts wirken auf bie Seele, die an der Unbehülflichkeit 
und ber Schwerfälligkeit ihrer Werkzeuge erlahmt, und ſich auf- 
reibt in dem zweckloſen von allen Seiten gehemmten Streben. 

Eines 18 freilih, was allen Völkern über ben ganzen 
Umkreis der Exde gemein tft, Humanttät nämlich; aber bieß 
Cine, wie alles andere in der Natur, nicht in eine compacte 
Icharfabgefchnittene Maſſe gegofien, jondern ab= und zunehmend, 
fteigend und fallend, in immer wechſelnder Schlangenlinte durch 
ale Völker ſich hinwindend. Dort in ber moralifchen Natur 
der Menfchen, hat die Natur die Grenzen der Staaten ange- 
deutet, weil benn doch einmal die Praris folder Grenzen bedarf, 
und fie muß der Staatsmann auffuchen, wenn er auf ihre An- 
ordnungen feine Operationen gründen will. 

Eine tiefe Kluft ficht der Beobachter zwiſchen dem franzd- 
ſiſchen und dem teutichen Nationalcharakter befeſtigt. Ausgerüftet 
von der Natur mit einem beträchtlichen Antheile jenes flüchtigen, 
flatternden Feuers, das ung in feinem ungebundenen Zuftande 
in den leuchtenden Meteoren entgegen glänzen mag; beweglich, 
ſchwebend und luftig aus leichten Gazearten zufammengewebt, 
mit immer wechſelnden, manichfaltig ineinandergezogenen Umriſ⸗ 
fen wie duftige Wolkengebilde, bedeckt dieſe ſonderbare menſch⸗ 
liche Organiſation den Raum zwiſchen den Pyrenäen und Alpen. 
Höchſte elaſtiſche Flüſſigkeit, die alle Eindrücke leicht annimmt 


und nach allen Seiten fortpflanzt, aber Beinen bewahrt; höchſte 
Beweglichkeit, Die leichte Störungen fchon aus ihrem &leichge- 
wichte verrüden und in flürmtichen Wellen aufregen; höchfte 
Entzündlichkeit,, die ſchon bloß durch ihr eigenes Inneres Reiben 
entbrennt, und fchnell ganze Maſſen überflammt, aber dabei mehr 
Licht ale Wärme entwidelt und fchnell wieder erlifcht, das find 
bie charakteriſtiſchen Züge, die aus dieſer Bildung fprechen. G@e- 
Ihaffen für leichten Lebensgenuß, find diefe Menfchen ausgerüftet 
mit allem, was fie leicht über die Dornen des Lebens binüber- 
Ihlüpfen machen kann. Leichtblütig und warm, mit reizbaren, 
für den Genuß empfänglichen Organen; von leichtem, nur fchwe- 
bend über die Gegenftände bingleitenden, nie an bdiefelben feft 
ſich anfaugenden Temperamente; von lebhaft reizender, erft fpät 
weltenden Lebenskraft; von einem feinen, nicht durch träge DMa- 
terie überladenen Körperbau in phyſiſcher Hinficht, vereinigen fie 
in moralifcher mit allen diefen günftigen Anlagen noch jenen 
heitern Sinn, der nur die Blumen an der Oberfläche ber Erde 
pflüdt, und ſich um die Schäbe nicht kümmert, bie ein tieferes 
Eindringen in ihrem Schooße entdeckt; jenes rege, die Gegen- 
fände nur betaftende, nicht durchichnuende Gefühl, das nicht 
kauſtiſch das Schöne ergreift und in fich auflöst, wie beim Ita⸗ 
Itener und Spanter, aber auch nicht kalt verwäflert, kaum ein- 
mal die Oberfläche deſſelben angreift, wie beim Norbländer, nur 
eben fie vergoldet und ſich mit dem Glanze begnügt, ohne fich 
an bie Ungeftalt der Form zu ſtoßen; endlich jene Empfindungs- 
art, die ungeftüm ihre Objecte erfaßt, die Freude in vollen 
Zügen aus ihnen faugt, ſich in ihren Genüflen wiegt, und dann 
das Ausgefogene ald unnütz wegftößt. Nur zwei Dimenfionen 
find in ihrem Charakter, Länge und Breite, Tiefe kennen fie 
nicht; Leicht fehweben die Gegenflände über die Fläche dahin, 
aber ihre Eindrücke find nicht körperlich, nur eilende Bilder, 
aber von ber Natur, mie das Gemälde vom Künftler, durch 


Licht und Schatten gehoben, und mit dem Zauber des Golorits 
ausgeftattet. Heiterkeit ift ihre unzertrennliche Lebensgefährtin, 
bie Stürme bed Lebens vermögen nur bie Oberfläche zu regen, 
fie dringen nie in das innere der Seele, nicht weil jene Ober⸗ 
fläche, eine träge, gefrorne See, Teinen Eindrud annimmt und 
fortpflangt, fondern weil die Tiefe in die Oberfläche auseinander⸗ 
gefloffen iſt. Ihr Gente tft der Wib, ber durch einen Blitz, aber 
nur für den Augenblid des Schlage, bie ferne Wolke an die 
Eiche bindet, und babet von jenem die Larve trägt; ihre Kunft 
iſt das Gefällige der Form, die Busmacherin des hoben Schönen, 
dag nur im eigenen, reinen Sinne wohnt, wo biejer fehlt, ver⸗ 
ſchwindet, und nur feine Hülle zurücdläßt; ihr Willen, das An⸗ 
genehme, das Praktiich-faßliche, in Refultaten dargeſtellt, nicht 
fpftematifch zum Ganzen geordnet, nur regellos zum Blumen⸗ 
ftrauß im Gebächtniß aufgebunden. Allen Unternehmungen feind, 
wo ausdauernde Beharrfamkeit, die bloß in fich und durch fich 
ihr Ziel erſtrebt, fie einem fernen Zwede entgegenführen foll, 
fie find unübertreffbar da, wo fchneller Ungeftüm, der bie 
Kräfte in einem Schlage concentrirt, und kaͤmpfend ſich Bahn 
machen muß, durch taufend Hinderniffe fie im Fluge nach ihrem 
Gegenſtande ſchleudert. Anftand iſt ihre Tugend, Geſelligkeit 
ihr Sinn, ſchneller Wechſel ihr Genuß. Das Bleibende iſt ihnen 
verhaßt, das Alltägliche drückt ſie wund. Daher der Enthuſiasm 
im Beginnen der Revolution; neue Welten, neue Bilder, neue 
Eindruͤcke, neue Genüffe thaten ſich dem ſtaunenden Blicke auf, 
und mit Wolluſt warfen ſie ſich in das Meer ber reizenden Er- 
ſcheinungen, das fle umgaufelte. Ste ſchwammen bin bis die 
Muskeln erfchlafften, der Netz der Eindrücke verfumpfte, und 
bie Sylphen und Oreaden dieſer Welt, von bem poetifchen Schim⸗ 
mer entkleidet, zu Leuten ihresgleichen herabſanken; jest fahen 
fie mit Ekel auf diefe Umgebungen und ſehnſuchtsvoll blicken fie 
zurüd nach dem Alten, das jebt ihnen wieder neu geworben if. 


Ihre Freiheit kann nie jenes hohe, reine Weſen fen, das in 
nadter Einfalt, ungefchmüct und einfach vor unferm Innern 
Sinne ftrahlt: nein in Seide und Gaze muß fie fich Hüllen, 
von der Mode des Tages aufgepust, muß fe einhertreten, von 
dem glänzenden Zirkel ihrer erften Anbeter umringt; mit ihren 
Reizen fol fie fpielend muchern, mit den Feuerrädern ihres er- 
borgten Glanzes ſoll fie die blöden Augen blenden, mit Kofet- 
tendefpotism über freie Sclaven berrichen. Ihr Altar tft ber 
Bouillottenleuchter. Die Freiheit des Teutfchen Hingegen foll 
eine Madonna fein, mit liebevoller Güte fol fie ihren Segen, 
und nichts al8 Segen fpenden; nicht Glanz und Tand und Flit- 
ter foll fie umftrahlen, nur Liebe aus ihr fprechen, an ihrem 
Bufen follen ihre Kinder Wohlfein faugen, und in ihrer Gaben- 
fülle fich fättigen. So denkt fich der Teutſche die Göttinn, ber 
er buldigen würde, in feinem Tältern Sinne verfchwindet der 
Zauber des Schunen, er vermag nicht ben Stachel des Bebürf- 
niſſes in Die Schlangenlinte der Schönheit zu biegen, nur ab- 
ſtumpfen will er ihn durch die Gegenwirkung des Wohlftandes. 
Weniger von jenem dilatirenden Feuer durchdrungen iſt fein 
Weſen compacter und fchneller Eindrüde nicht fähig, aber die 
empfangenen zäher bewahrend; feine Kräfte find nicht innere 
Reize, die ihn zum Handeln Titeln, fondern Gründe, bie ihn 
bazu beitimmen; fein Gefühl Tennt wenig jene Wärme, bie es 
zur Ertafe zu entflammen vermag, aber fein Geift blickt um fo 
freier durch die dünnere Hülle, bie zwar wie die Luft bie Erde 
erwärmt und beleuchtet, aber auch wie diefe ben Blick in bad 
Univerfum beſchränkt, umnebelt, und zu Zeiten im Augenblide 
des Sturms gänzlich zurüdhält. Die Leidenichaft wird ihn nicht 
zu großen Vergehen hinreißen, aber auch nicht zu großen Thaten 
begeifternz zu perjünlicher Größe wird er fich nicht zu erheben 
vermögen. Die Kunft wirb er mit ben Falten Augen bes Wil- 
fend betrachten, und in das Wiffen feine Kunft hineintragen. 


Stet ift fein Gang nach dem Ziele, das er fich vorfeßt, nie ſtür⸗ 
mend, nie feft, aber auch nie hüpfend wie bei feinen Nachbarn. 
Schnelle Befonnenheit im Momente wo's gilt, iſt nicht feine 
Sache, was aber angeftrengted Nachdenken zu ergründen ver- 
mag, liegt offen vor feinem Blicke. Impulſe, die im Augenblide 
der Berührung wirken follen, find verloren an ihmz gemächlich 
läßt er die Eindrücke durch die Organe zur Seele hinnuffteigen, 
und verhört fie dort Taltblütig und befonnen einen nach dem an⸗ 
bern. Ungeflüme Kraftausbrüche kennt er nicht, allmälig, wie 
die Quelle ihre Wellen, läßt er fie in Handlungen von fidh. 
Das rege Stürmen ber Lebensgeifler, dad man Enthuſiasm nennt, 
fömmt nie phyſiſch von außen in ihn hinein, immer nur geiftig 
von innen heraus, und tft daher in feinen Aeußerungen gleich 
fehr verfchieden, wie feine Quellen es find, Seltner in feinen 
Ausbrüchen ift er nur glühend, nie flammend, aber auch weniger 
flüchtig, weniger flatternd, minder ungfeih. Mit eigenfinniger 
Beharrfamkeit hängt er an dem, was er fi einmal affimilirt 
hatz mit Zaͤhigkeit Flebt er den Formen an, die er fich einmal 
zubildete. Im Reich der Ideen jchafft er fich feine Welt, dort 
labt er fih an den Bildern, die er durch feine Sinne aus ber 
äußern Sphäre in jene innere aufnimmtz wer ihn herausreißen 
will aus dieſem Kreife, in den er bie abgeichiebenen Geifter der 
äußern Erfcheinungen gebannt hat, der darf feine Befchwörungen 
nicht an den Stun richten, den Verftand muß er überzeugen, 
und da wird fich jener -aufrichten, und nun aber auch fobald 
nicht wieder zur Ruhe zurückkehren. Seine Eultur geht daher 
nad) innen, weil er dort ſich der meiften bildfamen Kräfte be= 
wußt iſt; die Außern vernachläßigt er, weil er fie jenen weit 
untergeorbnet glaubt, während der Franzoſe juft fie hervorzicht, 
weil er feinen Reichthum daran Tennt, und fie als bie feinem 
Zwecke zuträglichien am höchften ſchaͤtzt. So treiben fich beide 
in ganz verfchiebenen Regionen herum, beide gewaltiam einander 


genähert, werden fich immer unbegreiflih, immer räthfelhaft 
bleiben; jeder wird feine eigene, nur ihm verſtändliche Sprache 
Sprechen, und brüdend jeder die Nebermacht des andern in feinem 
eigenen Kreife fühlen. Freundſchaftliche Berührung, bie nur bei 
eongruenter Bildung denkbar tft, wird alſo zwiſchen fo ungleich- 
artigen Elementen eine Seltenheit fein,. und Zwietracht da herr⸗ 
chen, wo Harmonie fein follte. 

Sp bedeutend iſt die Differenz in dem inneren Wefen bei- 
der Nationen; eine natürliche Grenze tft zwiſchen beide gezogen, 
die nur einer gemeinfchaftlichen Mebereinkunft, einer phufiichen 
Bermifchung, bie jene ftörenden Divergenzen paralyfirt, meichen 
kann. Allein das wird nicht bad Werk weniger Generationen 
fein, und Europa’d politifche Verfaſſung wird gewiß manche 
totale Umſtürzung erfahren haben, bis eine folche Amalgamation 
möglicherweife vollendet fein kann. Alle zwifchenliegenden Gene- 
rationen werden brüdend die Folgen der unnatürlichen Verbin⸗ 
dung empfinden. 

Sprache und Nationalgeift, und Sitten und Gefeße, in fo 
fern letztere von den erftern abhängig fich herleiten, ſetzen ſich aljo 
mächtig einer Verbindung beider Völker entgegen; die Weinreben 
bes Rheins und die Drangen des Südens gedeihen nicht unter 
der nämlichen Sonne, ſie ſchied die Natur, und was die geſchie⸗ 
den willen will, vereinigt fich nicht leicht wieder. 

Nur in bdiefer ‚allgemeinen nationellen Hinficht wollte ich 
die Frage unterfuchen: tft Reunion dieſen Ländern zuträglich? 
Sie nach allen ihren Seiten zu erörtern, Liegt nicht in meinem 
gegenwärtigen Zwede, und verträgt fich nicht mit dem Raume, 
ben ich mir vorgefchrieben habe; ich gehe daher zur zweiten Frage 
über: wäre es von ſchädlichen Folgen, wenn bie Rheinlande 
ihren alten Herren zurüdgegeben würden? Man werfe einen 
BE auf Italien und alle die Gegenden, wo diefer Fall eintrat, 
und beantworte fich ‚die Frage! 
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Verſcheucht aus ihren Beſitzthümern, die die Zeit ihnen als 
ihr rechtmaͤßiges, unbezweifeltes Erbe garantirt hatte, irrten dieſe 
Fürſten ſo manche Jahre ſchon flüchtig umher. Aeußere Gewalt 
hatte ſie verjagt, aber auch innere Symptome hatten ſich gezeigt, 
bie es ihnen nur zu nahe legten, daß ber Feuerheerd des Vul⸗ 
fans, ber durch feine convulfivifchen Bewegungen ihre Häufer 
umftürzte, bi8 unter ihre Thronen bingereicht hatte, und daß in 
den Adern ihres Landes bie nämliche brennbare Materie fich 
vorfinde, bie dort ihnen jo fürchterliche Erploflonen veranlaßt 
hatte. Zurücigeführt durch einen Vertrag im dieſe Gegenden, 
gefichert durch feine Heiligkeit in ihrem Befike von außen, wür- 
ben fie nur darauf finnen, fih nun auch von innen eben fo 
fiher zu fielen, um nicht das durch das lange Entbehren erft 
recht Werthgewordene noch einmal zu verlieren, und zu biefem 
Zwecke alle die Mittel ergreifen, die bie Schwäche in ſolchen 
Fällen zu allen Zeiten an die Hand gegeben hat. Wenn Paul 
von Rußland in feinem Reiche ſogar ben Despotism ber Saprice 
einführt; wenn er mit Feuer und Schwert alled verfolgt, was 
nur irgend eine Tendenz nach einer verhaßten Aufklärung bin“ 
hatz wenn er alle Drucdereien aufhebt, den Guß ber Leitern 
unterfagt, und die Einfuhr aller Bücher verbietet, um feine Un⸗ 
terthanen vor dem revolutionären Gifte zu bewahren, das, wie 
er glauben mag, auf die nämliche Art wirkt, wie jene .Giftart, 
die an Briefe oder Schriften geftrichen, den Lefenden tödtet; dann 
handelt ex völlig confequent, fein Fehler tft nur, daß er, um fich 
an der Gonlition zu rächen, ihre Geheimniſſe zu frühe ausbrachte, 
und. durch fein Beifpiel dem ganzen Europa bie Perſpective er⸗ 
dffnete, was ed von feinen fliegenden Kronenträgern zu erwarten 
hätte. Wenn Neapel bad Studium der mathemattfchen, der 
Ratur- und abftrarten Wiffenfchaften unterfagtz wenn es ver- 
haßte Wörter aus dem Lericon wirft, wie Heilige aus bem 
Himmel; dann fieht man, bis zu welchen Srtremen biefer koͤnig⸗ 


liche Feuergeiſt fich zu verfteigen vermag, und was die Menfch- 
heit von diefem Wahnfinn, der, mit allen Mitteln des Terrorism 
ausgerüſtet, und von ber Blindheit ber Menge unterftüst, juft 
die ihm entgegengefehte Tendenz hat, befahren muß. Sie werben 
um fich blicken, dieſe zurückgefehrten Fürften, und wenn fie dann 
finden, daß ihre blindeften Anhänger, daß die Leute, die fich von 
den Räbern ihres Triumphwagens zermalmen laflen, um nur 
ihr Antlik zu ſchauen; daß bie verworfenften Sclaven ihrer 
Winke, bie wüthigften Vertheidiger ihrer Ufurpationen und bie 
friechenbften Anbeter ihrer Größe in jener Volksclaſſe fich finden, 
bie roh und. ohne Bildung, in ber Fluth der Bebürfniffe jede 
befiere Geiftesfraft erfäuft hat, in dem Schlamme, in den ihr 
Weſen auseinanderfloß, fich jelbft nicht mehr erkennt, ihre Würbe 
nicht ahnt, und nun noch von den wenigen armfeligen Ueber- 
reiten derſelben fich zu Gunften eines Dritten Iosiagt, dem fie 
huldigt, wie fie nur ber beffern Natur in fich huldigen dürfte; 
daß hingegen bie gebildetern Claſſen ihre Begriffe über alle dieſe 
Gegenſtände aufgehellt, daß fie e8 gelernt haben, dem Phantome 
feft in's Auge zu blicken, und der lächerlichften äußern Often- 
tatton bet Innerer Schwäche zu fpotten; Daß bet ihnen jene Zäune 
und Gräben, mit denen der Despotism fein Gebiet zur befiern 
Bewachung umzingelt hat, längft weggeräumt und ausgefüllt 
find, und daß die gaufelnden Dampfbilder der Größe ihnen nicht 
mehr imponiren, weil fie im Hintergrunde bie Zauberlaterne er= 
blidenz wenn fle, fage ih, das alles erwägen, dann iſt es natür- 
lich, daß fe jene Glaffe zu ihren Liehlingen erheben werden; daß 
fie alles aufbieten müffen, um bdiefe Schleppträger ihrer miß- 
fannten Würde bei. ihrer Stimmung zu erhalten; daß fie bie 
andere Glaffe hingegen als ihre Gegner anfehen, fe verfolgen 
werben aus Wiedervergeltung, und eher fich nicht zur Ruhe 
geben, bis fie biefelbe in jener aufgelöst haben. Die Erziehung 
wird dazu ihr mächtiges Werkzeug abgeben; was ihre Anordnungen 
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nicht gewaltfam erdrüdten, bas wird fie in feiner Quelle ver- 
giften, und dann unter dem vielfachen Drude und in dem un- 
dankbaren Boden eine Generation aufwachlen, die an- Rohelt 
und Unwiſſenheit an die Söhne der finfterfien Sahrbunderte 
hinanreicht. Die Pfaffheit, die tief in ihrem Innern die Zurüd- 
ſetzung unb bie Schmach verfchloffen hält, die fie geduldig hin⸗ 
nehmen mußte, wird dann ebenfall® hervortreten, und ihrem fo 
lange verfhloffenen Grimme Luft machen. Sie hat den genauen 
Verkehr, der zwiſchen ihr und dem Throne herricht, erſt jest in 
feinem ganzen Umfange kennen gelernt, wird nun fi ihm als 
ben treueften Bundesgenoſſen anhängen, und diefem ſchwarzen 
Bunde würde nichts zu widerftehen vermögen. Perſonliche Lei- 
benfchaften, Rachjucht, Haß, Groll, Brutalität würden von allen 
Seiten ſich zubrängen, und die ſchönen Gegenden zum traurigen 
Schauplate der empürendften Auftritte machen. Das find bie 
Ausfichten in die Zukunft, wenn wieder fürftliche Gonftellationen 
an unferm Horizonte auffteigen follten. 

Sp ftehen auf der einen Seite arge Diffonanzen, auf ber 
andern drückende Bejorgniffe, hier und dort bie Ausficht nicht 
fehr erfreulich; die nächfte Wendung des gebrängten Geiſtes 
wird die fein, fich auf die Unterfuchung der Frage zu werfen: 
gibt es Fein Mittelding, das zu gleicher Zeit jene Nachtbeile 
umgeht, und dieſe Beforgniffe hebt, und tft dieß Mittelding unter 
den gegenwärtigen Umftänden anwendbar? 

Einer der Stantsräthe fehlug in einem ohnlängft der Re— 
gierung übergebenen Memotre vor, dieſe Länder als eine colonie 
de terre zu behalten, und fie auf den Fuß der übrigen Eolonien 
in den beiden Indien zu behandeln. Bei diefem Vorfchlage war 
feinem einzigen Nachtheile der Reunion vorgebeugt, und alle 
mit ihr verbundenen Vortheile hingegen vernichtet. Die Eriftenz 
ber Colonien in fernen Welttheilen, die als adoptirte Kinder 
nicht die Nechte der natürlichen genießen, und doch babet ihre 
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natürliche Freiheit aufgeben mußten; bie gleichſam bem Haus—⸗ 
gefinde des Staates zugerechnet werben, tft an fich eine Sncon- 
ventenz, die nur daburch gerechtfertigt werden Tann, daß bie 
gegenwärtige Lage der verjchtedenen Nationen es einer einzelnen 
nicht erlaubt, den augenblidlichen Zuftand ber Spannung gegen 
bie andern zu verlaffen, und fich in feinen Handlungen ftrenge 
an das Recht zu binden. Aber mitten in dem Schooße von 
Europa eine bisher ungefehene Erſcheinung zu pflanzen, einem 
bedeutenden Volke feine Selbftftändigkeit zu rauben, um e8 un 
großmüthig zum blinden Werkzeuge der Stärkern zu machen, 
das wäre eine Politik, die fich durch nichts entſchuldigen Tiefe. 
Eine Berfaffung, in der fremde Nattonalität unbedingt herrſcht, 
bie eigene unbedingt gehorcht, Tann nicht verfühnen mit ben 
brüdenden Diffonanzen, die ſchon aus einer Zuordnung beider 
hervorgehen. Die Regierung bat diefen Vorfchlag verworfen. 
Rein lösbar hingegen tft das aufgegebene Problem auf dem 
. Wege der Independenz, und auf diefem Wege hatten dasſelbe 
bie Batrioten, bei dem Entwurfe zur Srrichtung einer ciöche- 
nanifchen Republik, zu löſen gefucht. Hier war die Nationalität 
geborgen; tm eigenen, nach dem eigenen Genius abgemefjenen 
Kreife, trieb fich der Nattonalgeift umher; eine ihm zufprechende 
Form geftattete ihm bie Freiheit feiner Bewegungen; im Bewußt⸗ 
fein feiner Unabhängigkeit Tonnte er das Höchfte erreichen, was 
für ihn nur irgend erräichbar war, ohne bei jedem Schritte auf 
ftörende Mißverhältniffe zu ſtoßen; unter der Garantie ber Repu- 
bliken konnte er den Fürſten mit allen fie umſchwebenden Gei— 
ftern der Finſterniß und der Rache Trotz bieten, ohne Diele 
Stöherheit durch die Aufopferung feines eigenften Weſens zu 
erfaufenz ruhig endlich Eonnte er dem Augenblicke entgegenfehen, 
wo in Teutfchland die Unordnung vorüber war, bie in biefem 
Staate befteht, um fich an ihn zu fchließen und gemeinſchaftlich 
dem gemeinfchaftlichen Zwecke entgegen zu gehen. Nur eine ganz 
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furze Zeit hindurch begünftigte das Directorium biefen Plan. 
In einer Periode, wo bie Lage der Dinge fo ftand, Daß Oefter- 
reich zurüdgefommen von der erften überrafchenden Beſtürzung 
über Bonaparte's Erfolge, Zeit zu gewinnen fuchte, um bem 
Ausichlag des begonnenen Kampfes im Innern abzuwarten; wo 
jener Staat fi) ungern dazu verftand, hinausgeſetzt über jenes 
Gefühl von Scham, das ihn bei dem Worte Integrität, die er 
dem Reiche fo feierlich garantirt hatte, anmandeln mußte, bie 
bedrängten Stände, feine von ihm herausgeforderten Mitfämpfer, 
tm Stiche zu laſſen; wo endlich das Directorium jelbft von in⸗ 
nern Parteten belämpft, für feine eigene Exiſtenz zittern mußte, 
und jenen Forderungen, die auf unbedingte Abtretung dieſer 
Länder gingen, keinen hinlänglichen Nachdrud zu geben vermochte: 
in diefem Augenblide begünftigte e8 das Entftehen biefer neuen 
Republik, bie einerfeitd die Eiferfucht über Frankreichs wachſende 
Größe wenigftend zum Theil ableitete; die Defterreich ein Mittel 
darbot, mit einer wenigſtens ehrenvollern Art, ald es durch Ab= 
tretung geichehen Tonnte, feines Verfprechens fich zu entlebigen; 
die endlich. Frankreich, wenn es die Reunion nicht durchzuſetzen 
vermochte, wenigftens auf feinen Grenzländern Sicherheit gewährte, 
in jo fern fie die letzte verwundbare Seite, die an feinem ganzen 
Umfange feinen Gegnern bloß fand, mit einem Tünftlichen Har⸗ 
niſche ſchloß. So entitand alfo die cisrhenantfhe Repu- 
blik, ein Product der augenblidlichen Verhältniffe der Zeit und 
bes Ortes, die mit dem Wechſel diefer Verhältnifie wechfeln und 
vergeben mußte. Bald machte ber achtzehnte Fructidor dem 
fruchtlofen Harren Oeſterreichs ein Ende; das Directorium ſah 
fi) aus ber beflemmten Lage geriffen, die es in feinen äußern 
politifchen Verhandlungen gelähmt hatte; es glaubte nicht mehr 
Anftand nehmen zu dürfen, feinen Forderungen an das bedrängte 
Defterreich Die höchfte Ausdehnung zu geben, die fein Intereſſe 
wollte, es forderte die Abtretung, und hemmte die Fortſchritte 
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ber innern Revolution. Die neue Republik, bie noch fo eben 
ein unförmliches Dunftbild in das Gebiet ber polittfchen Begeben- 
heiten herübergebämmert hatte, zerfloß, und die einzige fichtbare 
Folge die fie zurückließ, war das Eintreten ber neuen Organt- 
fatton, und fomit das Aufhören des Meiches der Willkür und 
des geſchützten Raubes und der Erpreſſung. 

Die Frage mußte nun natürlich aufſtoßen: konnte nach dem 
Sturze dieſes Directortums, nach der Kataſtrophe des achtzehnten 
Brumaire dieß Project nicht wieder herporgefucht werden? Wie 
ed ſchien, waren wieder gleich wichtige Urfachen eingetreten, wie 
jene, die das Directortum damals zur Thetlnahme beftimmt hatten. 
Die Gonlition hatte einen glüdlichen Feldzug gemacht, und tie 
es ſchien, Frankreich in die Lage verſetzt, Teine Anfprüche mehr 
auf dieſe Länder macheh zu können. Die Mittel, die aber von 
der andern Seite diefem Stante zu Gebote ftanden, um jene 
Nachtheile wieder gut zu machen, und in dem bevorftehenden 
Beldzuge das Verlorene wieder zu erfämpfen, die ungeheuren Re= 
fourcen, die die Gonftitution in ungetheilter Kraft dem erften 
politifchen und militärtichen Anführer in die Hände legte; bie 
gefürchteten Talente dieſes Anführer: alles zufammen mußte 
mit jenem Umftande in eine Art von Gleichgewicht eintreten, das, 
wie es den Schein hatte, befonders bei ben gemäßigten Gefin- 
nungen, bie Bonaparte geäußert hatte, leicht zu einem Mittel- 
dinge zwiſchen den beiberfeitigen Prätenfionen, zur Independenz, 
ausſchlagen konnte. Allein Diefer Schein verlor fich bet näherer 
Betrachtung. Das was Frankreich hauptfächlich zum Antheil⸗ 
nehmen am Schickſale diefer Länder beftimmt, find finanzielle 
Rüdfichten. Ohne georbnete Finanzen kann ein Staat wohl zu 
hohem militärifchen Ruhme auf Koften feiner Nachbarn hinan- 
fleigenz allein im Zuſtande des Friedens, wo Eigenthum nicht 
bloß das Vorrecht des Stärkern ift, fondern wo ber Beſitz jedem 
das Seinige heiligt, Tann er -auf Feine Weiſe fich zu dem Glanze 
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erheben, den er ambitionirt, wenn reiche, ergiebige Quellen jener 
Materie ihm nicht fließen, die die Uebereinkunft nun einmal zum 
Repräfentanten des innern Wohlſtandes geſtempelt bat. Frank⸗ 
reichs Finanzen find zerſtört, die Domänen, aus denen fie reſtau⸗ 
rirt werben Tönnten, erfchöpft, und nur in weiter Ferne eröffnet 
fich die Ausficht auf Wiederherftellung durch das allmälige, lang⸗ 

fame Fortwirken der Inbuftrie und einer gefunden Staatskunſt. 
Näher rüdt aber auf einmal die Ausficht an die Gegenwart, 
wenn noch irgendwo eine unangetaftete Mine fich findet, bie 
durch ihre Ausbeute die Bebürfniffe des erften Jahrzehents zu. 
decken vermag; deren Ertrag zu den mancherlei Anlagen ver- 
wendet werben Tann, die gemacht werben müſſen, menn an bie 
Stelle der gegenwärtigen Ruinen fich wieder ein feſtes Gebäude 
erheben ſoll; die endlich das Deftett ausfällt, das bie vermehrten 
Bedürfniſſe veranlafien. Eine folche Quelle bieten die Domänen 
ber Rheinlande bar. Erſt nach der Conſolidirung der äußern 
Verhältniſſe angegriffen, werden fle an innerem Werthe, in dem 
nämlichen Berhältniffe die vorhin verfchleuberten übertreffen, als 
ihr Außerer durch jene Sicherheit zunimmt; ihre Maſſe wird dabet 
beträchtlich genug fein, um allen jenen Bebürfnifien zu entfpre= 
hen, und dem Staate jene Unterſtützung barzureichen, deren er 
bebarf, um ſich auf jenen Gipfel des Glanzes zu bringen, auf 
den ihn Bonaparte zu erheben gedenkt. Dieſe Ueberzeugung 
muß Frankreich mit allen Kräften darnach fireben machen, ſich 
in den Befib berfelben zu feßen, und fich in ihm die Entichäbt- 
gung für feine vergeubeten Summen zu verfchaffen. Wenn aber 
biefe Betrachtung mwegfällt, wenn äußere Verhältniffe fo drängen, 
daß jenem Beſitze entfagt werben muß, daß ein eigener Staat 
gebildet werben fol, der feinen eigenen Beftt hat, dann wird 
jenes Intereſſe erkalten; nichts Tann den Tämpfenden Staat be= 
wegen, fich noch einmal zum Vortheil des Dritten der Ungewiß- 
heit des Krieges preißzugeben, und bie lebten Ueberreſte feiner 


Kraft, ohne Ausficht auf Erſatz, hinzugeben. Selbft ber Bor: 
fehlag eines unabhängigen aber tributatren republitantichen Staa⸗ 
te8 muß daher feinen Eindruck verfehlen, weil nicht die Inter 
eflen, fondern bie Gapitale jelbft verwendet werben müflen, 
wenn bie Unterftübung von irgend fichtbarer Wirkung fen ſoll. 
Bon der andern Seite find der fremden Intereſſen fo viele, Die 
einen folchen Blan durchkreuzen mußten, wenn er gefaßt worden 
war, daß feine Realifirung beinahe zur Unmöglichkeit wurde. 
Man hat gefehen, welche convulfive Bewegungen das Phantom 
ber Independenz zu Zeiten der cischenanifchen Republik in 
Zeutichland veranlaßte. Preußens Politik, fo träge fie fonft 
auch fein mag, kam im Ichnelle Bewegung, und mit aller Kraft 
arbeitete es einem Plane entgegen, ber ihm die Rube und bie 
Sicherheit Teutſchlands zu bedrohen ichten. Weniger nänlic 
fürchten dieſe Fürſten eine Reunton, wo die Unzufriedenheit des 
Volkes, mit der fremdartigen Amalgamation der Ueberzeugung 
von den Borzügen ber Form bad Gleichgewicht hält, und num 
das öffentliche Urtheil über die gegenwärtige Lage zur Gleich- 
gültigkeit herabftimmt, als die Unabhängigkeit in der jener Um⸗ 
ftand wegfällt, mithin das Gefühl der wohlthätigen Veränderung 
ungemifcht und rein fich erhält, in lautes Rühmen übergeht, und 
zur Nachahmung reizt. Das Dafein einer teutfchen Republik 
it für fie ein Gefpenft, das fie bis tief in die ‚Dunkel ihrer 
Cabinette verfolgt, und gegen das fie alle Kräfte ihrer Beſchwoͤ⸗ 
rungstunft aufbieten würden, um es ans ben Kreifen zu bannen, 
in denen es Platz genommen hätte. 

Ein Plan auf diefen Grundſatz geftüst, den taufenb Hin⸗ 
berniffe durchkreuzten und kein einziges Intereſſe hob, konnte alſo 
feinen innern Beſtand haben, ihn wieber aufzufaſſen, würde 
planloſer Aufwand von Mühe und Arbeit geweſen fein, bie an 
einen unerreichbaren Zweck vergeubet worden wären. 

Alſo abermal Reunton oder Rückkehr des Alten, kein Mittel- 
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zuftand mehr denkbar, keine Ausficht auf bie Möglichkeit ber 
Bereinigung ber nationellen Intereſſen der Allgemeinheit, mit 
dem perfönlichen des Individuums, alfo nothwendig Veſtimmung 
zu einem oder dem andern. 

Die Ausbeute der Revolution, ſo wie ſie ſich gegenwaͤrtig 
dem das Ganze überfchauenden Blicke ankündigt, tft: Verwand⸗ 
lung des Erbadels in einen Wahladel; Beiordnung einer 
Repräſentation aus dem Schooße des letztern an bie executive 
Gewalt, flatt der ehemaligen Umgebung eines Thrones durch 
den Körper des erſtern; Losfagung des Stantes von dem Ein⸗ 
fluffe der Pfaffheit, und gänzliche Trennung ber religiöfen von 
den politifchen Inſtitutionen; endlich ungehemmtes Fortſchreiten 
in Aufklärung und Bildung, freies offenes Feld für die Fort⸗ 
fchritte der Gultur. 

Für unfer Land insbefondere, durch Vereinigung: vermehrte 
Induſtrie durch Nacheiferung und Erweiterung des Ideenkreiſes; 
fteigender Wohlitand durch die Unterſtützung einer Eräftigen Re- 
gierung, und die Vortheile der Bereinigung mit einem mächtigen 
angefehenen Volke, in Berhältnifien, wo Kräfte und Anfehen 
alles für ben Beſitz entſcheiden, bewirkt; endlich wachfende Cultur 
durch die Zerbrechung ber localen Feſſeln, die ihre Fortſchritte 
allerwärts hemmten. 

Dagegen bie Reſultate ber Rückkehr des Bergangenen: 
drüdender Despotismus durch Erfahrung aufgeflärt, durch lange 
Entbehrung erbittert, durch vorhergegangene Ereigniſſe zu allem 
berechtigt, nicht mehr fo ungelenkig wie vorhin, aber deßwegen 
noch um fo empfindlicher; glorreiche Wiedereinſetzung ber Prieſter⸗ 
[haft in ihre entzogenen Rechte; Rückkehr der goldenen Tage 
ihrer Herrſchaft, in denen ihr Wink ganze Völker zittern machtes 
Einwanderung des Staatd in bie Kirche, wo er unter den Schuß 
und Schirm und die Aufficht des Hohenpriefters fich begibt, und 
mit ihm den Raub über die Einfalt theilt; Verſcheuchung ber 


Aufklärung aus dem Umfange bed Staates; gewaltfame Erbrüdung 
aller Bildung tm Keime ber künftigen Generation durch Mönche 
und ihre Helfershelfer; Reaction bes politifchen und religiöfen 
Fanatism, der fi) durch vermehrte Bigotterie und rachfüchttge 
Ausbrüche für vorhergehenden Druck fchablos hält; noch tiefer 
finfende Induſtrie durch Verzweiflung und Indolenz veranlaßt; 
immer abnehmender Wohlftand durch die Nachwehen bes Krie⸗ 
ges, für die eine ohmmächtige Regierung Feine Abhilfe Tennt, 
herbeigeführt; endlich, allgemeine Kraftlofigkeit durch bie Er- 
ſchlaffung aller Kräfte erzeugt. Das ift die Perſpective, bie uns 
unfere Fürften vorhalten. Mer wird ungemwiß fchwanten, auf 
welche Seite er fich hinneigen foll? 

Aber ein anderes iſt's Reunton wollen, ein anderes um ihr 
Eintreten für den gegenwärtigen Augenblick bei der Regierung 
zu follicitiven. Was follte eine folche Reunion vor dem Ab- 
ſchluſſe des Friedens den Spllicittrenden gewähren ? Wohl nur 
eine Garantie, die tönen ihre Fünftige Exiſtenz ficherte, und ſie 
ber Beforgnifie entböbe, je einmal ihren Gegnern fich preiöge- 
geben zu fehen. Diefe Garantie könnte doppelartig fein, ent- 
weder fie läge in der Berfaffung, die der Regierung unter- 
fagte, wenn fie ja einmal ihr Wort von dieſer Seite gegeben, 
und gewiſſe Formationen vorgenommen hätte, e8 je wieder zurück⸗ 
zunehmen; oder fie läge in dem äußern militärtfhen Ueber- 
gemwichte des Staates, das die Häupter deſſelben in Stand 
feste, aus andern Rüdfichten noch vor Endigung bed Krieges, 
einem eroberten Lande fein künftiges Schickſal zu garantiren, 
und das erhaben über die Wechſel des Krieges diefer Garantie 
die höchfte Sicherheit zu geben vermöchte. Unterſuchen wir, ob 
eines oder beides zuſammen im Augenblicke unſerer Negotiationen 
der Fall war. 

Mächtig Hatte ſich das letzte Divertorfum dem Vorſchlage 
entgegengeſtemmt, der im Rathe der Fünfhunderte geſchah: die 


Mitglieder des Souvernementd mit dem Leben dafür verant- 
wortlich zu machen, baß fein, einmal als folcher erflärter, inte 
geirender Theil der Republik durch Verhandlungen wieder dem 
Feinde zurücdigegeben würde. Der Vorſchlag ging nicht durch, 
das Geſetz warb verworfen. In der neuen Gonftitution iſt Teine 
Ider, die auch nur von weitem Verwandtſchaft mit einer ſolchen 
Beichräntung hätte; Bonaparte würde es auf feine Weiſe 
zugegeben haben, feine freie Bewegungen fich durch folche Feſſeln 
hemmen zu laſſen. Wo liegt nun unter biefen Umftänden die 
conftitutionelle Garantie, die uns eine einmal feierlich procla= 
mirte Reunion als unauflösbar garantirt? Belgien fah ſich als 
unveräußerbaren Grundtheil der Nepublit in den Text des con⸗ 
ftitutionellen Eoder aufgenommen ; fo lange dieſer beftand, Tonnte 
es mit Gewißheit darauf rechnen, ſich nie von biefem Staate 
Iosgeriffen zu ſehen. Mit dem Sturze biefer Verfaſſung fiel 
fogar ihm diefe Bürgfchaft, wie follte ein frembed Volt, bas 
noch gar Feine Verhältnifie zu ihm gehabt hatte, Anfprüche auf 
die Knüpfung eines unzerreißbaren Bandes machen? 

Jene innere, auf die Fundamentalprincipien der Verfaſſung 
gegründete Gewähr für die Unwandelbarkeit einer einmal firirten 
politiſchen Eriftenz, fiel alfo zufammen mit der vorigen Conſti⸗ 
tution, in einem ſolchen Grabe zufammen, daß eine fürmliche 
Reunion überall gar Teine Bedeutung mehr bat. Welchen Sinn 
umfaßte das Wort Reunton in ben Zeiten, als bie vorige Ver⸗ 
faffung noch galt? Ein reunirted Land erhielt im Augenblicke 
diefes feierlichen politifchen Actes feine Selbftftändigfeit wieder, 
bie entweder Iangjährige Ufurpation einer erotifchen Macht, oder 
die augenblickliche Herrichaft eines bewaffneten Rechtes fuspendirt 
hatte, und übte die Souverainitätsrechte in dem nämlichen Grabe, 
wie fie den übrigen Einwohnern ded Staates, mit dem es ver- 
einigt wurde, auszuüben vergonnt war. Es wählte bemzufolge 
feine Repräfentanten in ben oberften Magiftraturen, wählte bie 
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jenigen feiner Unterbeamten, deren Ernennung von feinem Reflort 
war, nahm daher verhältnißmäßig Theil an Geſetzgebung und 
Ausübung, trug hingegen nun auch feinen verhältntgmäßigen 
Antheil an der allgemeinen Landesvertheibigung durch Conſcrip⸗ 
tion und milttärtfche Hilfe. Die neue Gonftitution benahm bis 
zum neunten Sabre bin der Nation ihr Wahlrecht; alle Stellen 
werden von oben herunter durch den erfien Mandatair bes Na- 
tionalwillens befeßt, und die ganze Periode hindurch findet nad) 
ber Acceptation dieſer Berfaffung keine weitere unmittelbare 
Aeußerung des nationalen Willensvermögens ſtatt; während hin- 
gegen alle dafür geleifteten Pflichten unveränderlich bleiben. Die 
Proclamation einer Reunion unter diefen Umftänden, unter fol- 
hen Berhältnifien, märe alſo nichts als eine leere, taube, gehalt- 
Iofe Formel, die in Rüdficht auf Srlangung neuer Rechte für 
den Reunirten nicht Die minbdefte fichtbare Wirkung haben, wohl 
aber denfelben neue Zmangspflichten auflegen würbe. 
Bonaparte hatte Egypten in einem mißlichen Zuflande 
verlaffen, um bie Republik in einem verzweifelten zu finden. 
Innere Zwietracht hatte alles Zerreißbare zerrifien, und in eben 
lagen alle Theile des Staatskörpers zerftreut, um der Wieber- 
erfiehung zu baren. Cine ſchwache Regierung, deren fchlaffe 
Arme nur wenig zu-umfaffen vermochten, hatte ſich uber das 
Innere gelegt, und vermochte kaum mit Anftrengung aller ihrer 
Kräfte, eine ſchwache Spur von Zufammeniwirfung zu erhalten. 
Darüber war dns Aeußere gänzlich aus dem Auge gelaflen, die 
Armeen todte, aufgelöste, in ſich verweiende Maſſen, bie nur 
von Zeit zu Zeit durch einzelne Kraftausbrüche zeigten, mas 
fie unter günftigen Umftänden noch immer vermochten. Dabei 
hatte das Unglück gewollt, daß eben biefe Periode ber tiefften 
Ohnmacht von Seiten Frankreichs, Die Epoche des höchften 
Slanzed der Goalition war. Gin nordiſcher Ritter, ber von 
feinen Eisfeldern her lange unthätig dem Tumulte auf ben vor 
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ihm liegenden Feldern @uropa’8 zugefehen hatte, glaubte fich 
endlich berufen, dem Unweſen ein Ende zu machen, und wie ein 
den Aether entftiegener Halbgott der Erbe ihre Thronen, und 
dem Himmel feine Altäre wieder aufzuzaubern. Einen Feldherrn, 
ganz mit dem Ungeftüm verjehen, der nothwendig iſt, um fran- 
zöflfche Heere in der Periode ihrer Erfchlaffung zu befiegen, ſandte 
er an ber Spike feiner Krieger, die, der Schrecken Europa’s, als 
die Ichte aufgefparte Referve, ben fo lange zweifelhaft gebliebenen 
Kampf enticheiden follten. Stalten war die köſtliche Ausbeute 
der erfien Kraftanſtrengung; der Schweiz, dem linken Rheinufer 
und Belgien war ein ähnliches. Schiekfal bereitet, wenn. Maſſena's 
glüdlicher Steg nicht am Ufer der Limma dem Sieger fein Ziel 
für den laufenden Feldzug ſteckte. Aber trübe waren noch Immer 
bie Ausfichten für den wiederbeginnenden, bie italieniſche Armee 
war aufgerieben durch Hunger und Mangel in eine leichte 
Truppe, bie nächite Beute der andringenden, übermächtigen öſter⸗ 
reichiſchen Heere, gefchmolzenz die Donauarmee fchten ebenfalls 
unfähig, den Drange einer überlegenen Macht ftehen zu können; 
die Dendee, die von ‚neuem zu biuten anfing, forderte eine eigene 
Armee zum Berbande; die Engländer, auf ihren Goldberg gelagert, 
wogen Menfchenleben gegen ihre Klumpen, und erfauften bie noch 
ungeborne Generation für ihren Hader; ihnen war ber Krieg eine 
Speculatton, und fie verwandten die Gapitale, die er ihnen ver- 
ſchaffte, ihn immer mehr in bie Länge zu ziehen. Unter dieſen Unflän- 
ben bot Bonaparte feinen Frieden den Tämpfenden Gegnern. 

Es wäre die höchfte Abfurbität gewefen, in einem Augen- 
blidde, wo ber erfte Conſul ſich mit dem Gedanken befchäftigte, 
burch eine loyale und unverfiellte Friedensbotſchaft entweder bem 
unfeligen Kriege ein Ende zu machen, ober wenn ihm das nicht 
gelang, die Blutfchuld von fich auf feine hartnäckigen Gegner zu 
wälzen, in einem folchen Momente, fange ich, die Regierung darum 
‚ anzugehen, irgend einen öffentlichen Schritt zu thun, ber ihren 
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feften Entſchluß über die Beibehaltung ber Rheinlande ben 
übrigen Völkern angekündigt hätte. Was follte eine ſolche Er— 
Härung nugen? War die Regierung wirklich gefonnen, jene Laͤn⸗ 
der zu behalten, wozu durch folch eine voreilige Maßregel auf 
einmal wieder das geipannte Mißtrauen von neuem reizen; mozu 
alle bisher üblichen Formen der Fricdensverträge auf Seite feßen, 
dem Gange ber Begebenheiten vorgreifen, und dadurch das Nicht- 
vertrauen in bie gemachten Borfchläge rechtfertigen? Hatte doch 
nachher England es hart in feiner Antwort gerügt, daß jene 
Friedensnote mit Borbeigehung aller bisher üblichen diploma— 
tifchen Formen unmittelbar an den König gerichtet war, mit 
welchen Triumphe würde es nicht erſt einen foldhen Vorgang 
aufgegriffen, aus ihm die Treulofigkeit der gemachten Anträge 
erwiefen, und die Schuld des Wiederausbruchs bed Krieges bem 
franzöftfchen immer noch jafobinifirenden Gouvernement zuge= 
fhoben haben. Frankreich mußte mit der höchften Deltcateffe 
verfahren, mußte jeden Anlaß vermeiden, der das Gefchrei feiner 
Gegner über fortbauernde Revolutionsphrenefie, Thronſtürmerei, 
Eroberungsfucht, wilde Maßregeln begründen konnte, e8 mußte 
nur rein hin Frieden bieten, und alle Anläffe ftreng vermeiden, 
bie ein. zweifelhaftes Licht auf die Wahrhaftigkeit feiner fried- 
lichen Eröffnungen werfen konnten. Ward es dann zurüdges 
ftoßen, jo war nichts mehr übrig, was feine Gegner in ber 
öffentlichen Meinung retten konnte. 

Das Refultat eines vernünftigen, auf die Lage der Dinge 
gegründeten Raiſonnements warb beftätigt durch das, was ber 
zweite und dritte Gonful bei mehreren Aubienzen ber Deputation 
über diefen Gegenftand mittheilte. 

Eine Weile hindurch dauerte bie Ungewißheit über die Auf⸗ 
nahme der gemachten Anträge, endlich Härte es fich auf, hoͤhniſch 
und bitter hatte England ben Arm weggeſtoßen, der ihm zur 
Verſöhnung fich bot; mit Faltem Stolz hatte Oeſterreich, Das mit 


hohem Triumphe auf feine Erfolge in dem vorigen Feldzuge hinfah, 
Anträge verworfen, die mit Ehre und Vortheil für diefen Staat 
dem Zwiſte ein Ende gemacht hätten. Bonaparte fah fi in ſei⸗ 
nen Erwartungen getäufcht, ex mußte fich zum Kampfe entfchließen. 

Es war in diefem Momente eben fo wenig, wie in allen 
vorhergehenden, räthlich, oder auch nur mit einiger Wahrjchein- 
lichkeit eines Grfolges begleitet, die Regierung um Reunion zu 
follieittren ; allein Die Deputation, die einerfeits nicht Den Ausſchlag 
bed Feldzugs, den man zu eröffnen im Begriffe war, in Paris ab⸗ 
warten fonnte, die durch irgend einen definitiven Schritt ihre Mif- 
fion, deren Zwed ohnehin der Regierung fchon befannt war, endigen 
mußte; die anbererfeitö hoffen Eonnte, wenigſtens für ihre übrigen 
Klagen und Gefuche nicht ganz mit ihren Sollicitationen abgewieſen 
zu werben, entichloß fich, eine Adrefie an bie Regierung zu entwerfen, 
und dieſe in einem der ruhigen Intervalle, bie das Betreiben ber 
Kriegsrüftungen ihm ließ, dem erften Conſul zu übergeben. 

Die Deputation arbeitete daher eine folche Adreſſe aus, 
worin fie Die Uebel, die die Bergangenheit über bie Rhein⸗ 
lande gebracht Hatte, entwickelte; ein Gemälde der mancherlet 
Mißbräuche, die dort in der Gegenwart herrſchten, ſtizzirte, und 
endlich um Abhilfe für die Folgezeit bat. Eine Sollicitation 
um irgend eine beruhigende Erklärung über das Tünftige Loos 
biefer Gegenden machte den Beſchluß. 

Die Erklärung des erften Conſuls bei ber Meberreichung 
biefer Adreffe war: „Die Bewohner ber vier Departemente 
tönnen unbedingt auf die Gerechtigkeitsliebe bes 
franzgöfifhen Gouvernements zählen, es wird ihr 
Wohl nie aus dem Auge verlieren.“ 

Die Adreſſe warb dem Staatsrath zum Rapport übergeben, 
ber fie nun feinerfeitd dem Suftizminifter zuwies. 

Die Geſchaͤfte der Deputation waren geenbdigt. 


——— 


II. 
Neflerionen. 


Heber den Fall Teutfchlands und die Bedingungen 
feiner Wiedergeburt. 
(Baterlänpifhes Mufeum. Hamburg, bei 5. Perthes 1810.) 


Es ift fein milder, Ttebevoller, ſchonender Geiſt, der vom 
Anbeginne ber durch die Erbengefchichte unfichtbar geht; eine 
muthige, unbezwingbare Kraft, eine finfter verfchloffene, erbar- 
mungslofe Macht mit feſtem Willen ohne Wanfen führt fie 
dem ernften Ziel entgegen. Was Hat das furchtbar erhabene 
Weſen nicht ſchon zertreten von Allem was da war auf ber 
Erde? Hat es etwa. forgfam an einem Menfchenwerf den fchrei- 
tenden Fuß vorbeigeführt, daß es nicht verderbe vieler Jahre 
mühlam Werk? Iſt nicht alles gefallen vor ihm, Perſepolis 
und Babylon und Theba und der Römer Thun, das troßen 
wollte dem Verderben, und der Griechen Wirken, das durch den 
Zauber der Schönheit Schonung ſich zu erichmeicheln hoffte? 
Wohl erheitert fih von Zeit zu Zeit da8 Dunkel, und die 
Spiele. wagen fich hervor, und die Gefchichte feheint zum Scherze 
zu werben wie das Leben, es tft als ob der ernfte Geiſt auf 
einem andern Planeten wandelte; dann aber nahen wieber ver= 
bängnißvolle Stunden, und er Tommt in Nacht herabgefahren, 
um fein Werk zu fürdern, und Volk vor Volk wird vor Gericht 
gerufen, daß es vinge mit feinem Schickſal, und feine Kraft 
bewähre in bem Streit. Solche Tage find in unfere Tage ge= 
fallen, die Völker haben geftritten, unb klar hat es fich ergeben, 
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was jedes werth fet, und was es bedeute, wenn nicht vor Gott, 
doch vor der Welt. 

Frankreich war zuerft geladen, eine Revolution hat es durch⸗ 
gerungen, viele Geifter maren ihm gefendet, alle bat fie ber eine 
Geift bezwungen, ber wandelt auf Erden unheimlich, aber feit, 
wie jener durch den Himmel, Vieler Völker, vieler Zeiten Schwer- 
punkt ift fein Wille geworden wie Verhängniß; er iſt unter fie 
gegangen, und Alle haben fich bi8 auf Einen lahm an ihm ge— 
rungen, und noch tft ein edles großherziged Volt im blutigen 
herzzerreißenden Kampf mit ihn begriffen, und wird erliegen, 
weil es dem Muthe, den ihm Gott gegeben, nicht eigen erwor⸗ 
benes Geſchick hinzufügt. 

Mit den Teutſchen hat es früher ſchon geendet, mit Schimpf 
hat ihre alte Zeit geſchloſſen, aber ehrenvoll ſchon hat ihre neue 
Zeit begonnen. War's nicht, wie böſes Zauberwerk in blauen 
giftigen Dunft Hineingemalt, was jener Geiſt zerfireute, ein 
Geſpoötte Aller, die etwas ernftlich wollten. Und doch hat bie 
Nation die Schmach gefühlt, daß man thr entriffen, was fie 
beffer weggeworfen, fie Kat ihr Glück noch einmal auf ihr 
Schwert gefeht, und ſchwer war ber Streit wie Feiner vor dem, 
und ungewöhnlich Iange für bie eilige Zeit zügerte die Entſchei⸗ 
bung. Bor dem Schtefal ftand die Wage lange in der Schwebe, 
e8 Tief wie Erbarmen über die Falte Grhabenheit in feinem An 
geficht, es fchten fich zu befinnen, ob e8 fo viel Muth, Brav- 
heit, gutmeinende Ehrlichkeit dem bloßen Waffengeſchick hinopfern 
ſolle; endlih wurden fie doch zu leicht befunden, unb ihre 
Schultern zu ſchwach, um die Laft ber Gefchichte fortzutragen; 
nicht was der Enthuſiasmus bes Augenblicks gegeben, wird auf- 
gerechnet, nur was in bie flehende Lebensmafle eingegangen; 
auch der Teufel verlangt fen Recht in der Hiftorie, mit bloßer 
Gutmüthigkeit läßt fie fich nimmer führen. Hatten alte Träg- 
beit und junge Hoffart und fünbhaftes Ungeſchick den Teutfchen 
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ben erften Schimpf bereitet, dießmal erlagen fie um jenen ſchönen 
Fehler; Unglück war über fie verhängt, aber neue Schande war 
von ihnen abgewendet, mit Ehre gingen fie aus dem Streit; 
jene mag ruhen bei der vergangenen Zeitz diefe, die die Gegen- 
wart fich felbft erworben, nimmt die Nation in ihre Zukunft 
mit. Es fonnte das Alte nicht wiederkehren, ZTeutfchland war 
nicht fcheintodt, e8 war Feine Gewaltſamkeit, die jene Auflöfung 
herbei geführt, es Hatte Alles von felbft dazu fich angeſchickt, 
feine Macht kann neues Leben in die Leiche bringen. Aber die 
Formen altern, eben weil die Nationen fich verfüngen; die Natur 
wird grau, das Leben nie, weil ed immer das Alter auswirft 
wie Schlafen; feine Zeit ift lebensärmer, denn die andere. Den 
antiken, fpecififchen Charakter, den. Alt= Teutfchland fich ange- 
bildet, hat das neue längft der allgemeinern Bildung ber Zeit 
hingeopfertz aus Trägheit und auch wohl einem Reſte alter 
Liebe hatte es die alte leergewordene Verfaſſung beibehalten; 
man trauert nun da fie gefallen, wie man um einen mwerthen 
Todten trauert, aber ohne darum am Leben zu verzweifeln. 
Nicht ihr aber galt auch eigentlich der letzte Kampf; teutjche 
Sinneswetje follte zur herrfchenden in ber: Gejchichte werben. 
Das Gelingen konnte unter den Conjuncturen, unter denen das 
Unternehmen begonnen wurde, einige Wahrfcheinlichkeit für ſich 
haben, der Erfolg hat entjchteden, daß die Zeit lange noch nicht 
reif dafür geweſen. Wohl drängt die Gefchichte dem Punkt 
entgegen, daß bie Intelligenz herrfchend in ihr werde, aber big 
fie würdig unter einem Volke erfcheint, und den bereiteten Thron 
einnimmt, herrſcht der eiferne Wille von dunkler Naturfraft ge- 
trieben über die Welt und ihre Ereigniſſe. Gr bedarf nur 
tüchtiger Werkzeuge, fchnellfräftiger Muskeln, die fih ihm an— 
fügen, und die bringt leicht eine vielfach bewegte Zeit hervor; 
jene aber bebarf des freien, felbftthätigen Zuſammenwirkens 
vieler Geifter, die gleich groß an Kraft fie der lebendigen AWelt- 
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anfchanung unterordnen; bie vielfach geprüft im Leben, geretft 
in ber Schule der Gefchichte, innere Gentalität an eine gediegene 
Erfahrung gefest, und ſich damit den Beruf gewonnen, für das 
ganze Gefchlecht zu handeln, zu binden und zu löfen mit Gottes 
Macht auf immerdar. Und wo wären diefe helfenden Geifter 
in ber Nation gewefen, wo bie freie bewegliche Weltanfchauung 
in den ftehenden Charakter aufgenommen? Wo ift ein Fleiner 
Staat auch nur unter ben vielen geweſen, ber in einem tröft- 
lichen Bilde und die Ahnung gegeben hätte, mie es werben 
follte in der verteutfchten Welt? Begegnet und nicht überall, 
wenn wir etwa und von der Kiteratur entfernen, das Fläglichfte 
Ungeſchick, flache Halbheit, Verworrenheit, Unbehilflichkett, fret- 
lich oft verbunden mit gutem Willen, vechtlicher Sinnesart und 
ehrlichem Wohlmeinen bis zum Rührenden? Und felbft in ber 
Literatur, wie viel helle, große, ſchöne Refultate find wirklich 
ind allgemeine Leben eingedrungen; hat das kleinlichſte, arm⸗ 
feligfte Parteiweſen und bisweilen frecher Muthwille nicht immer 
die Nation verwirrt, baß fie beinahe über keinen Gegenftand zu 
einer Feten, ftehenden Meinung gekommen tft? Dat nicht bie 
unfeligfte Verwirrung bie, denen es Beruf geweſen, über ihr 
Intereſſe zu wachen, umnebelt bis zuletzt, wo der Sturm endlich 
den böfen Qualm zerfireut, da denn bie Wahrheit freilich fleg- 
reich Durchgebrungen, aber nun zerftörte, was fie früher gerettet 
hätte. Wie viel Verkehrtheit, haͤmiſche Bosheit, Kügenhaftigkeit, 
iſt nicht noch im lebten Kampfe an den Tag gekommen, *) . . 

... wie tief 
eingeriffenes Verderben ii 1 sub nicht in einer v pewien 
Claſſe offenbart, ._. re. 


*) Die Lüden in diefem Auffape bezeichnen Stellen, welche von der Re⸗ 
daction des „Vaterlaͤndiſchen Muſeums“ nicht abgebrudt werden konnten, 
weit die Abſicht der Bettichrift: Kampf gegen das Franzoſenthum, in 
denfelben allzuklar Bervortrat, Rote d. Herausgeb. 
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Darum bat Gott nicht Sieg gegeben, weil er Teine Frucht ge= 
bracht hätte für die Gefchichte, die fortfchreiten will ohne Auf- 
enthalt; gerade bad, was zum Steg gefehlt, hätte zum Frieden 
auch gemangelt; es war nur allzufehr zu befürchten, daß mit 
der Gefahr auch die geipannte Begeifterung entwichen wäre, wo 
denn bald Die alte Trägheit und Langeweile ſich wieber einge= 
Funden hätte. Und wahrlich, nicht darum war fo viel Blut 
gefloffen, fo viel Menichenleben und Menfchenthun zerftört, fo 
viel Gutes gefallen aus den alten Zeiten, und fo viele jungen 
Kräfte aufgerieben, daß alles zulekt mit einer gähnenden Pauſe 
ende; nicht darum hat dieß Volk durch viel heißen Streit fich 
durchgefämpft, und in der Gymnaſtik jene Gewandtheit und 
Heberlegenheit gewonnen, daß es am Ziele erliege einer augen- 
blicklichen Erhebung, daß Alles zu nichte werde, und nichts 
Größeres, nur etwa eine befjere Gefinnung an die Stelle trete. 
Sp graufam ſpielt das Geſchick nicht mit den Menichen, es 
fieht ihrem Thun und Treiben ernft und ftreng und zürnend zu, 
aber nicht höhnifch, wie ein böſer Geift, Spott übler That zu- 
fügend. Was Jahrhunderte allmälig vorbereitet, zerftört nimmer 
der Augenblick; lang gehegte Sünde verfühnt nicht kurze Neue. 
Kein gewiſſeres NRefultat bietet ung die Sefchichte, ald daß in 
ihrem Verlaufe jede Art von Tüchtigkeit ficher ihren Lohn ge= 
funden, alles Untüchtige, Unnütze ficher feinen Untergang. Es 
wird nicht nach bloß ethifchen Zwecken in der Welt gefragt, 
zuerft foll Gerechtigkeit werben Allem was ſich auf Erden lebendig 
regt, und damit wird von felbit das ethifche Reich gegründet. 
Der Irrthum wird wie bofe That geftvaft, oft der tugendhafte 
Srethum von der fündigen That, denn Selbfttäufchung ift Sünde 
in dem heiligen Geift, fie kann nicht gebuldet werben noch ge= 
fhont, wie der Irrwahn widerfpricht fie den Weltgefegen durch 
individuelle Arivolität oder Verblendung. Der aber ift Gott 
lieb, der, Individuum oder Volk, irgend etwas Tüchtiges vollendet 





hat, denn er wirkt wie Gott, er greift ein in die Harmonte 
feiner Weltordnung, und fie wirft wieder auf ihn zurüd, und 
halt und trägt ihn, und führt ihn weiter, Was kann im Kriege 
gelten als die Macht; kann die Geflnnung aufgewogen werben 
gegen bie Gewalt, und gute Abficht gegen der Sünde über- 
müthige Kraft? Seid Ihr innerlich brav geweſen, innerlich wird 
Such der Lohn dafür, auf den Schlachtfeldern aber kann allein 
ber Muskel gelten und Schnellfraft mit guter Leitung. 

Keine ächte, wahrhaftige Kraft tft nntergegangen bis auf 
biefe Stunde in ber Gefchichte, wenn fie nicht an feiger Ver⸗ 
zweiflung ftirbt, dann tft ber Tod eben exit ihr glorreicher Ein- 
tritt in die Welt, und einmal ind Leben aufgenommen, pflanzt 
fie ſich auch unfterblich durch alle Zeiten fort. Aber es gibt 
viele Gejchichten in der MWeltgefchichte, jedes Vermögen hat die 
feinige; meift ift nur jene aufgefchrieben, die über die Schlacht- 
felder dahin gezogen, und mit blutiger Schrift die Tauſende ber 
GSebliebenen auf der Stätte in die Erde eingefchriebenz; daß bie 
andern vergefien find, hat eben die Verwirrung ind Ganze hin⸗ 
eingebracht. Vor Allen aber und durch Alle geht die höhere, 
gleichfam tdenle Gefchichte, die über der irdifchen fpielt, ftellen- 
weife in ihr durchbrechend in eigenthämlicher Trefflichkeit, öfter 
noch von ihr getrübt und verwirrt durch gemeine Leidenfchaft. 
Was fie Glück auf Erden nennen, iſt eben Ausdruck und Folge 
bes harmoniſchen Zufammenfallens beider in der Handlung des 
Glücklichen, wie die gelungene Vollendung des Kunſtwerks auch 
für die vollbrachte Verknüpfung des Idealen mit dem Wirk— 
lichen zum Schönen durch bie Vermittlung der Begeifterung bes 
Künftlers Zeugniß gibt. Fragt Ihr, warum ben Frevel denn fo 
oft das Glück doch Fröne? Die Antwort kann nicht ferne liegen: 
ben Frevel will bie höhere Macht nicht heiligen, noch die In⸗ 
tention des Frevelnden, aber die Wirkung, die er hervorgebracht, 
ſtand in der Geburt, fie mußte zum Dafein kommen; wer fie 
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ergreift, dem helfen alle Sterne, er bringt fle in bie Welt, mie 
eine Sterbende wohl ein Iebendfräftiged Kind gebiert; feine 
Abficht ſchwindet vor der hiſtoriſchen Größe der That zum Diffe- 
renzial zufammen, jene gehört ihm als Individuum an, diefe, 
in die Gattung aufgenommen, wird felbft Sattung. Nicht kann 
baher auch die Vorfehung die individuelle Tugend und Recht» 
lichkeit deffen fchonend achten, der fich auch in ber veinften Ab⸗ 
ficht ihren Schickungen entgegenwirft, des Menfchen Willen ift 
nur wie ein Strahl an einem ganzen Sternenhimmel, das 
Geuerrad wälzt fi dahin und reißt den Stehenden zufammen, 
ihm wird nicht fein Recht, wohl aber ber Welt das ihrige; bie 
Bosheit höhnt und läftert, die Yeigheit, die aus dem Wege ge= 
gangen, preist ihre Klugheit, die gutmüthige Beſchränkung zagt; 
ber Himmel aber Hört nicht auf den Hohn, die Läfterung und 
das Zagen, er flieht die Erde nicht von Höhe zu Höhe, von 
Horizont zu Hortzont, fondern ald Weltkörper in ihrer Einheit. 
War das Wollen des Gefallenen in fich tüchtig, es wird nicht 
verloren fein für die Sphäre, in der es geworden iſt; welthiſto— 
riſch aber iſt es durch den Erfolg vernichtet, denn obgleich im 
ſich harmoniſch, enthielt e8 einen Widerfpruch gegen dad Ganze, 
an dem es vergehen mußte. Tröſtlich im Unglüde kann dieſe 
Lehre fein, aber fie will darum nicht feigherzige Verzagtheit be= 
fhöntgen, die brohender Gefahr durch nieberträchtigen Selbft- 
verrath auszumelchen fich bemüht. Wenn Dulden fchändlich 
wird, dann iſt's beſſer, fogar fichern Untergang im Verhängniß 
aufzufuchen. Greift Ihr den immer Glücklichen immer mit ben- 
felben Mitteln zu denfelben Zweden an, Ihr werdet im mieder- 
holten Anlaufe jedesmal von neuem abgewieſen werden; aber 
es wäre bentbar, daß. eine energievofle Nation im Unglüde zur 
Selbfibefinnung gekommen wäre, daß fie ihren Gegner hiſtoriſch 
überböte, und durch innerliche Kraft ihm den Vorſprung abge= 
wonnen hätte, fie könnte ohne Sorge dem Begünftigten entgegen 
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gehen, .fte würde bald auch Außerlich ben Rang erringen, ber 
ihrer Innern Kraft gebührt. Der Erfolg hat bewieſen, daß es 
um bie Teutfchen nicht fo beftellt geweſen, hätten fie ber Macht, 
die alle Schiefale auf Erden lenkt, die Gewähr gegeben, daß 
eine höhere Orbnung der Dinge durch fie werben folle als bie 
beftehende; ficher hätte fie ihnen auch ben Steg ‚verliehen. Das 
Zögern der Entſcheidung bewies, baß über bie Bürgfchaft ver- 
bandelt wurde, wenn fie auch zuletzt als unzureichend durchge- 
fallen. Ginem Volke, das fo unklar, in fich felbft fo getheilt, 
in jo Bielem klaͤglicher Seichtigkett Hingegeben, fo übel berathen 
von denen, die feine Repräfentanten find, mochte man nicht bie 
Schiefale der Zukunft anvertrauen; fo lange bis es bie Einheit 
feiner Kräfte erft gewonnen, muß es dienen Dem, der zu be= 
fehlen weiß. Ein Solcher hat fich gefunden in diefer Zeit, ber 
von ſich jagen konnte: Gott hat mir die Macht gegeben, Alles 
zu vollbringen, was ich unternommen; jeder Tag befräftiget, 
daß er wahr gefprochen, denn er gebietet über ein vielfältig ge- 
übtes Volk, und außer ihm über Alles, was feine vorherrfchende 
Bildung angenommen. Sollte das Schickſal nicht ehren das 
Wort deſſen, ber jo vieler Individuen und fo vieler Jahrhunderte 
ununterbrochen Streben im ficheren Willen trägt? 

Noch eine andere Macht auf Erden hat auf eigenem Ele- 
ment zu gleicher Abfolutheit des Willens fich erhoben, fie hat 
das Recht nicht weniger, wie bie andere, der Stärke zum Knecht 
gegeben; und doch hat der Himmel ihnen nicht minderes Glück 
verliehen, recht damit er zeige, daß ohne Anfehen ber Perſon 
Tüchtigkeit allein ihm gelte; fie können von fi in ihrem Kreife 
baffelbe ſtolze Wort auch fprechen. Beide halten bie Häupter 
zweier Elemente in ihren Händen. England wird nicht fallen, 
wenn es feine Sache mit dem Ganzen zu verbinden weiß; es 
wird dem Gontinente gegenüber unausbleiblich flürgen, wenn es 
bloß auf perfönlichen Egoism zufammenfchrumpft. 
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Wie follte aber das teutfche Volk bet feinen fragmentari- 
ſchen, wirren und unbeftändigen Beftrebungen ben orbnenden 
Himmeldmächten Achtung abgewinnen, die nur Thaten wollen, 
und leere Worte leicht bis auf den Grund durchichauen? Wie 
foflte eine Nation, die fo lange fich ſelbſt vergeflen, nicht auch 
endlich vom Schickſal vergeffen werden? Innere Rechtlichkeit ift 
unbrauchbar für die Welt, wenn fte nicht durch Kraft und Ein . 
heit fich geltend zu machen weiß; fo lange triumphirt die bloße 
Gewalt, bis jene fih zur Macht erhoben. Gegen ohnmächtige 
Zugendhaftigfeit übt gerade ber Teufel in der Gefchichte fein 
firengfted Recht, Boshelt wird von ihm gekräftigt, Stärke licht 
der Himmel, matter Tugend aber vermögen alle guten Geifter 
nicht aufzuhelfen. Geharntfcht muß vor Allem das Recht auf 
Erden fein, wenn e8 in der Gefchichte etwas bedeuten will, aber 
nicht bloß in Harnifch gejagt. Nach der Lehre der Magier 
verichlang das finftere Prinetp die erften Lichtgeifter, bie fich 
gegen feine Macht empört, und gewann dadurch erft feine Energie 
und feine täufchende Gewalt; nur als alle leuchtenden Mächte 
aufgeftanden und ihre ganze Kraft erkannt, wurde ber Streit 
erft fchwebend, und zulest der Steg errungen. Das eben ver= 
urfacht die Verwirrung und verlängert den Kampf, baß fein 
Individuum und noch weniger eine Nation ſich ausichließend 
und allein dem Guten oder dem Böſen zuwendet. Bet ber 
Menge bat in der Regel beides zu gemeiner Erbärmlichkeit 
fich burchdrungen, nur mit gelegenheitlichere Excurſion ind Eine 
oder das Andere; bei ausgezeichneten Menſchen halten fie eben 
fo gewöhnlich in großen Gegenfähen fich getrennt. Darum wird 
bei hellem Blide gründlicher Haß wie gründliche Liebe ſchwer, 
beide find befonderd von Natur der Jugend zugetheilt, wo bei 
vieler Kebenswärme wenig Lebensklarheit; aber ohne Fähigkeit 
zu Haß und Liebe ift Feine hiftorifche Genialität, im Volke, wie 
im Individuum. Darum hat die faltblütige Apathie der Teutfchen 





124 


von jeher nur für geringen Beruf zu nationeller Bedeutenheit 
gezeugt, öfter hat die Hoffart fie der gewonnenen Klarheit zu= 
geſchrieben; wie die Klarheit wirklich erſt gekommen, iſt bie 
Hoffart fortgezogen, und es hat fich eriwiefen, daß der Grund 
vielmehr zum guten Theil in mangelnden Lebenskräften lag. 
Ganz allein indeſſen ihn wieder darin fuchen, wäre überflüffige 
Zerknirſchung; es ift nichts gewiffer, als daß Feine Nation mit 
hellerem Blick die Welt anfchaut, und mit weniger örtlicher 
Beichränfung, als die teutfche. Davon können die Spanter 
Zeugniß geben, die, wie ihre Erde, mit Leben reicher als ein 
Volt begabt, es doch gerade fo weit wie fie gebracht, weil fie 
allein im Affeet, wie dieſe gemiffermaßen allein im Begriff ge- 
handelt. Würde jenes edle Volk zum feurigen Trieb die Lichte 
freie Umficht noch gewinnen, die Welt müßte ihren gebornen 
Adel in ihm ehren; ‚und es bedarf nur eines regen, vielfältig 
bewegten Lebens, um eine reiche Natur zu Härten, während eine 
Tärgliche früher wohl fich ordnet, aber mit jedem Tage auch 
mehr verarmt. 

Es gibt Fein allgemeineres und mehr evidentes Naturgefeb, 
als jenes: daß alle Dinge in ber Welt wechſelſeitig auf folche 
Weiſe fich ausgeglichen haben, daß die Summe aller Gegenſätze 
überall diefelbe ift, und aufgehoben in bemfelben Bunte, fo daß 
auch in menfchlichen Dingen die Kugelform zulekt alle Uneben- 
heit abrundet in der Einhelt. Gin halbes Jahr in Nacht ges 
taucht, und wieder ein anderes in Licht erleuchtet, erfcheint der 
ferne Pol; immer find unter der Linie Tag und Nacht fich 
gleich; in der Mitte aber ift ein immermwährendes Auf- und 
Niederfleigen aus verfürzten Tagen zu ben kurzen Nächten, und 
wieder aus ber Hellung zum Erdunkeln: rechnen wir aber bie 
Summe aller Nächte und wieder bie aller Tage in eins zu= 
ſammen, dann find an allen Orten beide einander gleich, und 
bie ganze Erde ift überall gleich zwifchen Licht und Finſterniß 
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getheilt. So find denn auch bei den Völkern in Innerer Anlage 
und äußeren Schickſalen alle Gegenfäte ausgeglichen; mas fie 
diefem entzogen, hat die Natur jenem zugetheilt, jedem Reich⸗ 
thum eine Armuth beigefellt, jeder Kraft ihre Gegenwucht, daß 
alle. zulett gleich getuogened Pfund erhalten. Das tft daher bie 
Weisheit, Daß jedes erkenne feine Stärke, mas ihm gegeben, mad 
verfagt, damit es nicht in unnützen Beftrebungen fich verzehre, 
und aufgerieben werben müffe von der Naturorbnung, bie ihr 
unwandelbar Geſetz gegen jeden freveln Angriff mit ihrer ganzen 
Uebermacht vertheidigen muß. 

Darım iſt es unter allen Verblendungen die unfeligfte, 
wenn ein Volk feine Eigenthümlichkeit verläßt, wenn es, miß- 
kennend feine innerfte Natur, in fremde Kreife binübertaumelt, 
und, entfagend indiotdueller Sinnesart, zu erftreben fucht, was 
nicht feined Berufes tft, und gering dagegen achtet, wozu ihm 
bie Kraft verlichen wurde. Es tft zu glauben, daß dieſe 
freiwillige Verirrung unter den Teutſchen ihr Ziel gefunden; 
dagegen tritt jebt Außerer Zwang zum gleichen Zwecke ein, der 
früher nicht geweien. Mögen fe nicht übermüthige ober frivole 
Hoffnung hegen; derjenige, dem fie zur Dienfibarkeit fich frei— 
willig oder gezwungen hingegeben, haßt Halbheit jeder Artz ex 
wird ihre ganze äußere Willendfraft zu feinen Zweden in An— 
fpruch nehmen; immer feiter und fefter wird das Syftem ber 
Bunbdesftanten fich aufammenziehen, baß zuletzt jeder Gedanke 
von Selbftftändigfeit als Rebellion geahndet wird. Aber mögen 
fie zugleich auch von krankhaft-hypochondriſcher Furcht fich nicht 
irren laffen, ihr inneres Leben wird nicht angetaftet werden, 
wenn fie wirklich mit. Ernfte e8 behaupten wollen. Wohl find 
die Egypter, einmal übertwunden, auch ganz gefallen, und haben 
Religion, Berfaffung, Sitte, Sprache und Geſetz mit in den 
Untergang binabgenommen; aber folche Wildheit, die das im 
Berlaufe von zwei Jahrtauſenden zuleßt vollbracht, iſt nicht im 
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anſchauung unterordnen; bie vielfach geprüft im Leben, geretft 
in ber Schule der Gefchichte, innere Gentalität an eine gediegene 
Erfahrung gefeßt, und fih damit den Beruf gewonnen, für das 
ganze Geichlecht zu handeln, zu binden und zu löfen mit Gottes 
Macht auf immerdar. Und wo wären biefe helfenden Geifter 
in ber Nation gewefen, wo die freie bewegliche Weltanfchauung 
in den ftehenden Charakter aufgenommen? Wo tft ein Kleiner 
Staat auch nur unter den vielen gewefen, ber in einem tröft- 
lichen Bilde und die Ahnung gegeben hätte, wie ed werben 
follte in der nerteutfchten Welt? Begegnet und nicht überall, 
wenn wir etwa uns von der Literatur entfernen, das Häglichfte 
Ungeſchick, Mache Halbheit, Verworrenheit, Unbehilflichkeit, fret- 
lich oft verbunden mit gutem Willen, rechtlicher Sinnesart und 
ehrlichem Wohlmeinen bis zum Rührenden? Und ſelbſt in der 
Literatur, wie viel helle, große, fchöne Reſultate find wirklich 
ind allgemeine Leben eingedrungen; hat das kleinlichſte, arm⸗ 
ſeligſte Parteiweſen und bisweilen frecher Muthwille nicht immer 
bie Nation verwirrt, daß fie beinahe über keinen Gegenftand zu 
einer feften, ftehenden Meinung gelommen tft? Hat nicht bie 
unfeligfte Verwirrung bie, denen es Beruf geweſen, über ihr 
Intereſſe zu wachen, umnebelt bis zulest, wo der Sturm endlich 
den böfen Qualm zerftveut, da denn bie Wahrheit freilich ſieg⸗ 
veich durchgedrungen, aber nun zeritörte, was fle früher gerettet 
hätte, Wie viel Verkchrtheit, haͤmiſche Bosheit, Lügenhaftigkeit, 
iſt nicht noch im letzten kampfe an den Tag gekommen, *) 


. .. wie tief 
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Darum Hat Gott nicht Steg gegeben, weil ex Teine Frucht ge⸗ 
bracht hätte für bie Gefchichte, die fortfchreiten will ohne Auf⸗ 
enthalt; gerade das, was zum Steg gefehlt, hätte zum Arieben 
auch gemangelt; es war nur allaufehr zu befürchten, daß mit 
ber Gefahr auch die geipannte Begeiſterung entwichen wäre, wo 
denn bald bie alte Trägheit und Langeweile fich wieder einge- 
Funden hätte. Und wahrlich, nicht darum war fo viel Blut 
gefloffen, fo viel Menſchenleben und Menſchenthun zerſtört, fo 
viel Gutes gefallen aus ben alten Zeiten, und fo viele jungen 
Kräfte aufgerieben, daß alles zuletzt mit einer gähnenden Pauſe 
ende; nicht darum Hat dieß Volk durch viel heißen Streit fich 
burchgefämpft, und in ber Gymnaſtik jene Gewandtheit und 
Ueberlegenheit gewonnen, daß es am Ziele erliege einer augen- 
blicklichen Erhebung, daß Alles zu nichte werde, und nichts 
Größeres, nur etwa eine beſſere Geſinnung an die Stelle trete. 
Sp graufam fptelt das Geſchick nicht mit den Menfchen, es 
fieht ihrem Thun und Treiben ernft und fireng und zürnend zu, 
aber nicht höhniſch, wie ein böſer Geiſt, Spott übler That zu- 
fügend. Was Zahrhunderte allmälig norbereitet, zerſtört nimmer 
ber Augenblick; lang gehegte Sünde verföhnt nicht kurze Reue, 
Kein geivifferes Refultat bietet und die Geſchichte, als daß in 
ihrem Verlaufe jede Art von Tüchtigkeit ficher ihren Lohn ge- 
funden, alles Untüchtige, Unnüte ficher feinen Untergang. Es 
wird nicht nach bloß ethifchen Zwecken in der Welt gefragt, 
zuerft foll Gerechtigkeit werben Allem was ſich auf Erden lebendig 
regt, und damit wird von ſelbſt das ethiiche Reich gegründet. 
Der Irrtum wird wie böfe That geftraft, oft der tugendhafte 
Irrthum von ber fündigen That, denn Selbfttäufchung tft Sünde 
in dem heiligen Geift, fie kann nicht gebuldet werden noch ge= 
ſchont, wie ber Irrwahn widerſpricht fie den Weltgeiegen durch 
individuelle Yrivolität oder Verblendung. Der aber ift Gott 
lieb, der, Individuum oder Volk, irgend etwas Tüchtiges vollendet 


Sefammtheit in der Regierung gefammelt, das Geſammigewiſſen 
kann nicht wohl übertragen werden, und bie Nation ſelbſt übt 
ed nach dem Maße ihres natürlichen Sinne von Recht und 
Unrecht insgeheim, oder, wo Freiheit ift, öffentlich ans. Außer 
den allgemeinen Marimen des Rechts gibt ed ein beionderes 
Einverftändnig unter verwandten Gelftern, das auch ein fpeci- 
fifches Privatrecht zwifchen ihnen begründet, und dieß von ber 
Gefammtheit ausgefprochen, wird nationelle Dieinung. Es gibt 
fein Mittel eine folche Meinung, die ohne Selbſttäuſchung und 
Verblendung und Leidenfchaft ganz von felbft im Geiſte eines 
Volks fich gebildet hat, zurückzuhalten; es gibt eine Klugheit in 
ber Art, fie auszusprechen, der auch der übelfte Wille nichts 
anhaben mag; wo das Wort verfagt, ift die Pantomime ſchon 
bedeutend, und felbft das Schweigen tft beredt, wo ed von ge= 
fanmelter Aufmerkſamkeit verflanden wird. Aber ed gehört große 
Selbftverftändigung dazu und intenfive Klarheit in den Wort- 
führern, Freiheit in ber Weiſe die Melt aufzufaflen, durch- 
gängige Confequenz, die nirgends Blöße gibt, Gewandtheit und 
vor Allem unverbächtige rechtliche Gefinnung, bie immer ber 
Bosheit Ehrfurcht abgewinnt, und mit geheimer Geifterfchen fie 
fhlägt. In ber Nation aber, aus ber ein ſolches Wort ge- 
fprochen wird, muß treuer Sinn erfunden werden, und ftetes 
Zufammenhalten, und Sntereffe für ihr eigenes Intereffe, Bes 
fonnenheit, und ein unbeftechlich gerader Sinn fürs Rechte, ber 
Durch Feine Sophismen und Teine äußerliche Verkehrtheit fich 
bethören läßt. Es find größtenteils verſchwunden in ber Elafle, 
bie gemeinhin bie öffentlichen Chavaktere liefert, alle religiöfen 
Motive; ſchlaue Pfiffigkeit treibt dafür gewinnvollen Taufch von 
Recht um Bortheil und Genuß; das Volk kommt in diefer Ord⸗ 
nung nur als Riegelweg in Anfchlag, auf dem die gepadten 
Ballen bequem hin und her gefahren werben: ihm wird anbere 
Sitte und befiere Moral und Lebensart empfohlen, und nöthigen- 








falls mit Gewalt gehandhabt. Aber eben dieß Tergiverfiren vor 
ber Mehrheit, dieſe Ableugnung der immer geübtn Marimen, 
wo fie fund werden wollen in der Menge, tft gerade die er- 
zioungene Huldigung für Recht und Wahrheit, und gibt dem 
Bolle nun die Macht, die Taufchung für Ernſt aufnehmend, 
zu ripoftiren durch die Meinung, und der Schlechtigfeit Schranten 
zu ſetzen durch fich felbit, und mit eignen Waffen fie zu ſchlagen. 
Sit ein Reiz zum Böfen da und eine Verführung zum Verrath, 
beiden muß eine Gegenwucht gegeben werben, es muß etwas 
Preiswürdiges daftehen, das mit der Sünde uniwiederbringlich 
fich verſcherzt. Wer vor fich felber kaum erröthet, ſcheut fich, 
wenn jein ganzes Volk mit klarem Auge auf fein Beginnen 
fieht; mit taufend geheimen Fäden tft ber Menfch feinem Bater- 
land verknüpft; mo die Achtung feiner Mitbürger auf dem Spiele 
fteht, wagt er nicht Teicht frevle That; mo auch der beffere Sinn 
vergangen, weiß doch die Ehre noch zu zügeln. Aber freilich, 
wenn in einem Volke Feine ſolche Säule fteht, die fein ganzes 
Weſen zufammenhält, wenn Feine durchgreifende Kraft in ihm 
fein ganzes Leben in fich felbft verknüpft und in krauſer Ver- 
wirrung, Alles nur Iofe durcheinander treibt und manichfaltig 
entgegengefebte Beftrebungen fich wechfelfeitig Durcheinander heben, 
dann ift die ganze Macht jener moralifchen Gewalt gebrochen, 
es find nur Secten, bie fich befehden, und Fein gemeinjamer 
Geiſt, der Achtung geböte; das fehlechtefte Thun findet Teicht 
Lobredner in der Menge, ber beite Willen böfen oder unver- 
ftändigen Tadel; es tft die Meinung nicht mehr etwas, das 
geehrt oder gefürchtet wäre, fie wird nur leerer Schall, ein ver= 
worrenes nichtswürdiges Getoͤſe. 

Leider Tann, was bisher der Art in Teutfchland Taut ge= 
worden, größtentheild nicht wohl für etwas Anderes, als für 
folch mißtönend Schellengeläute geachtet werben. Und doch hat 
eine ganz entichiebene Meinung bei allen Borfällen der lebten Zeit 
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fich im Kerne der Nation gezeigt, fie hat vom Anfang an ihr 
Verhältnis ar erkannt, und zulebt von Allen, was in ihre 
fich mit fich ſelbſt in Widerſpruch geſetzt, fich beftimmt gefchte- 
ben und losgeſagt. Daß diefe Stimmung fein beredt Organ 
gefunden, erklärt die Furcht, die jedes Wort gebunden, die 
zwieſpaͤltige Verworrenheit der äußern Lage und überhaupt der 
Mangel an Beruf zum öffentlichen Leben und gefelliger Wirk⸗ 
ſamkeit. Die eriten beiden Hemmungen find größtentheil® ge- 
wichen für den Verftändigenz; die andere muß wegfallen, wenn 
irgend etwas werben fol. Es muß ein neuer Adel in ber 
Nation aufftehen, zu dem fie felbft ernennt, und die Ehren- 
zeichen vertheilt. Die Regierung hat ihre Zwecke; wo biefe 
wie fie immer follten, mit den Zweden bed Volkes zufammen- 
treffen, da mag auch die allgemeine Achtung fich vereinigen über 
dem, ber ohne Zabel gewandelt iſt vor Beiden; mo file fi 
widerfprechen, mag niemand dem Volke wehren, von feiner ein- 
zigen Waffe Gebrauch zu machen, und Löblicher Gefinnung 
öffentlichen Dank zu gollen und mit Schande Schänblichem zu 
lohnen. Die geograpbifche Verbreitung der Nation gibt diefer 
Reaction befondered Gewicht, und ihre politifche Theilung er- 
leichtert die Aeußerung, wenn erft einmal Alle mit einander 
ſich verftändigt haben, wenn fie zur klaren Ginficht über ihr 
Intereſſe gekommen find, wenn fie Durch ſtillſchweigende Weber- 
einfunft ohne allen äußern Apparat zu einer ethiichen Eidge— 
nofjenfchaft fich vereinigt haben, und mwürbige Sprecher bie 
Urtheile der Volksgeſchworenen in dem Sinne des Grundgeſetzes 
proclamiren. Sieht man freilich dem hohlen, gedunfenen, nich⸗ 
tigen Wefen der Journale zu, die als die Repräfentanten der 
Itterarifchen Gefinnung der Nation ſich ausgeben; mit welcher 
trägen Apathie ohne alle felbitftändige Gegenwirkung biefe tm 
Lob und Tadel die frechften Urtheile fich aufbringen läßt, wie 
fie von diefen gegen einander blafenden Windfchläuchen bin und 


her getrieben in rathlofer Verwirrung umgetrieben wird, und 
ſelbſt bier, wo Alles gleihfam Spiel tft, und Furcht und 
Zwang entfernt, nicht zum ruhigen Beftand gelangen mag, 
dann möchte man verzweifeln, daß fie je im üffentlichen Leben, 
wo alle fchlechten, nichtswürdigen Leidenſchaften unvergleichlich 
heftiger wirken, ſolche Ruhe und Sicherheit gewinnen wird. 
Allein eben durch jenes loſe, hohle Treiben, das bie Teutfchen 
mit allen Titerarifchen Nationen gemein haben, geht eine feite, 
gedtegene Aber, die fie beinahe ausfchließlich allein beſitzen; bie 
höhere Kritif hat bei ihnen eine fefte, gehaltene Würde, eine 
Allgemeinheit und eine eindringende Schärfe, wie nirgendivo, 
erlangt; immer noch ift jenes verworrene Geſumſe zuletzt vor 
ihr verftummt, mit jevem Lage wird ihre Macht burchgreifen- 
ber, immer fiegreicher bemeiftert jene Kerngeftalt das aufgelöste 
Treiben, und felbft fchlechte Inſtitute müffen fich ihm wider . 
Willen öffnen. Die Elemente zu einer gleichen Kritik, bie 
über alle gejellichaftlichen Verhältnifie fich verbreitet, find aller- 
wärts vorhanden, fie dürfen nur fich zum gemeinfamen Zwede 
fammeln; e3 ift kaum zu fürchten, daß das große, ernite Inter⸗ 
eſſe, das dafür in Allen liegt, länger verfannt bleiben follte, 
Jeder, der in diefer Zeit nicht bedeutungslos gelebt, und ein 
feftes ficheres Urtheil fich erworben, das im Laufe ber Ereig- 
niffe fich bewährt, Hat den Beruf zu fprechen in allen Ange 
legenheiten, die mit dem gemeinen Weſen zufammenhängen. 
Es {ft nicht möglich, daß dem, der mit Mäßigung, aber ohne 
Schen diefen Beruf ausübt, ein Leid widerfahre, wenn bie 
ganze Nation und das Recht fih für ihn erklärt. Es Tann 
böfer Zwang mit Drohung ſchrecken, dem allgemeinen Unwillen 
und der Empörung der Gemüther wirb er boch zuletzt nach— 
geben müflen. 

Darum zage Keiner, ed gilt ein bebeutend Gut; gelänge 
es der Nation, die bisher lautlos ſtumm geblieben, ſolche Sprache 
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zu gewinnen, alles Unglück diefer Zeit wäre nur Vorbereitung 
zu ihrer Wiedergeburt geivefen. 


Im Februar 1810. 
Drton. 


Fol der Keligion und ihre Wiedergeburt. 


(In Bolge einer von Fr. Perthes erhaltenen Einladung wurbe biefer 
Aufſatz nebft dem vorhergehenden im „Vaterländiſchen Muſeum“ erfhlenenen 
im Sabre 1810 gefchrieben, tm dieſer Zeitſchrift aber nicht mehr abgedruckt, 
weil fle der politiſchen Lage Teutfchlands wegen ſchon mit dem Beginne des 
folgenden Jahres endete. Wir hielten die Veröffentlichung beöfelben vorzüglich 
auch deßwegen für angemeffen, weil ex am Harften bie Mittelftufe bezeichnet, 
welche G. in der fortfchreitenden Bewältigung jener antiklirchlichen Aufllä- 
rungsepidemie ſchon damals erreicht Hatte. Die frühern Täufchungen find 
bereits als ſolche erfannt; feine Studien haben ihn bis vor die Pforten ber 
Kirche Hingeführt, und mit Liebe würbigt und bewundert er Ihre großartige 
Miffion und gefhichtliche Erſcheinung. Die poetiſch⸗ſpeculative Auffaflung ber 
Religion tft jeboch noch übermächtig, denn die gefchichtlichen und dogmatiſchen. 
Forſchungen follen erft zum wiſſenſchaftlichen Abſchluſſe kommen; und fo fühlt 
auch er ſich verfucht, Mber der alten Kirche in feiner probuctiven Phantafle 
eine höhere, geiftig münbigere aufgubauen, die das religiöſe Bewußtſein aller 
Selten und Geſchlechter umfaflen und verflären werde. Doch wie nah J. 
von Eichendorff's Worten Friedrich von Schlegel, fo ertannte auch ©. in 
der nächften Seit mit der vollen Harmonie von Glauben und Wiſſen, daß 
nicht nur das Werk der Helfigung alles Lebens in ber alten Kirche wurzle 
und fortwirfe, fonbern daß ihr auch in dem ſie durchſtrömenden göttlichen: 


Lebenshauche bie unerfchöpffihe Macht und Kraft zur fortfchreitenden Erneue⸗ 
rung und Wiedergeburt ihrer zeitlichen Formen und Bildungen verlichen und 
eigen fet. 





Es iſt viel unb oft in diefer Zeit die Rede von Religion 
gewefen. Tritt ein Weltkörper mit fchwerer dunkler Maſſe ver- 
finfternd in Die Sonne, auf welchen Theil der Erde bie ſchwarze 
Himmelsfäule ſich aufgelebt, da werben die leuchtenden Gewölbe 
bed Tages zerfprengt. In fehnellem Zuge fieht ber Blick durch 
ben Bruch bie Heere des Himmels vorüberetlen; über die Trüm- 
mer ſchlägt die Unendlichkeit ewig und unverwüſtlich ihre Bogen; 
und ftatt des einen Strahlenauges, das fich gefchloffen, find 
viele Augenfterne im Aether offen, und blicken feelenvoll zum 
‚Menschen nieder, dem fie aus meiter Ferne Botfchaft bringen. 

So auch wenn der dunkle Schatten eines ſchweren Ber- 
haͤngniſſes über Völker oder einzelne Individuen läuft. Wie 
die Finſterniß einbricht in das Leben, und die innerlichen Quellen, 
die das muthige Feuer in die Adern gießen, verfiegen wollen, 
wie bie trdifche Nähe, bie im lauten Gebraufe jo viel freudiger 
Zöne, im hellen Glanze fo viel bunter Lichter, des Menfchen 
Sinn gefangen hält, verflummt, erbleicht, ergraut und tiefer 
und tiefer umnachtet wird, rufen tröftend jene leiſen nun ver- 
nommenen Chöre aus den Fernen des Himmels zu ihm hinab, 
daß er nicht einfam fe. Damit er nicht verzweifelnd hinaus- 
ftarre in Die ungehenere Nacht, hat eine freundliche Hand. die 
vielen Lichter hinausgeftellt, auf daß fie ihm als Fackeln auf 
feinen dunkeln Wegen dienen, und ihr milder Schimmer ihn in 
feiner Trübfal erfriichen möge. 

Wie Teer tft nicht In folcher Zeit jener prahlende auf ſich 
felbft geſtützte Heldenmuth; find erft einmal die Wurzeln abge- 
graben, wie wird der Troß verzagt, wie verftummt ber Spott, 
wie wird bie Verruchtheit feige, wie ſtirbt mit allem Andern 
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was ſterblich iſt, jene ſterbliche Hoffart hin. Ueberall bei der 
Wahrheit wird daher die Religion gefunden; und hat ein ganzes 
Leben von Selbſtbelügung ſie verleugnet, in dem letzten ernſten 
Augenblicke, vor dem Feine Züge beſtehen kann und keine Selbft- 
bethörung, bricht fie flegreich hervor und überlebt von Allem 
allein das Leben. Darum ft keineswegs die Religion, wie man 
wohl geglaubt, nur dem Unglüde vertraut. Der Tag ift nicht 
minder heilig als die Nacht, die Sonne ift auch der Himmels⸗ 
fterne einer, felbft die Erde ſchwimmt als eine leuchtende Kugel 
durch den .Aether, und alle gute und heilige Geſinnung auf ihr 
in ber beſſern Deenjchheit, wie in einem Brennpunkte gefammelt, 
läͤßt fie auch in Die geiftige Welt einen eigenthümlichen Schim⸗ 
mer hinausftrahlen. Allen Glanz und alle Herrlichkeit der finn- 
lichen Welt hat allein Die Religion hervorgebracht; alle finnlichen 
Kräfte hat fie in und gelegt, Lichtengel aber find diefe Lebens- 
geifter, wie fie aus ihrer Hand gekommen; nur indem fie gegen 
die eigne Mutter fi) empören, und im eiteln Dünkel allein 
herrfchen wollen in ihrem Reiche, werden fle verftoßen, und 
als böſe Geiſter wüthen fie mit wilden frefienden Feuer und 
fündigen Flammen um fich her. Bon ber beitren, unfchuldigen, 
jugendlichen Lebensfrifche hat daher mit nichten Die Religion fich 
abgewandt; das beweifen die Griechen, deren Erinnerung fchon 
längſt mit jedem Bilde frifchen Lebensgenuffes fich verknüpft. 
Es hatte das Altertum feine freudige Religion, jenen äther- 
Haren Götterdienft, mo wie in einem Sonnenftrahle des Gött- 
lichen das ganze muntere Lebensfptel fich bewegte Aber es 
hatte auch feinen Schmerz und feine Zrübfal. In Mitte ber 
Luft hatte es die Vergänglichkeit gefunden und ben Tod, der 
den langen Schatten über bie größere Hälfte des Lebens wirft. 
So war ihm denn auch jene Ahnung nicht fern geblieben; es 
hatte eine Religion der Nacht, die in den dunkeln Geheimnifien 
der Myſterien ſich bewahrte, und ihre Priefter deuteten auch 


hinauf zu den ewigen Sternen, die in jenen Yinfternifien bäm- 
mern und ber tiefe Ernſt, wie ſich die Kugel wanbte, gab 
fliehend mit den Schatten gern und willig den Spielen ber 
andern Lebenshälfte wieder Raum. 

Nur folchen leeren gebanfenlofen Zeiten ift bie Religion ent- 
frembet, Die vergeflend was vergangen und was Fommen fol, 
fih in enger Gegenwart zerftreut, und den Augenblick nicht 
mehr befragen um feinen Urfprung, und das Leben nicht um 
feine Quelle; wo Alles in fetter Gemächlichkeit erftarrt, wie 
ein anderes bewußtloſes Naturproduet fich in der Idee nieder- 
gefchlagen, und fo viel thunlich von ihr ausgefchieden hat, 
Solche Zeit war für Zeutichland Die nicht längſt vergangene, 
und der größte ‘Theil der Gegenwart noch gehört ihr an. 

Wie die Nation in trübfeliger Geiftesabwefenheit vergeffen 
Alles was ihr eigenſtes Eigenthum geweſen; wie fle verloren 
alle Spur der Erinnerung alter Herrlichkeit; wie das alte 
Leben in feiner innerlichen Milde und feiner gediegenen Sinnig- 
feit ihr fo ganz unverftändlich geworden, gleich einem verwitterten 
Naturräthfel, das irgend in einer tiefen Steinfchichte verwachſen 
fi) gefunden; wie fie gewandelt unter den Trümmern, den ver- 
wahrlosten Weberrejten der Thätigfeit befferer Gejchlechter, in 
den Hallen jener Dome, wo fo laut der Geift aus dem fprofien- 
den Gefteine ſpricht, und lebender Zeuge der früheren Zeit den 
Nachkommen aus der Chronik der Väter erzählen möchte, wie 
diefe aber blöd und fremd nicht mehr veritanden bie Töne, Die 
durch die Bogenlauben zogen, und nur mit fadem Spotte bie 
ernften Geifter ftörten und betrübtenz; wie alle anderen Denf- 
male alten Beſitzes und alter Kunft auf gleich ſchnöde Weiſe 
ihnen zu nichte geworden: ber Malerei tiefer, gründlicher, be- 
beutungsvoller Sinn; die Töne alten Gefanges, von der kirch— 
lichen Feier bis zur Weiſe des Volksliedes herab; wie fie den 
ganzen Schag der eigenthümlichen vaterländifchen Poeſie vergeudet, 
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und was Fein altes Volk gethan, das nationelle Epos ganz und 
gar vergeflen; wie die Nation den früheren ſcharf gezeichneten 
Charakter um Grimaffe eingetaufcht, und darüber alle Phyfiog- 
nomie verloren: da mußte mit dem Sinn für alles Beſſere auch 
der religiöfe Sinn vergehen, in diefem Flugſande Tonnte die 
Religion nicht Wurzel fchlagen, fle ruhte bei den Todten, weil 
die Lebenden fich ohne fie behelfen mochten. 

Es iſt gewiß, aus einer jo großen Geiftesabweienheit Eonnte 
nur ein Donnerfchlag die Geifter auffhredfen; wie ein Ungeftüm 
vom Himmel mußte unter diefe Dunftgeftalten fahren, irgend 
ein großes Unglüd über fie Tommen, und fie aus der- Dumpfen 
Betäubung reißen, damit fie zur Menchlichkeit ermachten. Es 
hat am Schwerte nicht gefehlt, die Wunden die es gefchlagen, 
bluten weit umher. Große Noth hat das Gefchlecht heimgefucht, 
und gerade an der wundeſten empfindlichſten Stelle fich ihm 
aufgelegt. Aber hat die furchtbare Lehre auch gefruchtet? Sind 
die Getroffenen zu fich felbft gefommen? Haben fie gefunden 
wies damit gemeint, und haben fie die unfichtbare Macht, Die 
fie im Segen nicht erfannt, jebt tm Schrecken und in der Noth 
gefunden? Es kommt ung, die wir in der Zeit befangen, auch 
an ihren Gebrechen Antheil haben, nicht zu, ind Gericht zu 
gehen über fie; aber zu erforfchen mit klarem Sinne, was ba 
jet, was werden wolle, dazu Tiegt in Jedem der Beruf, unb 
daß bie Frage-darüber fo allgemeines Intereſſe gefunden, muß 
fhon den guten Folgen der Greigniffe in biefen Tagen beige= 
rechnet werden, 

Sirnnreich bezeichnete das Alterthum die Jahresperiode mit 
dem Sanusfopfe Nicht bloß für Jahre und Jahrhundert und 
irgend eine andere große Weltepoche gilt dieſe ſymboliſche Be— 
zeichnung, jede Gegenwart findet Darin die ihrige, weil in jedem 
Augenblick fih Zukunft und Vergangenheit berühren. So hat 
denn auch dieſe Zeit, wie alle bedeutfame Zeit, ein zwiefach 


Angefichtz mit dem einen ſieht fie Hinter fich zurück, fie lebt 
unter ben Gefchlechtern, Die geweien find in den alten Sagen, 
und fucht zu wandeln in ihrem Sinne, in ihrem Rechte und 
Geſetze. Ueber das Gebränge der Zeiten, die vorher waren, 
blickt fie hinaus, und fucht die Quelle in der fie Alle aus Gottes 
Schooße felbft entfprungen. In weiter Tiefe ragt heil und klar 
die Alpe von übertrdifchem Glanze beſchienen; der Garten der 
Unfchuld und ber reinen Freude beichattet am Fuße die Quelle; 
rund umher liegen die großen Male der Gefchichte, immer größer 
und coloffaler je näher dem gehelligten Reviere; immer Tleiner 
werben die Gefchlechter je näher ‚ber bedrängten Gegenwart. 
Und es fpricht der Mund die alte Klage, die wir bet allen 
Bölfern wiederfinden: von ber untergegangenen guten alten 
Zeit, von frommer Zucht und ehrbarer Sitte, die fich verloren; 
von der heiligen Gefinnung und der gottbegeifterten Frömmigkeit 
ber Benerationen, die dahin gefehwunden, und ihre Kraft und 
Herrlichkeit zum Grabe mit binabgenonmen. Und was auf 
dieſe Wetfe der Mund als verloren Magt, beffen letzten Mefte 
fucht der treue Sinn noch in fih zu bewahren. Das Erbe ber 
Vorzeit nimmt er in feine Hutz den alten Belt der Väter will 
er vom Untergange erretten; in dem eblen Beftreben erglänizt 
bie Geftalt in dem lebten Wieberfcheine des Abendroths von 
jenem untergegangenen großen Leben. 

Nach vorwärts aber iſt das andere Haupt gewendet, noch 
iſt die Zukunft leer, keine verweſende Trümmer bewahren die 
Spuren eines Lebens, das ſie einſt berührt. Die Gegenwart 
fühlt ſich ſelbſt als aller künftigen Tage Mutter; fie fühlt in 
ſich, in den eigenen Pulſen, noch die ganze Fuͤlle der Lebendigkeit 
ſchlagen, die den noch ungeborenen Zeiten ihre Thaten und ihre 
Werke, ihre Leidenſchaften und ihre Federkräfte geben ſoll; noch 
brennt in der eigenen Bruft das Feuer, das von bier aus in 
einem Strom durch alle kommenden Gefchlechter fich ergießen 
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fol. Hier iſt daher von Liebe zu dem Alten nicht Die Rede; 
alle Vergangenheit tft ein trübes Schattenreih, wo die Zeit 
die da geweſen find, verfammelt hält. Kleines tft wie Spreu 
verweht, Großes hat feine Male in feinen Werken fich gefebt. 
Nach vorwärts aber tft das Reich der ewigen Jugend aufgethan, 
dort ift eine neue Welt, die ihres Schöpfers wartet; die Liebe 
fol den Samen des Lebens in fie ſäen, der Muth und bie 
Kraft fol Thaten in fie pflanzen, denn an fich felber iſt auf 
Erden der Menſch gewiefen, ihm blüht nur, was er -felbft in 
fie hineingelegt; freigelaffen von Natur foll feine Welt au 
feine eigene Schöpfung fein, hat fein Wille fich erſt geheiligt, 
dann wird fie auch ald das Reich Gottes ihm umgeben. Und 
ed wird in dieſer Anficht Die zweite Sage verwirklicht, bie wir 
fhon im Beginne der Zeiten bei den Nationen finden, und bie 
fie durch ihre ganze Gefchichte begleitet Hat: die von einer Fünf- 
tigen größeren und herrlicheren Welt am Ende der Jahrhunderte, 
wo die ganze Erde aufbrennt in heiligem Nimbus zu leuchtenden 
Geſtirn; wo alle Sünde verfchwindet und alle Gebrechlichkeit; 
wo in der Auferftehung der Todten alle Vergangenheit vernichtet 
wird, und fortan, weil nur eine ewig junge heitere Gegenwart 
befteht, jenes andere rückwärts gewendete Auge auf immerdar 
erblindet. Es ift in dieſer entgegengejeßten Lebensanfchauung 
die erfte und urfprünglichite Zwillingsſcheidung der menfchlichen 
Natur angedeutet; es ift Die Zeit felbft, die darin mit ihren 
beiden ewig gefchiedenen Richtungen Menſch geworben, und nun 
über fich felbft reflectirt; es ift ber Gegenfab ber beiden Lebens— 
hälften, jener, der zwifchen jeder praftifchen Lebensthätigfeit und 
der elegifchen Beichaulichkeit beftehtz es iſt der Gegenſatz von 
Nationen, und wird Fünftig bei fortfchreitender Entwicklung bie 
Scheide fein von alter und neuer Welt in den beiden Eröhälften. 

Werfen wir von diefem Geſichtspunkte einen Blif auf ben 
religiöfen Zuftand Teutſchlands, dann fehen wir wie fcharf 


gezeichnet die Linie ber Trennung durch die ganze Nation hin⸗ 
läuftz wie fie in jener urfprünglichen Zweiſeitigkeit gleichjam 
in zwei Gruppen fich geordnet, die gegen ben Aufgang bliden 
und den Niedergang. Mir finden wie zunächft in ber Maſſe 
des Volkes noch zahlreich der Haufen von jenen if, die mit der 
Liebe, womit Kinder an den Eltern hinaufiehen, noch am Alten 
hängen, und denen das Vergangene keineswegs in der Erinne⸗ 
rung untergegangen. Beſonders an jenen Orten, wo ber Krieg 
feine Heerftraßen ſich nicht gebahnt, wohnen, wie auf grünenden 
Inſeln mitten im aufgevegten Ocean, Viele, bie wenig nur 
vom Aufruhr der Gegenwart in ihrem Innerſten berührt, das 
Vertrauen an bie Lehre, die der. Glaube der Väter ihnen über- 
liefert, nicht im mindeften verloren haben. Noch ift bie Menge 
rechtlicher Menſchen im Bolfe groß, die mitten in ber weltklugen 
Zeit ihre Unfchuld fich bewahrt, und aus dem Außerlichen Sturm 
ihre Meberzeugung in innerer Seele gerettet haben. Es brennt 
in ihnen fort das ewige Feuer ber heiligen Lampe, das tm 
öffentlichen Leben zu erlöfchen droht, die frühere Einfalt hat in 
ihnen noch eine Stätte fich erhalten, und die alten Formen haben 
zu ihnen fich geflüchte. Wohl mag die Gewohnheit dabet ihre 
Rechte üben, mehr aber noch thut der angeborene nationelle 
Sinn, der Glaube an den Glauben, die Neigung zur Rückkehr 
in fich felbft, das befcheidene Refigniven und die argloje Treu- 
herzigfeit, die von liſtiger Klugheit ferne, der Zeit ihre Schlech⸗ 
tigkeit nicht ablernt, und ihre Zurchtbarkeit kaum ahnet. Diele, 
die weiter um fich gejehen, haben an biefer Zeit und ihrer Ruch- 
Iofigkeit fich betrübt und geängftigt, Viele haben das Bild alter 
vergangener ober gebrohter zukünftiger Tage in ihr erblidtz auf 
fo Manchen hat fie ſchwer gebrüdt, ber einen Augenblid dem 
freudigen Muthe fich hingegeben, mit dem fie angefangen; jo 
viele Hoffnung war von ihr vernichtet worden; fo viele Opfer 
bat fie hinabgeſchlungen, und fo viele andere halb gejchlachtet 


und biutenb zurüdigelaffen, daB jene elegtfche Lebensanſicht in 
vielen Genrütheen das Mebergewicht erhalten mußte. Nicht Wenige 
von diefen haben Daher an jene fich angefchloflen, ſie fuchen bei 
den Todten ben Troft, den das Leben ihnen nicht gewähren will, 
und bet jener lebendigen Stimme, die in ben heifigen Büchern 
aus den Gräbern ganzer Völker und vieler Jahrtaufende troft- 
reich und belehrend redet, und Gottes Walten über allem Sturm 
ber Zeiten, und wie alle ihre Unbilden zu nichte werben vor 
feinem Angefichte, verfündigt, Alle zufammen, wie fle aus ber 
Begenwart herausgetreten, bilden einen Kreis, in dem die Tra- 
bition der Vergangenheit fi) bewahren, und die alterthümliche 
Stnnesart erhalten wird. Denn auch Organe und Stimmführer 
haben in der Mitte dieſer Gemeinde fich erhoben, Lehrer und 
KRicchenwäter, die das in ihnen wieder lebendig gewordene Wort 
in die Gegenwart ausgefndet: Graf v. Stolberg für einen 
Theil des katholiſchen Teutſchlando, Jung Stilling beinahe 
für das ganze proteftantifche Europa und darüber hinaus. 
Beide hat die Boshett, öfter der gelehrte Dünkel, am häufigften 
ber thörtchte Unverſtand geläftert, ihre Abfichten angeſchwärzt, 
und fie als Schwärmer und kritikloſe Phantaften ausgerufen. 
Aber das Vertrauen derer, die fich zu ihnen bingewendet, tft 
durch all das eitle Getöfe nicht im mindeften erjchüttert worden. 
Ste haben ein Publikum um fich her gefammelt, das mit treuer 
Liebe an ihrem Munde hängt, und tie ein Herz mit ihrem 
Herzen verbunden tft, um das fie in diefer zerftreuten Zeit, wo 
Seder nur mit halbem Ohre auf den Anderen hört, alle bie 
beneiden mögten, bie als Schriftfteller ein recht durchgreifendes, 
und eindringended Verhältniß zu ihren Lejern mwünfchenswerth 
finden. Bielfältigen Segen haben fie fehon in ihrem Wirkungs- 
freife verbreitet; manches ängſtlich zagende Gemüth getröftetz 
viele Zweifelnde in der Zuverficht und im Vertrauen auf Gott 
befeftigt,, und dadurch vor Verwirrung‘ und Untergang gerettet. 
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Wie die Flamme. vom Leuchttiurme, fo hat ihr ‚Licht in die 
ſtürmiſche Racht hinausgefchtenen, und viel verloren Gut geborgen. 
Nach diefen ihren Thaten foll allein die Welt fie richten, ihre 
innere Meberzgeugung mag nur Gott ergründen; es iſt Frevel 
diefe anzutaften, wo jene fo laut zu ihrem Vortheile fprechen. 
Iſt es Thorheit an einen Verkehr dev Geifterwelt mit ber finn- 
lichen zu glauben, dann tft es eine noch größere, überhaupt eine 
andere, als bloß die Türperliche anzunehmen; denn alles was 
befteht, muß nothwendig in beitändigem Wechſelverkehre feinz 
das aber wagen fie wieder nicht audzufprechen diefe Weltklugen, 
die Alles im Leben fich fo glatt zurechtgelegt, die nit Allem 
in's Reine gefommen, und weil fie die eigene Seichtigkeit bis 
zum. Grunde durchgefchaut, nun die ganze Unergründlichkeit ber 
Dinge ergründet haben, und Anfang und Ende von Allem in 
in ihrem Berftande tragen, und mit einem zufriedenen Lächeln 
den großen Schab befiegeln. Iſt jene myftifche Anficht ber 
Bibel Thorheit, die fie als Symbol der ganzen Gefchichte deutet, 
es ift die nothmendige Shorheit der ganzen chriftlichen Zeit, weil 
fie eben von dem Buche ſelbſt ausgegangen. Läßt ſich Doch 
fogar an jedem wohlgefehriebenen Romane gewiſſermaßen die 
ganze Weltgefchichte demonſtriren, und wie follte ein Buch, Das 
bie Zeit vom Urbeginn in ihrem Tiefſten und Innerfien erfaßt, 
und das in feinen erſten Slementen nnd Grundformen Immer 
bei allen Bölfern wieberfehrt, unfruchthar an Bedeutung für 
die Zukunft fein. Warum follen die Gefchtchten zur Urgefchichte 
in anderem Verhältnig als jenem der Generationen zu einander 
ftehen, deren jede ja auch ſymboliſch die andere bedeutet und bedingt. 
Thörichte Anwendungen bezeugen nur bie Gebrechlichkeit ber 
menschlichen Natur; im Iiterartfchen begegnen fie ung bei jebem 
Schritte, ohne daß fie fo bittere Rüge auf fich gezogen hätten. 

Es tft der Volksglauben in bem jene Schriftfteller gewirkt, 
gebichtet und getwachtet haben; dieſer iſt breit, derb und tüchtig, 
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nur das von innen heraus Lebendige und dadurch Glaubhafte 
fpricht ihn an, nur was warm vom Herzen gefommen, auch 
Teicht wieder fich warm and Herz anlegt. Jene feine, fonbernde 
Kritik, die in ihrer Schärfe, wie ihre Pfleger am beiten wiflen, 
fich ferbft verzehrt, ift ihm von Grund aus zuwider, obgleich 
die gänzliche Vernachläſſigung berfelben fich auch wieder unaus- 
bleiblich rächt. Indem diefe Männer jene Sinnesart in fich 
aufgenommen, hat das Volk zu dem, was fie in ihr ausgeſpro— 
hen, zuerſt aufgehorcht, und wie es fein Weſen und feine Art 
darin gefunden, mit zutraulicher Anhänglichfeit den Rednern ſich 
genähert, und dankbar feine Liebe Ihnen zugewendet. Es if 
bedauerungswürbige Verirrung, wenn Cinige, die fonft noch zu 
den Beſſern fich zählen laſſen, dieß Verhältniß durch unbehut- 
famen Tadel irren. Wie die Unfchuld der Jugend und der 
Kindheit arglofe Herzensreine, fo müßte befonders dieje Claſſe, 
die letzten Trümmer altwäterlicher Gefinnung, in ihrer Art und 
Meife, in ihrem Glauben, in ihren Hoffnungen und ihrer Liebe 
geehrt und geachtet werben; daß jener verruchte Leichtfinn, der 
Alles durchs Maul zieht, und in ephemeren Blättern ein Jedes 
vom Höchften bis zum Gemeinften mit benfelben Worten und 
berfelben Oberflächlichkeit befchwaht, nach feiner gemeinen Art 
darüber zu falbadern nicht müde wird, tft in ber Orbnung, 
aber glüclicherweife auch ohne weitere Folgen, als daß das 
ganze Unmelen jedem Rechtlichen mit jedem Tage fich verächt- 
licher und verhaßter macht, und dadurch wahrfcheinlich ſich felbft 
fein Ziel bereitet. 

Wir wenden ung zur Kehrfeite des Bildes, wo ein anderer 
Haufen nach) entgegengefehten Zwecken fich bewegt. Sehen wir 
dort befonbers die abtretende Generation tin die Befchauung der 
Vergangenheit vertieft, und bad Schwindende zu fehleln bemüht, 
fo tft e8 hier die werdende, in der noch ber volle Uebermuth 
bes Lebens wirkt, und fle treibt eine neue Zeit und in ihr andere 
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Art und anderes Weſen herporzubringen. Mit jedem großen 
Lebensprozeſſe in der Natur ift jedesmal ein anderer zerftürender 
verknüpft, der jenen bedingt und unterhält. Wenn jebt ber 
Frühling wie ein Meer des Lebens über der Erde fieht, und 
dieß Meer in der großen Jahresfluth fteigend fich bewegt, wenn 
die Erdgeiſter darin Eunftreich und gefchäftig immerdar bildend 
Die Materie in ein wunderbar Gerank verweben, in dem der 
Himmeldgetft ſich verfängt, dann liegt der vergangene Frühling 
mit all feinen Laub⸗ und Blüthenfränzen, mit feinem Leben und 
all feinem bunten Lichtgefunfel, eine Leiche tief unten im Grabes- 
dunkel, und emfig find die Erbkräfte um ihn her gefchäftig, daß 
fie bi8 ind Innerſte die Lebensbande löſen, und bie entbundenen 
Elemente dann hinaufreichen zum neuen Werke, dem fie damit 
zugleich fchon wieder feine Stätte und fein ruhig Grab bereiten. 
Wie follte e8 anders fein mit dee Menfchen Wirken und ihrem 
Thun und Treiben? Alt tft auch ihnen die Glementenwelt und 
geſchloſſen auf immerdar, aber ewig jung Die Kraft; wo müchte 
fie den Stoff zum neuen Werk, als in der Verweſung des alten 
fuchen? Diefe Betrachtung, bie auf ein tief in der Natur be= 
gründet Geſetz fich ftüßt, müffen wir nicht aus dem Sinne laſſen, 
Damit wir nicht irre werben an bem Geifte der Zerftörung, der 
um uns her fo arbeitfam feine Scheidefünfte treibt, und nicht 
verzweifelnd an unferer Zeit, uns felbft ihm in die Hände liefern. 
Denn wer an den ewigen Lebensgeift, der durch alle Gefchichte 
geht, ben Glauben verloren, den hat er felbit auch aufgegeben, 
er wird den Mächten bed Unterreichs ausgeliefert und muß fich 
ber Nothwendigkeit in dev Natur zu eigen geben, weil er ihre Frei⸗ 
heit mißverftanden. Nicht zu leugnen ift, daß biefe Zeit mit 
ihrer gährenden Verweſung ben hiftorifchen Sinn anmibert. 
Was tft bei der Claſſe im Volke, die dem Neuen ſich hingegeben, 
übrig geblieben von Allem, was fonft dem Menſchen heilig und 
ehrwürdig ift? Was tft an die Stelle früherer Zucht und Ehr⸗ 
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barfeit getreten in den untern Ständen als freche, zügellos 
unbändige Sinnlichkeit und die Naferei ber gröbften Genüffe, 
Seit fie die Angftigende Furcht vor ungewiſſer Zukunft verloren, 
fett die Hölle für fie ausgebrannt und erlofhen, tft freilich die - 
Freude und die Luſt bei ihnen .eingefehrt, aber man möchte 
beinahe fagen, jene Flammen ſeien in ihrem eignen Marke wieber 
aufgebrannt, und trieben fie zur Sünde und Selbfivernichtung 
in wilder Windsbraut, wie Dante's verdammte Geifter, beim 
Raufchen einer hölliſchen Muſik um. 

In thörichtem Aberwit haben fe fich eingebildet, die Schran⸗ 
ten der züchtigen Selbftbegränzung und ber ruhigen Mäßigung, 
bie ‚frühere Gefshlechter, felbft durch Erfahrung Hug geworden, 
allmälig als nothwendige Grenzen ber menfchlichen und natio- 
nellen Natur anerkannt, und in die gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe 
aufgenommen, feien eitle Selbftkafteiungen, fteife einengende 
Trachten gewefen, die fie num haftig abzumerfen ſich beeilen, um 
die natürliche Freiheit fo ſchnell ald möglich wieber zu gewinnen, 
Wie fie nun fo tobend fich hineinftürzen in den Genuß, um 
recht Bald das Verfäumte nachzuholen, wähnen- fie in der Be— 
thörung alles fei reiner Gewinn, was fie fo der Natur abge- 
ftürmt. Ste preifen fich glücklich jammt ihrer Zeit, bie ihnen 
fo freudevoll verfließt, während die Väter in ihrer Nüchternheit 
ein langweiliges Leben fich Durchgequält. Und das alles num 
bei nordifcher Natur, die keineswegs zu ſolchem Sinnenrauſche 
treibt; in einer Zeit, bie bedrängter als irgend eine andere alle 
Hilfsmittel zu jeder koſtbaren Luft verfagt. Daher die mit jener 
finnlichen Haft verfnüpfte unruhige Angft einer innen und außen 
armen Natur; die heiße Gier nach Erwerb auf jede Bebingungz 
die Buhlerei mit dem Golde, bas als die eine und alleinige 
wägbare dee im öffentlichen Leben umläuft, und vom Yürften 
der Gnomen zum Gott der Menſchen erhoben ift, vor deſſen 
Mtären fie nun Huren- und Baalsdienſt treiben. Deum im 





148 


Golde, nicht dem Naturproducte, fondern. in feiner Bedeutung 
für die gefellfchaftlichen Verhältnifie, tft des Teufels Reich auf 
Erden im Mittelpunfte gegründet; dort tft fein Tempel aufge- 
richtet, und in ihm wird fein Dienft gefetert, und der Sonntag 
geheiligt, der Tag der Sonne, bie ihre unterixdifche Signatur 
ja in eben dem Metall gefunden. Dort müflen fie im Brand- 
opfer das Lebensöl opfern um einige Tropfen der Zinetur, wie 
jene Barbaren, die um Branntwein Weib und Kind und fidh 
jelbft zu Sklaven geben; mit ihrem Herzblut müſſen fie fich ihm 
verfchreiben, damit er ihren Lüften dienftbar werde. Dort wird 
Bank gehalten und auf Pfänder ausgeliehen, was ihnen ent- 
behrlich dünkt wird herbeigebracht, und am entbehrlichiten ift, 
was fonft dem Menfchen das Koftbarfte fein follte: der innere 
Sinn für eine höhere Natur, Ehre und Gewiſſen und die wahr- 
hafte Redlichkeit. Mit der zarten eingeborenen Scheu gegen das 
Schlechte und Nichtswürbige wird alle beflere Gefinnung hin— 
gegeben, und mit Freude gegen das ſchwere Metall aufgewogen, 
an dem fie mit unmäßigem Ergötzen ſich erlaben. Daher nun 
außen der ewige Krieg unter den Staaten mit Gewalt und 
Raub geführt, innen aber in der Gefellfchaft jener unaufhörliche 
Streit der Stände untereinander gährend, wo mit Lift und Ver— 
fhlagenheit Einer den Andern überbietet, und Allen nur der- 
felbe frefiende Egoism gemein iſt. Darum der Leichtfinn im 
ben wechjelfeitigen Verhältniſſen der Gefchlechter, denn diefe 
fogenannte Scham und Tugend gehört auch zu jenen ausgebo- 
tenen verlegenen Waaren, bie man hingibt um jeben Preis, 
Daher auch endlich jene ungründliche Seichtheit, jene nichtige 
Dberflächlichkeit, jener Ieere Schaum in allem Thun und Treiben 
von ben häuslichen Berhältnifien bis zum öffentlichen Leben, 
von bem Ungeſchick der Handwerker bis in den leeren Dunft 
und das Iofe Blendwerk der Literatur hinein. Bei folcher Ge— 
finnung muß dann natürlich die Religion zum Gefpütte werben; 
10 
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was fie hienieden bietet: jenen heiteren Gleichmuth und Die ftille 
Ruhe im Gottesfrieden, kann fo aufgereizten im Fieberwahne 
zerrifienen Gemüthern nimmer werden. Und was fie von einem 
Senfeits pricht, kann Fein Verlangen in Solchen wecken, Die gar 
feine Sehnfucht nach einem beſſern Zuftande in fich verjpüren. 
Könnte Jemand zu ihrem Golde noch bie Rebensefienz hinzufügen, 
und fie damit von der einzigen letzten unabwendbaren drückenden 
Angſt befreien, er würde ihnen der Gott der Götter fein, und 
nach Jenem würden fie ferner mit feinem Auge fehen. 

Das ift das Bild, das der moralifhe Stun in der Zeit 
von ihr in feiner Entrüftung fih entwirft. Wir müflen, che 
wir weiter gehen, der hiftorifchen Wahrheit wegen, bie uns über 
Alles gilt, einiges zu ihrer Entſchuldigung beifügen. Zunörberft 
ift, was fie fo von ſich ſelbſt bekennt, nicht fo fehr ihre eigene 
Beichte, ald die aller Jahrhunderte. Man hat wohl früher an 
ein Entftehen ungeborener Thiergefchlechter unmittelbar aus ber 
Berwefung felbft heraus geglaubt, fchärfere Beobachtung hat 
den Ungrund davon gezeigt. Sp hat auch jede Sünde, bie auf 
Erden geht, Mutter gehabt und Bater und eine Reihe Ahnen 
durch den ganzen Stammbaum hinab, an deſſen Fuß bie erfien 
Eltern fteben, und in dem Apfelbiß die Urfünde mit einander 
zeugen, die dann durch alle Gefchlechter mit dem Guten fich 
ind Leben und bie Xebendigen theilt. Glaube Niemand, daß 
jene frühere Zeit, die man als fo rein und ehrbar preist, fo 
lauter vor fich felbft und vor Gott geweſen. In der Zeit iſt 
wie befannt ber optifche Trug ber Ferne. Der ganze Planet 
mit allem Schmub und Gift und allen Wüften und Einöden 
geht als eine leuchtende Kugel glorreich Durch den Himmel; wie 
eine ferne Marmorftadt mit allen ihren Thürmen und Kuppeln 
und Obelisfen, Tiegt die Vergangenheit im warmen Abenblichte 
hinter und. Sn ber Gegenwart aber, wo wir zu Hauſe find, 
wiffen wir recht gut Beſcheid um alle Winkel, krumme Wege, 
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ſchlechtes Bauwerk und jede Unbequemlichkeit, Als die Fran- 
zofen auf dem Kreuzzuge nach Paläftina Conftantinopel plün= 
derten, wurden die Kirchen beraubt und gefchändet, die Altäre 
erbrochen, die Taufſteine verunreinigt, und jeber Frevel geübt, 
den irgend die Revolution wieder an Tag gebracht, und das 
waren die Streiter des Herrn in ber guten Zeit, die hingegangen 
um die Ungläubigen von feinem Grabe abzutreiben, unb das 
Reich des Glaubens auszubreiten. Schlechted und Gutes ift zu 
allen Zeiten in der menfchlichen Natur vereinigt geweſen, wie 
Adern, Nerven, Muskelfibern im Körper fich verfehlingen, daß 
nicht8 als der ftarre Knochen für fich allein darſtellbar ift. Alle 
Revolutionen daher, die aufräumen wollen unter fchlechtem Volke, 
alle Sündfluthen führen nicht zum Ziele, darum auch fagt 
Gott: daß er das Gefchlecht fortan mit Waflernoth nicht mehr 
vertilgen wolle, natürlich, weil mit dem Lafter auch das Gute 
zugleich erjoffen, und der Teufel auch friſch und wohlbebalten 
mit den Frommen aus der Arche herausgeftiegen, und Noe zum 
Raufche und den Sohn zum Spotte über die Blöße des Vaters 
verführt. Nur einzelne Wenige haben durch alle Zeiten Gottes 
Reich auf Erden fortgefeht, und das Feuer der Begeifterung, 
das zuerft ein Blik vom Himmel angezündet, bi8 zu und ben 
Spätern hingetragen. Die Menge aber hat pflanzenhaft wohl 
mit dunklem Snftinkte jenem himmlifchen Lichte fich zugewandt, 
aber vertieft mit dem Gewurzel in das Unterirdiſche, nie mit 
klarem Auge in dasfelbe hineingeblict. Gleichwie in ben neueren 
Kleidertrachten bie Umriſſe der menfchlichen Form mehr durch- 
fcheinend geworden, die früher der Meberfluß der Drapperie ver- 
barg: alfo ift in der neuen Sitte und Lebensweife Die geſammte 
menfchliche Natur mehr. offenbar geivorden, Gutes wie Böſes 
drängt fich unverholener hervor. Dafür, daß man mehr Leben- 
diges gewahrt, muß man ſchon hinnehmen, daß aud) bed DVer- 
zerrten viel ſich uns aufdrängt. Was fonft die Gewohnheit 
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deefte und das Herkömmliche; was in mechmifcher Angelerntheit 
fich immer fo fortbewegte, und in gemächlicher Ruhe beichwich- 
tigt war, das hat, da alles nach der groben Exploſion feinen 
Schwerpunft verloren, gewaltfam aus den alten Fugen fich her⸗ 
ausgedrängtz; und viele Unart und felbft Bosheit, die fonft in 
decenter Umhüllung fi) verbarg, muß nun in ihrer Nadtheit 
dem Auge auffallen, und den Sinn beleidigen. Sett dem Unter- 
gang des alten teutfehen Durchganghandeld und den verheerenden 
Kriegen am Schlufie des Mittelalters, hat fich jene wohlhabende 
Mittelelaffe, die zu allen Zeiten den eigentlichen Kern der Nation 
ausgemacht, immer mehr vermindert und verloren; die große 
Maſſe war feither wohl im Ganzen zu größerem Wohlftande 
gelangt, aber nichts weniger ald bei dem Punkte angekommen, 
wo nachdem die trdifchen Sorgen beruhigt find, der Blick fich 
gegen das Höhere wenden Tann. Die Noth bes Lebens nimmt 
den innern Menſchen ganz gefangen; das Bedürfniß verlangt 
feine ungetheilte Mühe und Sorge; Troſt Tann der Bebürftige 
ſich wohl von oben herab gewinnen, ber Erde Güter aber ver- 
theilt der Himmel nicht unter die heißen Beter; fie werden ber 
Gewandtheit, der Lift, dem Geſchicke, unb in der Regel dem 
ganz entgegengejebten Beftreben zu Theile. Daher nun jene Haft 
und Gier im Volke; daher, weil bei der Goncurrenz in unver- 
mögender Zeit unmöglich allgemeine Wohlhabenheit gedeihen 
mag, jener Heighunger nach Freude und Genuß, um was das 
tägliche Xeben verfagt, dem Rauſche des Augenblickes abzuge- 
winnen, und das Leben um feine Sorgen zu betrügen. Daher 
endlich weit der größere Theil der ſtlaviſchen Nieberträchtigkett 
tn diefer Zeitz wären fie weniger arm, fo würden fie ftolzer fein. 

Wir Ienfen ein, um und dem befonderen Zwecke unferer 
Reflerionen, ber Darftellung ber religiöfen Verhältniffe dev Nation, 
zu nähern. Wir verftändigen und zuerft über den Grundfaß, 
von dem alle hiftortfche Betrachtung folcher Beziehungen aus- 
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gehen muß: daß nämlich alles, was dieſe Zeit in jener Hinficht 
charakteriftifch bezeichnet, nicht etwa zufällig und fporadifch in 
fie hineingeftreut, fondern auf eine beftimmte und unmwandelbare 
Epoche, feit geregelt wie Sonnennähe und Sonnenferne auf- 
und niederfleigender Knoten im Planetenlaufe, hindeutet. Wie 
die Pflanze an den Wechſel der Jahreszeiten, der Teibliche Menſch 
an bie Perioden der Menfchenalter gebunden ift, alfo die Ge— 
jehichte, unbeichadet ihrer Freiheit, an größere Cyklen, die etwa 
mit den großen magnetifchen und elektrifchen Jahren zufammen- 
fallen. 

Gleich dem Samenkorn, das vom Himmel herabgefallen, 
kam das Chriftenthum in die Welt, um eine neue Ordnung der 
Dinge zu begründen. Der religiös=clafftfche Boden des Alter- 
thums hatte e8 aufgenommen, dort begann der Wunderbaum zu 
feimen, von der Gefchichte kaum bemerkt, während die Wetfen 
des Morgenlandes, von alten Weiffagungen nad) dem Welten 
bingeführt, den Stern über Judäa ftehend gewahrten, ber glanz- 
voll in den leuchtenden Augen des Kindes wiederfchten. Welch 
ein milder, zarter, Lieblicher, vrientalifcher Parabelgeiſt fchten 
nicht aus Diefem Auge, wars nicht, als ob die geſammte ethifche 
Weisheit des Alterthfums hier in Kinderunfchuld wiedergeboren, 
aus dieſes Kindes Munde fpräche, vor dem all die alten Orakel 
verftunmen mußten. Wie redete der Stifter ruhige Weisheit 
in die wilde felbftfüchtige Welt hinein, die wohl um irdifchen 
Lohn fich ihm verfchreiben, aber feine höheren Zwecke nicht be= 
greifen mochte. Wie ſetzte nicht die einfache Weisheit die Bos- 
heit des Pöbels in Aufruhr, daß er nad feiner Weife mit 
Steinen nach ihm warf, und den Sprecher, um fich von ihm 
zu befreien, ermordete. Aber fchon hatten die zwölf geheimniß- 
vollen Männer fich hinzu gefunden, die in allen großen Perioden 
dev Gefchichte immer helfend wieberfehren; fie hatten mit dem 
ſcheidenden Lebensgeiſte fich ducchdrungen, der in flammenden 
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Zungen über ihren Häuptern glänzte, und wirkten fort im Sinne 
des Meifters, und bewahrten das Gefet und die Lehre, die er 
mit herabgebracht. Im weitern Kreife um fie her ordneten fich 
die Bekenner; es kamen die Aelteften der Gemeinde und zündeten 
im heiligen Kreiſe die Rampe, die noch heute nicht erloſchen; 
und es Tief von Mund zu Mund das Wort, bis fern in ben 
Often, von wo jene Weiſen hergekommen. Vergangen war das alte 
Heidenthum und zerſetzte fich in Verweſung, und Immer Fräftiger 
wuchs aus feinen Elementen, die es fich angeeignet, Das neue 
Geſetz. Und mas fie zu feiner Vernichtung unternehmen moch- 
ten, ſchlug alles zu feinem Gebeihen aus, und wie griechifch 
Feuer brannte ed unter bem zugegoflenen Waſſer immer heller 
auf. Es erhoben ſich die Kirchenväter, jene hochbegeifterten, 
trefflichen, wunderbar von Gott ergriffenen Menfchen,, die wie 
ein großer mächtiger Säulengang die erfte eben erbaute Kirche 
tragen und zieren. Clemens in aller Weisheit des Alterthums 
erfahren; Euſebius nicht minder gelehrt; Tertullianus 
von der Dunkeln afrikantichen Gluth getrieben, und wieder Dio- 
nyfius von erhabener Myſtik wie von Abdlersflug getragen 
an den Himmel ftrebend; Auguſtinus felbft erfter Bürger 
feiner Himmelsftadt; dann Hieronymus und Johannes 
goldenen Mundes und fo viele Andere. Welche tiefe, innige 
Meberzeugung lebt in allen ihren Werfen von ber Herrlichkeit 
der neuen Welt, Die in ihnen beginnen fol, und von der Gnade, 
die jest in der neuen Religion die Flügel über die Erbe ausge— 
breitet, wie find ihnen bie Sünden des Heidenthums in Innerfter 
Seele ein Greuel, und wie befeelt ein Gedanke ihre gefammte 
Ratur: daß fortan nur ein Reich der Liebe, der Tugend, der 
Milde und Gottergebenheit unter den Menfchen fih gründen 
folle. Zu welchen gewaltigen Werken, zu welchem thatenvollen 
Leben, das fie zuletzt meift alle mit dem Martyrertod beftegelten, 
hat diefer heilige, herrliche Enthuſtasmus fie nicht begeiftert; wie 
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haben fie nicht mit fo richtigem Takte ihre Zeit gefaßt, und den 
Geiſt des Chriſtenthums und feiner heiligen Schriften durch- 
drungen und verflanden, und nun ausrottend all dad Wurzel⸗ 
gefträppe, das in den Keberiuftemen um den Kernftamm her 
aufgerwuchert, weil die menjchliche Weisheit, ihrer Natur gemäß, 
alsbald das Eine in vielfache Gegenſätze auseinandergebrochen; 
ergreifend mit ficherer Hand immer das Rechte und Gedeihliche, 
haben fie auf immerdar den Geift der neuen Religion beftimmt 
und befeſtigt. Wie nun die Völkerwanderung erſt hereingebro= 
hen, und die Schleufen des Norbend aufgegangen, und ein 
Geſchlecht, gleich jenem alten heilenifchen, das unter den Prie- 
fteen aus Egypten und vom Kaufafus zuerft jenes griechifch- 
römifche Heidenthum gegründet hatte, fich über das mittägliche 
Europa verbreitete, und das von feinen fleben Hügeln über die 
fieben Infeln der Welt herrfchende Rom zerftürte, und nun bie 
Wölftn, die alles zerriffen, felbit biutete: da gingen die Enkel 
jener Väter unter diefe neugeborenen Völkerſchaften, und es 
gelang ihnen bald den geſammten Welttheil jenem neuen Geſetze 
zu unterwerfen. 

Mit Karl dem Großen war größtentheild das Werk 
geendet, die Völkerwanderung war beruhigt, dev Welttheil hatte 
feine Berfaffung, und die neue Zeit ihre Phyſiognomie gewon⸗ 
nen, und das Gewächs der neuen Lehre feine Wurzeln nad) 
allen Seiten in die tiefe Exde vorgetrieben. Da aber hatte der 
Geiſt, der neu in die Welt getreten, auch in Alten ein neues 
Werk, ein afiatifches Chriftenthum im Muhamedanism hervor- 
gebracht; eine Einheitslehre auch auf das alte Judenthum ge= 
gründet, und der orientalifchen Vielgätteret wie das Chriſtenthum 
der occidentaliſchen entgegengeſetzt. Schnell hatte jene Lehre im 
Dften fich verbreitet, zwei Welttheile dienten ihr mit Feuereifer; 
auch den dritten hatte ſchon die Gluth ergriffen, Rom und 
Bagdad, das Papftthum und das Chalifat ftanden brohend 
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gegeneinanber. Bald entzündete fich in ber Chriftenheit jener 
wunderfame Zorn gegen die Irrlehre des Orients; jener In— 
grimm in allen Geiftern: daß die alte heilige Erde, das Land 
der Verheißung, das väterliche Erbe der Kirche, in fo ſchnöder 
Grniedrigung verfunfen liege; und fo begannen die großen Züge, 
wo die Macht Aſiens und Afrikas, fih an der Kernfeſtigkeit 
nordiſchen Muthes brach, und fortan die Herrichaft der Welt 
Europa zugefichert wurde, wenn gleich der Muhamedanism fich 
nicht aus dem Kreife feiner Herrichaft vertreiben Tieß. 

Das war die fchöne, Träftige, gediegene Zeit jugendlichen 
Heldenmuthes in der neueren Gefchichte, Die auf bie früher ver- 
worrene Naturzeit folgte, mo die Völker mit dem Inſtinkt ber 
Thiere, die von Norden nach Süden ziehen, wanderten. Hier 
fampften fich in jchöner Mebung alle Kräfte aus; und es ge- 
wann der nordtfche Charakter jene Rundung, Fülle, den ſchönen 
Adel, und das warme durch alle Kraft durchbrechende Gemüth, 
die das Ritterthum fortan auf Jahrhunderte ausgezeichnet. 

Eine ſtolze ſchlanke Palme war, in Mitte all des Lebens 
und freudiger Beweglichkeit, die Religion himmelan geftiegen. 
Seht, nachdem die Heldenzeit vergangen, Tam bie Zeit der 
Liebe, und es öffnete oben im Wipfel die ſchwellende Blüthen- 
fnospe den grünen fehuppigen mohlbewehrten Panzer, und von 
innen heraus brach nun die ganze Fülle lieblichen Farbenſpiels, 
fhöner Form und zarten Wohlgeruchs hervor. Es war bie 
Liebe, die unten tief im Kelche brannte, es kniete die Schönheit: 
eine reine Jungfrau, und muthige Ehre: ein nothfefter, Träf- 
tiger Süngling im Wappenrode, am Fuße des blühenden Ge- 
wächſes, und himmliſche Liebesgeifter fangen in den Zeigen. 
Aus dem Stamme aber fprachen die Chöre der Gottbegeiſterten, 
die Heiligen und Ordensftifter Andacht und goldene Worte heißer 
Inbrunſt aus. Jene Schaar von Myſtikern des Mittelalters, 
die von dem alten Dionyſius dem Areopagiten an in 
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vielen Generationen durch das Mittelalter ziehen, und felbft 
durch die fpätere Periode bis nahe an unfere Zeit gereicht, wie 
haben fie nicht, befonders die wetblichen Naturen in ihrer Mitte, 
das religiöfe Gefühl, jene fehnende göttliche Minne, in einer 
Zartheit und einem Umfange ausgebildet, womit Taum, was bie 
neue Poefle in ber tieferen irdifchen Liebe und ihrem Affect ge= 
than, an Vollendung und Durchbildung fich meflen darf. Wie 
hat dieß gottjelige GSefchlecht den Menfchen, font nur ein enges 
Haus, tin dem die Kleinen irdifchen Sorgen und Freuben und 
Leiden wohnen, zu einem weiten großen Gotteshaus verkfärt, 
wo unter den hohen Säulen der Geiſt des Herrn gewandelt, 
und vom innerften Heiligthum fein Glanz ausgeht und feine 
Furcht und feine Liebe. Wie hat in ihnen flegreich der Geiſt 
dem Fleiſche obgelegen, daß diejed vom Himmelslicht durchzogen 
und getränkt, ihn wie ein Yeuchtend Gewölfe nur umzog, daß 
die Schwere ihre alte Macht über ben hochbegetfterten Körper kaum 
üben mochte. Aus dem Weine des Chriſtenthums, wie er in 
den Kirchenvätern zuerft gereift, haben fie durch die Macht 
biefer Begeifterung den geflügelten Alcohol, jene Tinetur des 
höhern Lebens aufgetrieben, die gemeine Naturen nur beraufcht, 
bie gleichartigen nährt und ſtaͤrkt. Die Symbolik des Chriften- 
thums tft in ihrem Gemüthe erft fo reich geworben, jener Schab 
von bebeutfamen, big ind Zartefte ausgeführten Bildern; jene 
Beieelung der Lehre in einer Fülle Tieblicher Geftalten; jene 
heitere Milde der Empfindungen, die wie warme Himmelsluft 
unendlich fohmeichelnd und liebewarm das Gefühl berührt, alles 
tft in diefem heitern blühenden Frühling des europäifchen Völkerver⸗ 
eins burch fie getworden und hervorgegangen, und fie haben es in 
ihren Schriften niedergelegt, früher in der Iateinifchen nicht 
claſſtſchen und doch fo eigenthümlich ſchöͤn in ihrem Munde 
fortgebildeten, fpäter in der gewichtigen, metallenen teutichen 
Sprache, bie fih ihrem Wefen fo genau und innig angefügt, 
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und Mime und Geftalt und Art und Alles fo rührend treu - 
bewahrt. Ste waren die Weifen biefer Zeit, in ihnen Iebte eine 
göttliche Poefle, und alle andere ging von diefer wie von ihrem 
Mittelpunfte aus. Sie find die Erbauer jener großgebachten 
Tempel, bie jebt ald die Maufoleen ihrer Zeit daftehen. Mit 
tieffinniger, bedeutungsvoller Wetsheit die Zahlen orbnend und 
die Formen zufammenrüdend, wollten fie das Bild ber Kirche 
zugleich wie ſie es lebendig in fich trugen, wie die Geſchichte es 
allmälig in der Zeit entwidelt hatte, wie es endlich nach außen 
in der Hierarchie fich geftaltete, und. wie es in dee Idee im 
Himmel felbft befand, abbilden und wiedergeben auf Erben in 
dem wunderſamen Bau. Wie jene Säulen im Chore das Aller⸗ 
heiligfte ehrerbietig im Kreis umſtehen, und den Thronhimmel 
über ihm auf ihren Häuptern tragen, fo die Engel Gottes um 
den Thron ded Ewigen, fo die zwölf Boten um feine Erichei= 
nung bienieden auf der Erde, fo die Kürften der Kirche um 
feinen Stellvertreter. Des Herrn Haus aber öffnet fich gegen 
den Abend hin den Menfchen zum Haus ber Andacht und ber 
Erhebung; es fproßt ein heiliger Säulenhain aus der geweihten 
Grde, ſchirmend verflechten fie über die Gemeinde zum Schiffe 
ihre Ranten, es find die Väter der Kirche, ihre Heiligen, Blut- 
zeugen und Geweihten, Die fie auf Erden gegründet und befeftigt 
haben. Und es erheben fich himmelan die Jhürme, Gottes Wort 
ift in fie hineingelegt, und fie rufen laut herab, damit Alle fich 
im Schooß der Kirche fammeln, und ein Band der Andacht fie 
tin der Kreuzeöform, dem uralten Symbol ewigen Lebens ver- 
einige. Sp hatten fie den todten Stein zum Priefter in feiner 
Art geweiht, und er fprach auch auf feine Weife Gottes Lob 
mit der Gemeinde; und das Gebäude war wie eine Bibel, Die 
ein beredter Prediger dem Elementenreiche vorgehalten, und Die 
dieſes wohlverftanden, und nun in feiner gewichtigen Sprache 
nachgeiprochen. Wie die Baukunſt fo hatten fie die Malerei 
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und jede andere Kunft mit ihrem Geifte durchdrungen und be— 
lebt; jene Engelsmilde in den Bildern aus jener Zeit, jene 
überquellende füße Heiterkeit, jene wunberfame Beleuchtung wie 
von innen herans, bie ihre durcchfichtige Carnation durchdringtz 
jene fromme Geſchämigkeit, und ber ganz in fich zurückgewandte 
Ausdruck; iſt es nicht Alles der Abglanz des göttlichen Lebens, 
das in jenen Sehern lebte und son ihnen ausquoll, wie nad 
der Sage das Wunderöl aus den Gebeinen der Heiligen. So 
war es beichaffen um dieſe Zeit, die fie fchmähen mit leerem 
Spott und hochmüthig über fie hinfahren. Auf die gewöhnliche 
ſeichte Wetfe haben fie nur in fie hineingeblict, und zürnend iſt 
ihre Geiſt ihnen fern geblieben. 

Aber es fehnte fich die himmliſche Natur, die in ber Reli⸗ 
gion Menſch geworden nach der Rüdkehr zum Ewigen. Denn 
wohl Taflen fich die trdifchen Elemente, in die fie hineingetreten, 
von ihr begeiftigen, und ihrer Natur zumider zur Blüthe in bie 
Höhe treiben; aber über das Höchfte behauptet bie Schwere 
gerade am ftärkiten ihre Rechte, und zieht das in ber Begeifte- 
rung einige Zeit Entfremdete twieber zu ſich hinab. Nachdem zu 
folcher Höhe der veligtöfe Affeet im Menfchen fich gefteigert und 
geläutert hatte, wollte dieſe innerliche Liebesbrunft nicht über 
eine beftimmte Blüthezeit hinausbeſtehen; es neigte fich Das große 
Phönixjahr zu Ende, der Vogel kam aus weiter Ferne heran- 
geflogen und brachte Sandelholz und Eoftbare Gewürze zu feinem 
Scheiterhaufen mit. Die Blüthe hatte in jener warmen Schmwüle 
fi in ihrer ganzen Pracht entfaltet, alles drängte zur Befruch⸗ 
tung, das Leben ſchlug über in andere Geftalt; und diefe Frucht 
war bie der Erfenntnif des Guten und des Böfen, von neuem 
ftand ber Paradiefesbaum in Mitte der Zeiten da, 

Die Reformation, die eigentlich vor Luther ſchon begon= 
nen, ftand an der Wende von der alten zur neuen Zeit. Das 
Wiſſen hat fie zuerft in bie Religion hineingetragen, und damit 
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bie alte Liebe und den alten Glauben herausgetrieben. Auf 
Boftulate war diefer Glaube und der ganze Bau der alten 
Kirche gegründet, die Grundveften dieſes Baues lagen in der 
Bibel und der Offenbarung, darauf waren als tragende Säulen 
die Kirchenväter aufgeſetzt. Es folgten die Heiligen und Pro— 
pheten der neueren Zeit, die Kirchenverfammlungen hielten das 
Ganze als jene äußeren Strebepfeiler und oben ſchloß als Schluß- 
ftein das Papſtthum die Fühngewölbte Kuppel. Die Reformation 
hat zuerft begonnen, an die Stelle jener Poftulate das Artom 
zu feßen, und ale folched einſtweilen die biblifche Offenbarung 
mit Uebergehung alles Zmifchenltegenden angenommen, “Damit 
mußte nun jener herrliche Kicchendom zufammenftürgen, und das 
alte einfache Baptiftertum follte an feine Stelle treten. Sn 
jenem Streben zur Wurzel der Lehre zurüczufehren war das 
vegreffive Strömen der Säfte, das auch in ber Pflanze mit 
isrem Hinſchwinden die Oberhand gewinnt, angedeutet; wie an 
jeder Frucht die Blüthe fterben muß, fo war hier auch bie alte 
prächtige Liebesrofe gewelkt, entblättert, dahingeſunken, in Mitte 
aber fuchte man die fchmwellende Frucht mit den Dornen der 
Polemik und Kritif bewehrt. Die aber der Schlange im Men- 
fchen, dem Geifte des Widerſpruchs, gefolgt und gegeflen von 
dieſer Frucht, find abgefallen von dem alten Glauben und ber 
alten Liebe, fie haben dem hiftorifchen Princip gefolgt, das immer 
hinaus in fortdauerndem Wandel die Gefchichte treibt, ihnen iſt 
die Unfchuld der früheren Zeit verloren; aber fie haben den 
Samen eined neuen Lebens in ihr Inneres aufgenommen, ben 
fie im Schweiße ihres Angefichtd zu bauen haben. Die Kirche 
aber mußte ihnen fluchen, denn fie fah ihr Paradies welken. 
Indem eine fo große Maſſe des Geiftes von der Kirche fchied, 
biteb ber Reſt wie eine tobte erftorbene Materie zurüd. So 
viel auf der einen Seite vom Lichte entmweicht, fo viel von ihm 
gebundene Nacht wird auf der andern ausgefchieden, und in ber 
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Nacht treibt ber Böfe fein arges Spiel. Aus dem alten Glau— 
ben war fo viel Aberglauben zum Niederfchlag gekommen; vtele 
alte Liebe war in fündlicher Luft entbranntz viel heiliges Be— 
ftreben in irdiſcher Habfucht herabgefunfenz die alte Gottſeligkeit 
ging gar oft in breiten Mechanism über, und der Zwiefpalt in 
der Kirche hatte des Haſſes und der Feindfchaft viel geregt; bie 
zornige gallenbittere Natur im Menfchen ſchaͤumte gährend auf. 
Es wurde bald ein heroifches ehrenvolles Unternehmen, bie 
Kirche, die fich in ihrem Zorne und Schmerz und ihrer Sorge 
ſelbſt vergefien, zu befämpfen. Denn es ift eine ewige heilige 
Gerechtſame der Menſchheit, in Angelegenheiten des Gewiſſens 
und der Weberzeugung fich felbit zu verwahren. Die Natur 
empört fich gegen jeden derartigen Frevel, und Gott felbft ftreitet 
gegen feine Diener, wenn fie ſich zu Werkzeugen folcher An- 
maßungen entwürdigen. 

Mit der Reformation entitand jenes der neueren Zeit eigen- 
‚thümliche Beftreben aufzuflären. Chrenwerth und achtungs- 
würdig, wo es mit Begeifterung getrieben wird, und wirklich 
einen Fräftigen furchtbaren Gegenſatz in einem verfinfternden Prin- 
eipe hat, das ſich ald eine Macht im Kampfe behauptet, aber 
ganz eitles, hohles Maulwerk und niederträchtige Fuchsſchwän— 
zerei, wenn wie in unſerer Zeit gar kein ſolcher Gegenſatz in 
wirklicher That beſteht, und der Druck deſſelben in ganz anderer 
Form und auf anderen Wegen ſich äußert, mo ihn der wahre 
Herotsm fuchen und beftreiten würde. Selbft jene Luft und 
Liehe zum clafflichen Alterthum, die fich feit der Reformation 
verbreitet, hat ald ein Zeritörungsmittel des alten Glaubens 
mitgewirkt. Die Schattenfeite des Heidenthums, die bejonders 
bie Kirchenväter an ihm hervorgezogen, trat jebt ganz hinter 
jene glänzende, dem Auge wohlgefällige Claſſicitäͤt zurück. Die 
Götter, die unter dem Schutte der alten Tempel begraben lagen, 
ftiegen wieder über bie Exde herauf, und fahen mit gewohntem 
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heiteren Blicke auf die Verehrer nieder, die fih von neuem zu ihren 
Füßen drängten. Hatte bie Sünde der alten Welt in der neuen An⸗ 
ſchauungsweiſe Den Stachel verloren, dann war der heilende Balſam 
der Verfühnung entbehrlich geworden. Die zunehmende Kennt- 
niß des Orients hatte die Wurzel des Chriſtenthums bloß gelegt, 
und die Fritifche Wiſſenſchaft kam in Conflict mit mancher feiner 
Weltanfchauungen. Die Kritik wehte immer fchärfer ihre Waffen, 
ber Wit gefellte fich ihr bald in ihrem DBeftreben bei: was Die 
Reformation begonnen hatte, endete die franzöſiſche Revolution, 
und ihre Nachwixkungen arbeiten und graben noch immer zer= 
ftörend fort. Die Zeit zwifchen jenen beiden großen Epochen 
der Gefchichte Eönnte man recht wohl, ein Bild aus der Religion 
felbft entlehnend, die Baffton des Chriftenthums nennen: wie 
ihren Stifter haben fie e8 durch Verrath gefangen, gegeißelt, 
verfpottet und verhöhnt und zulebt and eigene Kreuz gefchlagen. 
Während die Kriegsfnechte aber würfeln um fein Gewand, 
falben Joſeph von Arimathin und Martha und Magdalena den 
Leichnam mit wohlriechendem Dele und Spezereien, um ihn in die 
Gruft zu beftatten und verfammelt mit den Jüngern vertrauend 
ünd gläubig feiner glorreichen Auferftehung zu harren. 

Al Cambyſes in Aegnpten eingedrungen, und mit freveln- 
der Hand die Tempel zertrümmerte, die Hieroglyphen zeritürte, 
die heiligen Thiere töbtete und die Memnonsfäule, den Talisman 
des Reiches, zerbrach; ganz Aegypten war in Trauer um Die 
Entweihung. Aber es kam fein. Gott, der fich heifend und 
raͤchend erwieſen hätte, die Zerftörung ging ihren Gang bis mit 
ben Göttern auch das gefammte Volt vernichtet war. Als in 
jener greuelvollen Belagerung von Serufalem die ganze Wuth 
des Krieges ſich innerhalb der geweihten Stätte fammelte, und 
Blut und Brand, und Mord und Bosheit jeder Art ben Tempel 
erfüllte, .e8 kam nicht der Here im Zorne herab als Helfer, es 
subten bie ewig. wirkenden Arme in der Tiefe zu allem Greuel, 
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der fein Haus beſudelte. Wie die Muhamedaner nach Indien 
zogen, und Sumnath mit einem der eriten Tempel des Landes 
belagerten, da boten die Indier Alles zur Vertheidigung ihres 
Gottes auf; weinend ftürzten fie, wenn fle fich der Schlacht ent 
riffen, zu feinen Füßen hin, weinend Eletterfen fie zulest an ihm 
hinauf, um in der Umarmung ihre Flehen und ihre Noth ihm 
recht nahe zu legen, und ſtürzten dann wieder verzweifelt hinaus 
zur Schlacht. Das Herz des fernen Beſchauers bintet, ihr Gott 
blieb ungerübrt, fünfzigtaufend feiner Diener Iagen ermordet um 
feinen Tempel als ihn zuletzt auch die Keule des Stegers traf. 
So furchtbar geht dad Verhängniß fetnen Weg, ein Ungewitter 
über feinem Haupte, unter feinen Füßen ein Leichenfeld. Nicht 
von Stein und Fleiſch und Bein fol der Menſch fein Heil er- 
warten, jondern allein von der eigenen inneren lebendigen Heili- 
gung: Darum fchreitet die Gejchichte ohne Erbarmen fort, und 
als Werkzeuge wählt fie auch folche nur, bie Kein menfchlich 
Erbarmen im Bufen tragen. Berfündige darum fich Niemand 
durch frevelhaftes Urtheil, auch nicht an der Reformation; fie 
erfüllt ihre Zeit in der Religiondgefchichte mit gleicher Noth- 
wendigfeit wie eine andere Naturerfcheinung. Nicht umfonft hat 
Teutſchland dreißig Jahre hindurch geblutet; was fündhaft ge- 
weſen bei dem Unternehmen, hat e8 mit feiner DVerheerung und 
zulet noch mit dem DVerlufte feiner Selbitftändigfeit abgebüßt; 
was aber als reine Abficht, ald brave redliche Gefinnung fich 
bewährt, tft der Nation gut gefchrieben als Sapitalwerth, womit 
fie die neue Zett beginnt. Die reine chriftliche Weile im Mit- 
telalter hatte ihre gänzliche Ducchbildung und Vollendung er- 
langt; es war nicht möglich heiliger zu fein als dieſe Heiligen, 
begeifterter als jene Seher und Seherinen; jenes reiche Goldge- 
birg der heiligen Schriften war in ihrem Geiſte in allen Rich— 
tungen burchgraben und ausgebeutet. Nach Einrichtung ber 
menfchlihen Natur mußte, da es nicht mehr weiter vorwärts 
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konnte, ein neuer Lebensprozeß in die Erſcheinung tretenz neigen 
ſich doch auch die Sterne des Himmels, find fie einmal durch 
ben Mittagsfreis, Dem Untergange zu. Schon einmal hatten bie 
Teutſchen jenes heidnifche römifche Weltreih durch ihre Kriege 
und fpäter durch ihre Völfermanderungen zerflörtz zum zweiten⸗ 
mal tft auch von ihnen aus dem Norben herab jene veligiöfe 
Bewegung hergekommen, bie dem neurömiichen teutfchen Reiche 
den Untergang gebracht. Denn von je hat es der Natur ge- 
fallen, jene großen idealen Körperfchaften gewaltſam hinmegzu- 
räumen, wenn ihre Zeit verlaufen, am natürlichen Tode vor 
Alter ift noch kein Staat geftorben, weil ein folch ſtilles Ver— 
weſen des öffentlichen Lebens im Widerſpruche mit dem befon- 
deren Leben ift, das fich von Gefchlecht zu Gefchlecht erneut. 
Mer fih noch gutmüthig über unfere Zuftände tänfchen 
möchte, der blide nur hin auf den Prieſterſtand, denn diefer 
Stand gibt den beiten Maßſtab für das religtöfe Leben oder 
deſſen Verfall bet einem Volke. Was tft bei der großen Maſſe 
befielben, einzelne Ausnahmen in Ehren gehalten, geblieben von 
der alten Weihe ſchöner Begetfterung und gottbejeligter Yrömmig- 
feit? Was tft aus ber Flamme geworben, die wie ein klarer, 
heller Bits über den Häuptern der Apoftel fchwebte? Ste fuchen 
Immerbar etwas, fo fie verloren, aber nicht über fich tm Himmel 
unten auf der Erde irrt ihr Blick von irdiſchem Intereffe feitgehalten; 
wenige möchten das Beiſpiel beflen, der würdig an ihrer Spike 
fteht, nachahmen wollen, Und wie fie von diefer Seite fich geben, 
hat das Volk fie genommen, und betrachtet fie kaum mit größerer 
Achtung, als irgend einen andern der gemerbtreibenden Stände 
aus feiner Mitte Emſig hat ein großer Theil deſſelben, befon- 
ders unter den Proteftanten am Aufflärungsgefchäft geholfen; 
bie trägere Maffe, vorzüglich unter. den Katholiken, hat in leeren 
Formen fich verfponnen, und ihnen ift das Tebendige Wort im 
Munde erftarrt. Durch Zügellofigkeit ber Sitte haben Miele 


verächtlich ſich gemacht; ber Zeit haben die Metften ſich ergeben, 
die es nicht gethan veiben ſich beinahe durchgängig in unge— 
fohieter Polemik an ihr auf. Statt Brod und Wein in ben 
Leib und das Blut des Herrn zu wandeln möchten Viele lieber, 
daß diejes ihnen zu Wein und Brod würde, damit fle fich auf 
ihre Art daran erlaben könnten. So haben fie e8 denn ſchon 
langit dahin gebracht, dag die Welt glaubt fie entbehren zu 
fönnen, und die Regierungen, immer Elügli anf den eignen Bor- 
theil bedacht, haben ehe fie ſichs verfehen die Folge daraus ge= 
zogen, daß nun aud jene frommen Stiftungen, auf die eine 
frühere Zeit fie angewiefen, verfallen fein. Damit aber hat die 
Kirche alle irdifche Baſis verloren, fie ift in der Erfcheinung zu 
einem der untergeordneten Inſtitute des Staates geworben, und 
zu einem Werkzeuge feiner Zwede, und ihre innere Selbftftän- 
digkeit, der ſonſt die Berfaflung nur als Mittel diente, ift unter- 
gegangen in jener Dienſtbarkeit. Frankreich hat dieſe Vertreibung 
. ber Kirche aus ihrem weltlichen Befite und ihre Einverleibung 
mit dem Staate, den die Reformation angefangen, nun durch 
bie Vertreibung des Papſtes aus dem Erbe feines Stuhles vol- 
endet. Ganz in demſelben Verhältniffe aber, wie auf dieſe 
Weiſe die Kirche ihren leiblichen Beftand verloren, und man die 
Wurzeln ihr abgegraben, fo ift auch jene Außere Manifeftation 
ihrer Geheimniffe, die ald Cultus hervorgetreten dahingeſchwun—⸗ 
den. Den Kirchen find wie ben alten Ritterburgen- ihre Be— 
wohner abgeftorben; fie Tiegen begraben in den Gräbern unter 
ihnen und um fie ber. Wie in den Propyläen bes Todes. fchleicht 
die jcheidende Generation noch in ihnen um, die werbende aber 
geht auf ganz anderen Wegen ald jenen, die zu dieſen verlafienen 
Gewölben führen. Dean glaube nicht, das ſei zufällig und 
Tonne durch Wort und gute Rebe wieder anberd werben. Es tft 
ein feindfelig wachſend Mißverhältniß zwiſchen diefem Dienfte 
und dem Leben, das ſich an ihm erbauen foll, eingetreten. Ihn 
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haben Prieſter in jenem evangeliſchen Geiſte freundlicher Milbe 
und zarter Herzlichkeit geordnet; er ſoll eine Menge zur frommen 
Gottſeligkeit erheben, die ſich einfältigen Herzens, keuſchen Sin⸗ 
nes, ohne Arg und ohne bie Weisheit der Welt, dem Fuße des 
Altares nähert, Solche trinken aus dem Kelche Den Liebeswein 
und fühlen im Innern fich fanft erwärmt, der Geift kommt über 
fle, und ſein Licht erleuchtet fie. Lyriſch bis zur höchſten Er- 
habenheit hinauf, nach außen hin idyllifch, iſt der Charakter, ber 
ducch das ganze Mittelalter gebt. Die Barbaren bes Nordens 
hat dieſer Geiſt zuerft fchmeichelnd wie. ttalienifche Luft umfan- 
gen, und fie dann fich in gleicher Stimmung nachgebildet. Dem 
Mittelalter hatte die Religion feinem ganzen Weſen nach diefen 
Charakter eingeprägt, auch fein Heroism war in folcher Art 
geftaltet, das geſammte bürgerliche Leben war barin befangen. 
Mit dem Yortgange der Gefchichte hat das alles eine andere 
Form gewonnen. Die verfchlofienen Gegenfäße haben fich Iosge- 
macht, und bie Welt in allen Richtungen durchdrungen. Wie 
tft die Zeit nicht ſcharf und klug und überflug geworden! Wie 
hat bei dem Iebhaften geiftigen Verkehr die Menge nicht an Der- 
ftandesthätigkeit zugenommen! Wie ift nicht die ganze Seele nach 
und nach herausgeworfen worden, daß alle jchlafenden Kräfte 
fich regen mußten und thre Betriebſamkeit erlangten! So iſt 
die jetzige Welt aus dem Chrofalide der alten hervorgebrochen: 
ein bunter leichter Schmetterling, der aus tauſend rautenfoͤr⸗ 
migen Augen um fi fieht, und mit den Fühlhörnern alles zu 
betaften fich bemüht. Während aber alle Dinge fich umher ge= 
indert, tft der Gottesdienſt noch immer ben alten Formen treu 
geblieben, es find noch biefelben Züge, noch immer fchaut das 
alte Bild mit Itebevollem frommen Auge herab auf Die Gemeinde: 
aber dieſe fieht jetzt anders zu ihm hinauf, trotzig, Te, mit 
ſcharfem hellen Blicke fucht fie die Dinge zu durchdringen. Jene 
Liebe kann fie mit Gegenliebe nicht erwiedern: das ift Die Diffonanz, 
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die umfere Zeit bezeichnet, und bie auch denen, bie zur Kirche 
zurüdgelchrt, fo manchen Kampf gekoſtet. Im Innern gährt 
die Ideenwelt, die Unfchuld iſt verloren, weil fie zu viel erkannt. 
Daher die Angft, der innere Widerſtreit, der ſchwer fich bes 
[wichtigen laͤßt. Man hat fich bemüht ben Gottesdienft durch 
äußere Verzierungen ber neueren Denkweiſe näher zu bringen. 
Als ein folches Mittel hat man unter anderen auch bie Kirchen⸗ 
muſik angefehen. Wie man aber ber Welt erft das vergönnt, 
bat fie vollends all ihren Saus und Braus mit ins Gotteshaus 
bineingebracht, und nun laͤßt fie es fich allerdings gefallen, einige 
Zeit dort zur Abwechslung zu verweilen. Diefe neue Kirchen- 
muſik mit ihrem frechen Inſtrumentenlaͤrm, mit dieſer Unzüchtig⸗ 
keit in allen Formen und Bewegungen, mit dieſer frivolen Leicht⸗ 
fertigkeit, mit dieſer eitlen Cocetterie, worin eine Partie die 
andere überbietet, und damit Gottes Lob zu ſingen wähnt, iſt 
ſie ein würdiges Organ um vom Ewigen zum Ewigen zu ſpre⸗ 
chen? Sie gleicht einer Bajadere, die wiegend und tanzend einem 
indiſchen Gotte der untern Gattung ihre Reize opfert. Noch 
einmal würde der alte Kirchenvater, ſollte er ſolche profane 
Töne im Gotteshauſe ſich umtreiben hören, heiligen Zornes voll 
alle diefe Zöllner und Verkäufer aus dem Tempel treiben, umd 
noch einmal würde der Zorn jener alten Päpfte über Die Ent: 
heiligung emtbrennen. Damit if ihr fonflige Trefflichkeit in 
Teiner Weiſe abgefprochen. Aber der wahre Geiſt der Andacht 
tft ihr, einzelne wie Blig durchſchlagenden Momente ausgenommen, 
fremd geworden, und fie hat dafiir großer Künſtlichkeit fich hin⸗ 
gegeben. Wie das Herz in religiöſen Gefühlen fich erſt vollge- 
trunken, ba lief dad warme Lebensfener in hegeifterten Lauten 
über. Die frommen Empfindungen, nachbem fie den Iuftigen 
Körper angenommen, flogen als Gngel zum Himmel. Aber wo 
dee Affect nicht iſt, und bie Liebe nicht, da Tann auch nimmer 
ber äußere Ausdruck fein, der ſtrenge ernſte Choral bat leichten 
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Geſellen Platz gemacht, bie theen Dumult und Muthwillen auf 
heiliger Stätte treiben, 

Sp will e8 denn ſcheinen als ob die Kirchenpforten, die 
nahe an zwei Jahrtauſende fo vielen Geſchlechtern von Pilge 
rimen gaftfrei fich geöffnet, diefer Generation fich zu fehlteßen im 
Begriffe ftünden. Wohl weilt noch eine achtbare Menge in den 
Hallen, und will nicht Iaflen von ber guten alten Zeit, bie 
trauernd über die -Rittergräber jchreitet: aber. draußen laͤrmt 
das Volk, es tobt Das wilde Leben, meit:die Mehrzahl non benen, 
die den nächtten Tagen Gelft und Charakter geben werden, haben 
ganz andere Gefinnung angenommen Dieſe Religion iſt wie 
die Unfchuld ein unfinnbar zart und geiftig Weſen; einmal ge: 
ſchaͤndet, laͤßt fie nicht wieder fich erlangen. Freundliche Daäͤmo⸗ 
nen führen den Zug der Gefchichte, feindfelige folgen ihm und 
treiben gewaltfam die zuruck in den Strom, Die beharren möchten 
und umfehren oder rüdwärts gehen. 

ft aber eine Zeit zur rechten inneren Lebendigkeit gekommen, 
dann pflegt fie fich mach außen übertreiendb in großen Formen 
zu ergießen. Dieje find ihr Fleiſch und Bein und eine innexlich 
befeelte Leiblichkeit; es ift Nero an ihnen und freied. Spid, 
nirgend träge Mafle, alles bis ins Kleinfte in bemfelben organt- 
ſchen Geifte durchgebtldet. Bon jedem Gefchlechte verlangt ber 
Weltgeift gleiche Lebendigkeit, ihm iR mit gleichen Maße die 
innere Kraft zugemeflen, vor ihm ift diefelbe reiche Natur aus⸗ 
gebreitet; es foll wirken, bilden, fchaffen mit heißer Liebe über 
ber flarren Mafle brüten, bis fie befeelt, und als Organ ihm 
dient. Aber wie es eine grauenvolle Erſcheinung wäre, wenn 
tn einen Leichnam eine fremde Seele führe, und .er nun fidh 
aufrichtete und uniginge, ein anderer und boch berfelbe noch, 
ſchon geftorben nad) der Natur und abgelaufen, unb doch wieder 
neu durch Kunft ind Leben hinausgetrieben: fo wäre es auch 
furchtbar über alles, wenn eine ganze Zeit einwanderte in den 
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Körper einer vergangenen und wie ein Gefpenfl ummanbelte, und 
aus fremden Auge fremb umbherbiidte, und Teine Berwandtichaft 
wäre zwiſchen Leib und Seele, beide nur einander in geziwungener 
Ehe angetraut. Darum ſuche die Zeit nicht auf dem Gottes- 
acer vergangener Jahrhunderte die Schädel und bie Mumien, 
. um von Neuem fi anzubauen. Es raufchen noch friih und 
lebendig alle Quellenz es ftehen noch unerfchöpft die vier Ele 
menten alles Lebens da in der Natur; drei Meere um ein ge 
waltig Sebirg hergegofienz dort fol der Menfch fchöpfen und 
trinken, denn es fehnt fich die Ratur, daß er fie von ihrem Banne 
köfe. Mit nichten tft erlofchen das heilige Feuer, dad aus— 


geht von Gott und noch brennt in der menfchlichen Ratur, nicht 


ein Funken iſt verglommen, der einmal aufgeleuchte. Haben 
Viele Ihöricht vom Gott abzulaffen fich unterfangen, er hat darum 
von ihnen nicht gelaffen, nur ihren befieren Charakter haben fie 
verloren: was vorher ihnen bemußt in ihrem Innern gewirkt, Das 
ift in eine bewußtlofe Thätigkeit übergegangen; und fie, Die 
nach innerem Berufe mit im Rathe des Höchften fiben könnten, 
müſſen jest als untergeorbnete Werkzeuge ibm dienen. So ift 
alfo nichts vom alten Leben noch verkommen, manches nur ver= 
erzt in tiefem Schachte, was früher in freiem Puls gefchlagen; 
wollen die Meiſter nur zu den Dienern fich gefellen, es wird 
ein neues großes Werk fich wieber erbauen laflen, und eine neue 
Kirche um die alte. In allem was im Religtöfen fich verändert 
auf der Erde feit ihrem Anbeginn, tft die Religion ſelbſt im 
mindeften nicht angetaftet werben, wie Gott nimmer im Tode 
ſtirbt. Es ift etwas fo unendlich Hohes und Uebererhabenes 
im innerſten Wefen ber Religion, daß kein vergänglich Meteor 
der Erde zu ihm reicht, wenn es gleich als feine Sternfchnuppe 
von ihm ausgehend bahinzufchießen fcheint. Iſt der Frühling 
mit all feiner. Lebensmärme nicht von jeher immer derfelbe bei 
ber Natur gewefen, und tft er je gewarnt Durch alle die Blüthen 


und Blatter, die ſchon gefallen, und alle Früchte, bie vergangen 
find? Bon diefer Religion alfo, die wie ein durch fich ſelbſt⸗ 
teuchtender Körper Teinen Lichtmechfel und keine Phaſe zeigt, 
kann bier nicht Die Rebe fein, ſondern nur von dem, was an 
ihr wanbelbar und fterblich iftz in fie felbft iſt baburch Feine 
Trübung und Wanbelbarkeit gekommen. Alle Religion auf 
Erden iſt in Ihrem Urfprunge von biefem ewigen Brunnguell 
aller Heiligung ausgeflofien, und hat ihre tiefften Wurzeln in 
jenen Abgrund Hineingefchlagen: aber fie hat auch wie ber 
Menſch ſelbſt ein irdiſches Element, das mit feiner eignen end⸗ 
lichen Natur in harmoniſcher Beziehung fteht. Darum blickt 
der Dienfch befonders an dem Wendepunkte ber Zeiten forſchend 
auf, was die Zukunft ihm verfpreche, wo ber neue Stern aufs 
gehe, und mie e8 fich Doch geftalten wolle, mas in neuer Menfch- 
werbung fich offenbaren will. Alles was werben ſoll tft im 
früherer Gegenwart ſchon wirffich da, wie die Knospe des näch- 
ften Jahres im Blattwinkel des Laufenden; um es barin zu er- 
tennen, bazu gehört nur ‘ein Mar und ruhig blickend Auge und 
ein freier ungetrübter Stun, und foldhe Prophetengabe hat bie 
Natur dem Aermften wohl verliehen, mur daß nicht alle auf 
gleiche Weile damit hausgehalten. Fügen wir barüber noch 
einige wohlgemeinten Worte bei zur Beruhigung derjenigen, bie 
etwa am Vorhergehenden fich erſchreckt, benen zur Freude, bie 
darin ihre eigenen Gedanken wiedergefunden haben. 

Es drängt ſich zuerft jene laute Menge, von der wir vorhin 
geſprochen haben, zur Beſchwichtigung herbei, fie, bie durch alle 
Zucht und Schranken burchgebrochen, wie möchte ihr bifes Thum 
gereinigt werden zur Aufnahme nen verjüngter Orbnung? Sp 
bat ber Kleinmuth oft gefragt, und mit der Frage die Vorſchung 
verſucht. Gs ift eitle Sorge um ein eitel Ding, folch ein Fleiner 
Aufruhr if in Gottes Reich für nichts zu achten. Nicht bie 
Blanetengefehe finb ficherer, als jenes ethiſche im Reiche ber 
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GErfahrung: daß jede Sünde hienieden, wo ſie geboren wurde, 
auch ihre Strafe finde. Auf dieſen Grundſatz hat Moſes die 
Geſchichte feines Volkes gebaut, alle anderen Völker haben ihn 
mit ihrem Intergange bewährt. Wenn das gemeine Leben ihn 
oft verfennt, und gerade jebt am wmeiften, dann ift es feine 
Thorheit, die feinen Sünden beigerechnet, und wofür ed wieder 
gezüchtigt wird, bis es zur Selbiterfenntniß gekommen und in 
ie zur Einſicht. So im Gleichgewichte ift Die ethiiche Welt 
gegründet, daß wenn frevelbaft flörend eine Kraft ausichweift 
zum Schlechten hin, fogleich und durch einen Raturtrieb alle an- 
deren gemeinfam dagegen verbunden find, und mit fehmerzlichem 
Zwange fie in ihre Schranken treiben, was wir im Bilde am 
Organism unb ber Delonomie des Lebens an jedem Tage fehen, 
Ganz widerwärtig tft die Sünde der menfchlichen Natur, ift bie 
einmal in diefelbe eingedrungen, dann tft, fo lange bis fie wieder 
ausgeworfen, ber innere Frieden aus ihr vertrieben, alles Leben 
wird getrübt durch Hader, und alles Glück muß damit von 
hinnen gehen. Sind jene Tobenden in ihrer Zügellofigfeit aus 
den Schranken des. Rechtd gefchweift, fie werben bald jenem 
Geſetze aufitoßen, das fie mit einer Mauer von Erz umzäunt, 
Haben fie den Kelch ihrer Gelüfte ausgetrunfen, fie werden einen 
andern finden, den die beleidigte Natur gemijcht, ber mit bitterer 
Untuft fie teänten wird. Bald muß dann wieder die Sage ſich 
verbreiten, bie frühere Gefihlechter einander fich aufs Wort ge- 
glaubt, die aber dieſe in ihrer vorlauten Ueberklugheit ſelbſt am 
eignen Leben prüfen und bewähren mußten: daß nichts gerathe- 
ner dem Menfchen fei und zuträglicher, ald gut zu fein, und 
Recht zu thun in Sinfalt und Befcheidenheit, und ben inneren 
Frieden über Alles hochzuhalten. Ste werben bald zur Einficht 
fommen, daß von allen möglichen Welten allein die beitehen 
fann, worin das Recht regiert, alle anderen nothwendig unter- 
gehen, weil alle Bosheit und alle Schlechtigkeit fich ſelbſt auf: 
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reibt, wie die Geharniſchten jener Schlangenfaat, daß die Ehre 
zuletzt allein auf dem Schlachtfelde bleibt. Mögen ſie daher 
immerhin auf eine Weile mit dem Köder den Angelhacken ſchlu—⸗ 
Ken, zulebt werben fie fich verbiutet haben, und ihre Kinder 
werden wieder ihren Worten Glauben ſchenken, weil fie das be= 
trübte Beifptel vor Augen fehen. Schon hat das wilde Feuer 
in den höhern Ständen ausgebrannt, auch unten wirb es nach 
und nach erlöfchen, und wie nach erſticktem Erbbrand das Feld 
mit Laub und grünem Kraut fich decken. Was dabei ber gute 
Wille nicht aus eignem Antrieb leiſtet, das wirb zuletzt ber 
Staat durdy Zwang bewirken. Denn immter fchärfer werben 
die gefellfchaftlichen Verhältniffe von den Regterungen ergründet; 
wie fih die Mafle der Erfahrungen vor dem beftänbig offenen 
Auge des Gefeßgebers häuft, wirb immer beftimmter und um⸗ 
fichtiger das Recht; immer eingreifender wird jene Poltzet, bie 
an die Stelle der kirchlichen Disciplin getreten ift, ins Leben; 
und es wird zuletzt gelingen den Gober der bürgerlichen Gefeb- 
gebung auch zum Geſetzbuch ber öffentlichen Moral zu machen 
und damit den Staat innerhalb feiner eigenen Sphäre in einem 
Fünftlichen Gleichgewichte abzuſchließen. Mächtig wird babel 
von unten herauf noch ein Anderes mitwirken, das zwar eigent⸗ 
lich keiner Zeit fremd, doch beſonders ſeinen Einfluß auf die 
Zukunft verbreiten wird. Es zeigen ſich nämlich allerwärts 
unverkennbar die Elemente einer öffentlichen Ehre. Klug und 
gewitzigt iſt die Menge unter der Zucht der Zeit geworden; ihr 
Auge ſcharf, ihr Urtheil keck und unbefangen; was vorher wohl 
geſchützt: Rang, Reichthum, Anſehen, das iſt alles jetzt zu nichte 
geworden, das alte gutmüthige, ſich ſelbſt beſcheidende Vertrauen 
hat nachſichtsloſer Kritik Platz gemacht; Jeder wandelt wie durch⸗ 
ſichtig vor dem Volke, das ihm Herz und Nieren prüft. Fragt 
Ihr bei der öffentlichen Meinung um diefen oder jenen nad, fie 
weiß Such genauen Beſcheid; fie witedigt, felten mit Irrthum, 
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jeben nach. Gebühr, umd weiß fcharf und gerecht Glück und Ver- 
bienft im Urtheil zu trennen. Es kann nicht fehlen, immer mäch— 
tiger muß diefe Stimme im Volle reden, wie Die Getiter freier 
und heller werden, wie bas Leben fich weiter öffnet, und in 
öfterer Anmendung der Blick ſich übt. Jede Arglift, die dem 
Geſetze entgangen und dem eigenen ftrafenden Gewiſſen, wird 
bier ihre Richter finden; und ed wirb ein furchtbar Gericht für 
alle Bosheit werben, und jene ethifche Anarchie, Die vorüber: 
gehend dieſe Zeit bezeichnet, ihr Ziel finden an der Entrüftung 
und dem Aufftand aller Rechtlichgefinnten in der Geſellſchaft. 
Mit diefem Allem aber ift wie leicht einzufehen, für bie 
Religion zunächft nichts gethan, als daß Raum und Ort für 
ihre Einkehr ihr -bereitet würden. Weber die Geftalt in der fie, 
wenn alles berichtigt, ihren Einzug halten möchte, ift immer noch 
nichts ausgemacht. Faſſen wir, was mit ihr vorgegangen tm 
den lebten Zeiten, in einen kurzen Inbegriff zufammen, dann ift 
es der: fie iſt gelöst von allen ihren irdiſchen Verhaͤltniſſen, fte 
hat den bürgerlichen Befit verloren auf der Erde, the Priefter- 
thum droht auszufterben, ihre Tempel zu veröden. Wir nehmen 
das Alles um fogleich in die Mitte unferer Anficht einzudringen, 
keineswegs für eine Bebrängnig der Kirche in ihrer eigentlichen 
Weſenheit. Die Religion erkennt Teinen Sabbath, der in ſich 
heifiger wäre ald die Tage ber Arbeit und der Wirkſamkeit; 
wie fie jelbft nimmer ruht ohne fortdauernd werkthätig Erſchaffen, 
und nie in ihren Merken fich ſelbſt entfreimbet, fo auch iſt fie 
aller Zeit gleich gegenwärtig, und durch alle Läuft ein ununter= 
brochener Sabbath fort. Sie hat darum auch nicht Beſitz auf 
Erden, ber ausfchlteßend ihr eigen wäre, denn Alles gehört ihr 
an, und Alles hat fie dem Menſchen zur Nutznießung hingegeben. 
In dem Sinne erkennt fie auch nicht die Priefter als ihre allei⸗ 
nigen Stellvertreter: denn mas fie durchdrungen, hat fie eben 
dadurch zum Priefter fich geweiht. Das haben bie älteften reit- 


gtöfen Geſetzgeber recht wohl erkannt, alle ohne Ausnahme haben: 
dahin geftrebt, ihr gefammtes Volk zu einem coloflalen Leib zu 
machen, wie bas Land zum Tempel, worin bie Religion als die 
Seele jenes riefenhaften Gebildes herrfcht. Während fie alſo bie 
menfchliche Ratur zum Borbilde nahmen, und gleich wie dieſe 
in verfchtebenen Kräften und Vermögen abgeftuft exfcheint, fo 
auch in ihre Organtfattonen die Abftufung der Stände und der 
Kaften übertrugen, und wie fie alfo ein Priefterthun gründeten, 
‚weiche die hoͤchſte Comtemplation in der Religion vepräfentirte, 
und einen Kriegerftand, der das Schwert der Gerechtigkeit für fie 
führte, und einen arbeitenden, ber den Gottesdienſt der Natur 
in ihr befoxgte, fo vergaßen fie doch nie, fie Alle als in Gott 
vereinigt anzuerkennen. Alle Kaften find daher wie in jenem 
ſchönen uralten indifchen Bilde aus Gottes Leib hervorgegangen, 
nur nach ihrer Verfchtebenheit, jede aus anderer Gliedmaſſe, alle 
aber vereinigt dasſelbe göttliche Band zu einem Leben, und dieß 
Sefammtleben erft ift Religion. Darum auch bauten fie Tempel, 
um die innerfien und tiefften Myſterien darin zu feiern; zugleich 
aber erklärten fie, wie bie Egypter, ihr Land ſei Abbilb des 
Dimmeld, in allen feinen Formen, feinen Kreifen und feinen 
Symbolen werde er bort abgefptegelt; und wie Gott alle Himmel 
füllt, fo die Religion ganz Egyptenland. Solche Orbnung tft 
bie wahrhaft göttliche, bald aber brachten die Menfchen von 
eigner Zuthat ein reichlich Maß hinein. Es beachte früher fchon 
der unfelige Zwiſt des Egoiom mit der Allgemeinheit Unord⸗ 
nung in das lebendig befeelte gemeine Weſen, welches zugleich 
Kirche, Staat und Schule war. Das Irdiſche riß fich zuerſt 
vom Dereine 108 und fing eignen Haushalt aus eignen Mitteln 
an. Hat doch die Exde ihren eignen Schwerpunkt, warum follte 
fie nicht diefem ihrem eignen Gotte dienen? Da trat zuerft jene 
Differenz von Laie und Priefler, von Profan und Epopt, von 
Welt und Kirche ein, Die Kinder ber Erde riſſen fich -aus 
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Selbſtſucht von benen bed Himmeld los, und bald auch dieſe 
von jenen. Denn wie bie Srfältung nur erſt einmal die Aufer- 
fen Gliedmaſſen ergriffen, breitete fie fich auch bald bis zu dem 
innerften 2ebenstheilen aus. Gleichwie in den Wiffenfchaften 
Die einzelnen finnlichen Disciplinen durch bie gleiche Verderbniß 
von der Philoſophie abgefallen, und dieſe dann auch bald ſich 
mit der Religion entzweite, alfo geſchah es auch mit biefen großen 
Körperfchaften. Wie der Befik von der Kirche fich getrennt, 
rang dieſe beforgt nach eigenthümlichem Befikthume, das fie 
vorher nicht gekannt. Wie bie Welt umher vom Tempel fidh 
gefondert, drang auch bald das gemeine Leben durch die geſchloſ⸗ 
fenen Pforten ein. Wie Priefter und Welt fich erſt geſchieden, 
ba wurden dieſe vom tedifchen Afferte umſtrickt und der Stand 
fant zum Gewerk herab. Auf dieſem Wege der Entartung war 
bie alte Welt gefunten, als das Chriſtenthum wieder zurüd- 
brachte Die alte herrliche alles durchdringende Idee, und eine 
neue Kirche und eine neue Gemeinfchaft der Heiligen auf Erden 
gründete, Alle umfaflend, die reinen Herzens find, fie Alle mit 
einem Band ber Liebe bindend, in einem Glauben einigend. 
Wie aber die Zeiten vorwärts fehritten, da nagte auch an feinem 
Merk das Erbübel, das aller irdiſchen Organifation nad und 
nach den Untergang bereitet; ed erflarrte in Mechanism und 
lebloſer Unbefeeltheit. Sollen wir und bewegen über das wun- 
bern, was in unferen Tagen eingetreten? Es ziemt fih zu 
trauern um eine untergebende, fchöne große Vergangenheit; 
mehr noch ziemt fich zu halten und zu erquiden was haltbar 
und noch Tebenbig iſt; was aber tobt, das hat die Ratur in ben 
Weltbecher, das große Mifchgefäß, aufgenommen, und ferbliche 
Gewalt kann es ihr nicht vorenthalten. Was iſt geftorben am 
Chriſtenthum, fein Unfterbliches wahrlich nicht, das ſchon vom 
Anbeginn geweſen. Nur was bie Erbe ihm gegeben, hat fie 
wieder zurückgenommen. Sind wir ſelbſt nur noch lebendig, es 





wird ſchnell wieder in uns Form gewinnen und in frifiher Jugend 
fich wiedergebären. Schon in jener Trauer, ift fie anders ernſt 
geweſen, ift die Wiedergeburt begründet; es ift ſchon die neue 
junge Zeit, bie darin nachrufend, die alte fcheibenbe begrüßt. 

"Nun da man der Religion allen ausſchließlichen Beſitz ge⸗ 
nommen, wie möchte ed anders fein, ald Daß fie wie vorbem 
käme, um wieder Befit zu nehmen von Allem ohne Unterſchied, 
nicht an fich, denn da hat fie ihn nie verloren, nur im der An⸗ 
erfenntniß aller Geiſter. Es ift nämlich klar geworben der großen 
Mehrheit, und wird noch immer klarer werden, wie alle Belt 
it in Gott, wie fie allein als fein Abbild in der Endlichkeit er⸗ 
fiheintz wie dee Menſch wieder ald Bild des Bildes in ihr 
wandelt, und Alles was er hat und vermag und will, was gut 
und tüchtig ift, ihm allein gelommen von Gott und geftärkt 
wird aus feiner unverfiegbar ewigen Lebensquelle. Es preißt 
aber die Natur den Vater durch die ewige Orbnung und Har⸗ 
monte, die er ihr eingepflanzt. Ihre Religion ift der Gehorſam, 
ber gefammte. Weltkreis ift ein großer Tempel, die Naturkräfte 
find die Prieſter dieſes Heiligthums; alle Naturerfiheinung tft 
Symbol, Gebet und Gottesdienf. Der Menfch aber tft mit 
Freiheit in dieß Pantheon gefeßt, ſei er gottlos, ſei er heilig. 
Senen großen Raturgottesdienft feiert ee in feiner Natur im 
Chore mit. Was ift bie fproflende Pflanze anders, als eine 
Hymne ber Erde an die Sonne? Was tft alles Leben anders, 
als halb Ditkyrambe, Halb Elegie aus der Natur heraus und 
in die Natur hinein im Rhythmus des Pulsfchlages gefungen? 
Wie die Welten kreiſen, reist das Blut; es ift der begeifterte 
Dpfertanz vor dem Altare jenes unbekannten Gottes, ber in 
beiden feine Bogenlinie fchlingt. Aber außer Diefem bewußt: 
loſen Dienfte, der im eng umbegten Traumreich ſtill verborgener 
Naturnacht gefeiert wird, ift noch eine andere Religion dem 
Menichen zugemuthet, die wie Seele ift in dieſer Traumwelt 


mb Geiſt, der fich felbft erkennt und durchſchaut und ergrünbet. 
Gottes Gebot Hat jene Natur in ihrem Beftande gegründet; nicht. 
fein Zwang, fondern feine Zulaſſung; ntcht feine Zucht, fondern 
feine Liebe ſoll dieſe andere Welt in gleicher Vollendung aus— 
führen. Dann erft iſt Gottes Reich auf Erden bargeftellt, wenn 
das innere eihifche Gebot herrfcht wie Naturgefeb, und bie reis 
heit gebtetet wie Verhängnig; gleichwie e8 auch dann nur im 
Menfchen ſich vollendet hat, wenn er in feine geiftige Natur 
die Darmonte der organifchen eingetragen. Nicht anders aber 
Tapt ſolche Harmonie in gleich freien Individuen und Kräften 
fich hervorbringen, als indem Alle in immer: frei ausquellender 
Liebe in der Einheit aller Dinge wie im Schwerpunfte ſich ver- 
rinigen, und indem fo Jeder felbftändig dem eignen eingepflanzten 
Triebe folgt, Alle zulekt in gemeinfamer Mitte zufammen kom⸗ 
men, ein Jeder nach eigner angeftammten Wetfe um diefe Mitte 
ſich bewegend, Alle miteinander in ihrer orbnungsvollen Vielheit 
zum Abbilde jener inneriten Einheit werden. Nicht anders ift 
mithin zu dieſem Biele zu gelangen, als durch Heiligung bes 
ganzen inneren Menfchen und des vollen Lebens mit all feinen 
Quellgeiftern, daß Alle in Jeglichem und ein Seglicher unter 
Allen ſich mie zum Priefter weihe; und bie Geſchichte bed Ein- 
zelnen wie ‚die bed Ganzen zu einer fortgefekten eier und zu 
einem bebeutungsvollen heiligen Symbole werde. Der Menſch 
ſoll nichts thun ohne Gott, feine Liebe ſoll ihn erfüllen, feine 
Begeifterung ihn zu allem Guten treiben. Er muß ihm fein 
wie fein innerſter fchlagenber Punkt im Herzenz wie ein tieffter 
Nerv unter ben Nerven; wie ein Keimpunkt aller Lebenswärme, 
Und was er immer hervorbringt muß genährt fein son biefem 
Herzblut, und Durchdrungen von dem Nervengeifte, und erfüllt 
von der Lebendwärme, dann wird was tim frommen Sinne unter 
nommen, auch Gott gehelligt fein. Laſſen Alle, wie fle gemein⸗ 
fam demſelben Gotte angehören, ihn walten ohne Widerſpruch 
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und Störung, dann wird er auch nichts Anderes beun Gotkliches 
in ihnen wirken; nichts Arges mag Tommen von dem, wobei 
feine Arglift ift, nichts Widerfprechended von dem, den Tein 
Miderfpruch berührt. Dann wird die Religion in ihnen Iebendig 
und lebt in ihrem Leben, bas zum fortgefebten Gottesdienſte 
wird; und wie ein Frühling in taufend Pflanzen keimt und treibt, 
jo eine Begeiftrung im der geſammten Menfchheitz wie ein Raben 
geht die göttliche Liebe durch alle Erſchaffene durch, und binbet 
Sterne und Blumen und Gelfter wie eine Perlenſchnur zuſam⸗ 
men: und der Grfigeborene der Gottheit mit dem Feierkranze 
bekraͤnzt, opfert als geweihter Priefter des Ewigen dem Vater 
ber wahrhaft weſenden Welenheit. | 

Man wird nicht in Abrede ftellen, daß folche Lehre die 
Grundlehre aller Religionen und insbefondere auch die des Chri⸗ 
ſtenthums iſt. Alle jene ‚begeliterten Seher der früheften Zeit 
hatten unternommen ben gejammten Grbfreid fo zu heiligen in 
fignee Erhebung. Aber ihr warmer Athem reichte nicht Hin das 
Eis zu fchmelzen, das um bie Pole der Menfchen wie um bie 
Erdpole Tiegt. - Das ſchöne colofiale Bild von Gott, das fie zu 
gießen unternommen, wollte nie gelingen, weil die Erde nicht 
Wärme genug hatte um ihr Metall zu fehmelzen, das immer 
früher erſtarrte, ald es bie Sindrüde der Form angenommen. 
Bon dieſem Geifte waren auch die Apoſtel und die Kirchenväter 
befeelt, was fchon oft mißlungen, follte noch einmal von Neuem 
unternommen werben. Da ber Tod des Stifters als Der- 
ſoͤhnungstod, alle alten Sünden und bie frühe Schuld gefühmt 
haste, fo follte die vertüngte Welt in wieder hergeftellter Unſchulb 
den. neuen Kirchenbau beginnen. Was ausführbar geweſen in 
fünfzehn Jahrhunderten in europätfcher Stammesart, das hat 
das Mittelalter Alles ausgeführt: aber ‚ehe der Geift vollendet, 
was er angefangen, hatte er fehon fein Ziel erreicht. Drei 
Jahrhunderte haben untergehend erblickt, was fo viel mehrere 
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pearändet, denn fehnell vergeht, was langſam getrieben unb 
gezeitigt. Aber tft e8 übler Drum geworben auf Erden um bie 
religtöfe Gefinnung? Hat die Religion fo wie fle an äußerer 
Ausbreitung verloren, fo auch an intenfiver Kraft eingebüßt, 
und wird fie in Zukunft zulebt auf Erden ganz binfterben? Iſt 
je im Wechſel der Jahreszeiten ein Sommer ausgeblteben? IR 
nicht jedes Aeußerſte, jede Sonnenferne und Sonnennähe zugleich 
und nothwendig Umlenfung zum Gegentheil? Iſt zu befahren, 
baß bie Gefchlechter ausfterben möchten, weil der Trieb zur Fort⸗ 
pflanzung erkaltet? Rinnen nicht ſelbſt die warmen Quellen ber 
Erde fo warm wie in früher Vorzeit, wie follte der religtöfe 
Sinn auf Erden untergehen, da ihn Immerbar die Liebe in ber 
Jugend und die Roth im Alter nähren und erhalten muß? Die 
Religion lebt unverwüftlich in den einzelnen Gliedern fort, und ihr 
Zauber wird das, was bie Zeit getrennt, wieder zu einem ver- 
jüngten Ganzen zufammenfügen. 

Die Ausbeute aller Zeiten hat die gegenwärtige im ſicherem 
Verwahr, und fchlägt noch täglich ihre eigene Errungenſchaft 
Dazu: wie bed Goldes mehr wird mit jebem Tage in gemeinem 
Umlaufe, jo auch der Ideen, und es gibt in gleichem Berhältnifie 
mehr Ideenreiche, ald die Zahl der Steinreiche gewachſen if. 
Darum tft denn jener Dienft, der mit bem ganzen und vollen 
Leben gefeiert fein will, Die Aufgabe dieſer Zeit mehr als einer 
andern Borhergegangenen. Selb Ihe nur erft von Gott durch⸗ 
Drungen wie ber Leib von Innerer Lebenswärme, was Ihr berührt, 
das wird dann jelbft Iebendig, und unter Euren Händen wirb 
wie im Meßopfer Alles in des Herrn Fleiſch und Blut verwan⸗ 
beit. Wenn der Landmann bie Saat der Erde anvertraut, ifl’6 
nicht eine Formel des Segens, die er zu ihr hinabgeredet, und 
bie biefe bei ber Erndte fünfzehnfälttg im Chore nachgeſprochen? 
Wenn der Naturforfcher in Betrachtung ber Dinge verfunfen 
fieht, iſt's nicht die höchſte Andacht in feinem Treiben, wenn 
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und Bluͤtter, die ſchon gefallen, unb alle Früchte, die vergangen 
find? Bon diefer Religion alfe, bie wie ein durch ſich ſelbſt⸗ 
leuchtender Körper Teinen Lichtwechfel unb feine Phaſe zeigt, 
kann bier nicht Die Rebe fein, fondern nur von bem, was am 
ihr wandelbar und fterblich ift; im fie ſelbſt ift dadurch feine 
Trübung und Wandelbarkeit gekommen. Alle Religion auf 
Erden ift in Ihrem Urfprunge von biefem ewigen Brunnguell 
aller Heiligung ansgeflofien, und hat ihre tiefften Wurzeln im 
jenen Abgrund Hineingefchlagen: aber fie hat auch wie ber 
Menſch ſelbſt ein irdiſches Element, das mit feiner eignen enb- 
lichen Ratur in harmoniſcher Beziehung ſteht. Darum blickt 
ber Menfch beionders an dem Wendepunkte ber Zeiten forfchend 
auf, was die Zukunft ihm verfpreche, mo der neue Stern auf: 
. gehe, und wie e8 fich boch geftalten wolle, was in neuer Menfch- 
werbung fich offenbaren will, Alles was werben ſoll tft im 
früherer Gegenwart ſchon wirklich da, -wie die Knospe des naͤch⸗ 
ften Jahres im Blattwinkel des laufenden; um es darin zum er- 
teımen, Dazu gehört nur ein Mar und ruhig blidend Auge und 
ein freier ungetrübter Sinn, und ſolche Prophetengabe hat bie 
Natur dem Aermften wohl verliehen, nur baß nicht alle auf 
gleiche Weiſe damit hausgehalten. Fügen wir barüber noch 
einige wohlgemeinten Worte bei zur Beruhigung derjenigen, bie 
etwa am Vorhergehenden fich erſchreckt, denen zur Freude, bie 
darin ihre eigenen Gedanken wiedergefunden haben. 

Es drängt ſich zuerft jene laute Menge, von der wir vorhin 
geiprochen haben, zur Beſchwichtigung herbei, fte, die durch alle 
Zucht und Schranken durchgebrochen, wie möchte ihr bifes Thum 
gereinigt werden zur Aufnahme neu verfüngter Orbnung? Sp 
bat ber Kleinmuth oft gefragt, und mit der Frage bie Borfehung 
verſucht. Gs tft eitle Sorge um ein ettel Ding, ſolch ein Feiner 
Aufruhr if im Gottes Reich für nichts zu achten. Nicht bie 
Planetengefehe find ficherer, als jenes ethiſche im Reiche ber 
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Grfahrung: daß jede Sünde hienieden, wo ſie geboren wurde, 
auch ihre Strafe finde. Auf dieſen Grundſatz hat Moſes die 
Geſchichte ſeines Volkes gebaut, alle anderen Völker haben ihn 
mit ihrem Untergange bewährt. Wenn das gemeine Leben ihn 
oft verfennt, und gerade jebt am meiften, dann ift es feine 
Thorheit, Die feinen Sünden beigerechnet, und wofür es wieder 
gezüchtigt wird, bis e8 zur Selbſterkenntniß gefommen und in 
ihr zur Einſicht. So im Gleichgewichte ift die ethiſche Melt 
gegründet, daß wenn frevelbaft flörend eine Kraft ausfchweift 
zum Schlechten hin, fogleich und durch einen Raturtrieb alle an- 
deren gemeinfam dagegen verbunden find, und mit fihmerzlichem 
Zwange fie in ihre Schranken treiben, was wir im Bilde am 
Organism und ber Delonomie bed Lebens an jedem Tage fehen, 
Ganz widerwärtig ift die Sünde der menfchlichen Natur, ift bie 
einmal in diefelbe eingedrungen, dann tft, fo lange bis fie wieder 
ausgeworfen, ber innere Frieden aus ihr vertrieben, alles Leben 
wird getrübt Durch Hader, und alles Glück muß damit von 
binnen gehen. Sind jene Tobenden in ihrer Zügellofigfeit aus 
den Schranken des. Rechts gefchweift, fie werden bald jenem 
Geſetze aufftoßen, das fie mit einer Mauer von Erz umzäunt. 
Haben fie ben Kelch ihrer Gelüſte ausgetrunfen, fie werden einen 
andern finden, den bie beletdigte Natur gemifcht, der mit bitterer 
Unluſt fie teänfen wird. Bald muß dann wieder die Sage fich 
verbreiten, bie frühere Gefchlechter einander fich aufs Wort ge- 
glaubt, die aber dieſe in ihrer vorlauten Ueberklugheit felbft am 
eignen Leben prüfen und bemähren mußten: daß nichts gerathe- 
ner bem Menjchen fei und zuträglicher, als gut zu fein, und 
Recht zu thun in Sinfalt und Beicheidenheit, und ben inneren 
Frieden über Alles hochzuhalten. Ste werden bald zur Einficht 
fommen, daß von allen möglichen Welten allein die beftehen 
fann, worin das Recht regiert, alle anderen nothwendig unter- 
gehen, weil alle Bosheit und alle Schlechtigkeit fich felbft auf: 


Zwiſt der Streitenben vernichtet if. Und doch mußte jener hart 
geahndete Abfall vorausgehen, wenn das Chriftenthum mitten in 
Sflaveret und Schmach bes zerriffenen Volkes glorreich ſich er- 
heben follte, und auch der neue Stern biefer Zeit mochte ohne 
den Untergang bes alten nicht in den Aufgang treten. Solche 
Achnlichkeit des Schieffald mag auch Achnlichkeit der Hoffnungen 
rechtfertigen. Es kommt ben Teutſchen zu, Priefter ber neuen 
Zeit, Brahmanencafte zu fein. Da das Schwert und ber Zepter 
ber Reichskleinodien ihrer Hand entwendet ift, und an ein anderes 
Volk übergegangen, und die goldene Weltkugel bed Reichthums 
und des Gewerbfleißes im Schabe jener ftolzen Infel Tiegt, jo 
tft ihnen doch die Krone von Allen geblieben: ihr frommer Sinn, 
ihre freie Genialttät, ihre unverfälfchte Natur, ihr Organ für 
allen Einfluß von Oben her, und ihr redlich Streben nach Gründ- 
fichteit in allen Dingen. Deßwegen ziemt es fich ihnen verfam- 
melt zu bleiben, und ber Wiederkehr der Religion zu harren, 
wie fie harren fprechen jchon die Feuerzungen von ber nahen 
Ankunft der Erwarteten. Allen die guten Sinnes find, wird fich 
bie neue Zeit verfünden, und der Geift fich über fie verbreiten. 

Es haben die Menfchen viel Geftein herbeigeführt, und mit 
viel Flei und Mühe die Quadern behauen und verziert und 
ausgefchnigt, und indem fie mit Sorgfalt und nach dem Richt- 
maße alles geordnet und verbunden haben, hatten fie jenem Geiſte 
in den altgothifchen Domen ein Haus gebaut, und er kehrte gerne 
in diefe feine Wohnung ein, und weilte bort und kam über bie 
betende Menge vom Altar herab, und erfüllte fie mit feiner 
Herrlichkett. Auf gleiche Weiſe ſoll ber neue geiftige Tempel 
errichtet werden, ein frei beweglich quellend, immer befeeltes, 
immer wachjend Werk. In allem was noch gut und tüchtig tft 
auf Erden find die Werkſtücke fchon bereitet, fie dürfen nur in 
ber Idee des Meifterö von den begeifterten Tönen ber Lyra des 
alten Orphikers geregt, fich zufanmenfügen, damit ber wunder⸗ 
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fame Bau baftehe: alle Pfeiler Lebensgeifter, alle Gewölbe 
Lebensträfte, alles Licht in brennenden Farben durch dunkeler⸗ 
glühende Phantaſie einfallend, und alle Säulen wieder Satten 
bes großen Pfalters, und alle Farben Töne, die hindurchziehen 
und fih in einen Hymnus fammeln, wie alle Begeifterung tn 
ein fromm Gedicht, das im Allerheiligften ſich dann vor bem 
Altar ergteßt, auf dem Gott felber wohnt. Wir ftehen dauernd 
draußen am verfähloffenen Gingange ber Grabeshöhle, aber der 
Engel, der auf dem weggefchobenen Steine fiht, fpricht uns 
tröftend zu: Der, den ihr jucht, tft nicht mehr hier, er tft glorreich 
gegen Himmel aufgefahren, und wird bald wieder in eurer Mitte 
fein. Hatten Jene, denen der Bau der alten Kirche gemahrfagt 
worden, nicht eitel Ding geglaubt, warum follten wir nicht glau- 
ben, hoffen und am Erfolg verzagen. In eines jeden eigne Hand 
tft Die Ausführung ſchon zum Theil gelegt, heilige fich Jeder felbft 
zuerſt; baue er in feiner eignen Natur nur dem Höchften erft 
eine Dausfapelle auf, das große Werk das Jahrhunderte und 
viele Geſchlechter fordert, ift Dadurch ſchon im Fundament ge- 
gründet, und wird zuletzt zu Lage gefördert werden. Keiner 
tft von der Arbeit ausgefchloffen, der nicht in leerem Leichtfinn 
oder verruchten Frevel fich ſelbſt abwendet, und lieber dem Teufel 
feine Kicche bauen Hilft. Alle die einfältigen Sinnes dem alten 
Glauben treu geblieben, gehören in fofern fle von ihm durch⸗ 
brungen find dem neuen Vereine an, denn nicht der Glaube, 
nur der Unglaube und wiflentliches Widerftreben fchließen aus, 
und Jene haben Alles gethan, was three Natur zu errei- 
hen ftand. 

Dom einfachften Elemente an, in dem, wie bad Leben in 
ben Snfuforien, fo die Religion erft in wenigen bunfeln, fich 
ſelbſt kaum verfiändlichen Empfindungen fich regt, bie hinauf 
zum höbern Menfchen, in dem fie eine ganze Welt und eine 
Geſchichte beleuchtet, werben Alle von feinem Bau umgriffen. 

12® 
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Niemand tft ausgefchloffen, Phartfier und Sabucker find ein- 
geladen, mögen fie ben Geiſt zum Organ ber Religion erheben, 
mögen fie ihre Flamme lieber tm Herzen tragen wollen, oder 
in reiner fittlicher Würde fie wärmend um fich her verbreiten, 
Alle find in der neuen Kirche, die die alte nicht vernichtet 
nur erweitert, aufgenommen, nachdem fie das Lebloſe von fi 
abgeſtreift. Auf Allen ruht mit gleicher Liebe Gottes Ant- 
ie, Allem Guten, bad burch das gefammte Univerfum von 
jeher umgelaufen, ift fein Bild aufgeprägt. Wahrheit, Schönhelt 
und Tugend find nur bie drei Grundfarben feiner ewig ſich 
ſelbſt gleichen Wefenheit, und aus diefen drei göttlichen Elementen 
ift das ganze tbeale Farbenfptel der Welt gemiſcht und ber ganze 
Ideenhimmel, der über der dunklen Erde fteht, bie in ihrem 
etgnen Schooße bie Finſterniß gefeflelt halt, Die nicht von Gott 
und eben darum nichtig iſt. Und wie Gott, fo muß auch bie 
Religton wie die Schwere im Mittelpunkte alles fammeln in 
fih und begreifen. ' 

Sf die ganze Welt ein Körper und jeber Theil Organ 
in ihm, dann tft auch die Gefchichte Das Leben dieſes Kör- 
pers, und alle Zeiten Lebensalter, und eine Religion, bie auch 
jeßt noch befteht, Hat zu allen Zeiten beftanden, und alle 
religiöfen Formen und alle Mythen find aus dieſer Grunb- 
religion hervorgegangen, alle eines Stammvaterd Kinder in ver- 
ſchiedenen Erfcheinungsformen. Keine religiöfe Idee, bie irgend 
je frommer Stan erzeugt, tft daher verloren für biefe neue 
Weltanſchauung, biefe ruht eben, wie die Pyramide auf breiter 
Bafls, auf der Anfchauung aller früheren Zeiten, und wächst 
mit ben Zahrtaufenden dem Himmel immer näher, wie fie weiter 
tm Untverfum um ſich wurzelt. Wie leiſes Murmeln kommt es 
aus fernfter Zeit daher, immer vernehmlicher und gegliederter 
wird die Redez immer lauter raufcht der Strom bahinz von 
allen Seiten ergießen andere Tonftröme fich hinzu. Es ſchallt 
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und wirbelt donnernd in lautem Wurf und Tofen, und alles find 
nur bie Strophen eined unendlichen Robgefanges, ber durch alle 
Zeiten geht. Die Gewölbe des Himmeld vermögen kaum das 
Ganze diefed großen Melos zu umfaflen. Bon Welt zu Welt 
rinnen mit dem Lichte bie Ströme, bie auch zugleich Ströme 
bes Lebens find, denn bie Gefchlechter ber Menſchen fteigen aus 
ihnen an die grünen Ufer aus, und kehren auch wieder ind Fühle 
Haus zurück. Auf ben Wellen aber ſchwimmen Schwäne, bie 
Begeifterten aller Zeiten. Und nicht verfiegen will der Strom in 
biefer Zeit, Die Religion will nicht mehr diefem oder jenem Lande 
eigenthümlich fein wie feine Flußgebiete, fie will werben wie jener 
oceaniſche Steom des Alterthums, auf dem die glüdjeligen Infeln 
ſchwimmend fich bewegten, der wie bie Weltichlange, das Symbol 
der Ewigkeit, in fich zurückkehrend bie Erde umfreist, und alle 
Flüſſe in fih aufgenommen, und alle Namen und Befonderheit 
in feiner Namenlofigfeit und Allgemeinheit verfchlungen hat, 
befien Quelle Niemand Tennt, weil er mit den Zeiten aus ber- 
felben Urne fließt. Nicht mehr mit dem Strome abwärts geht 
fortan die fichere Yahrt, das große weite Meer, in Ebbe und 
Fluth geregt, hat und aufgenommen. Nach ben Sternen des 
Himmeld und dem Zug ber Nadel muß die Bahn fich ziehen, 
ſelbſt Sternenfchiff muß das Fahrzeug in den feften Gleifen ge— 
vegelter Paſſatwinde und Strömungen, Gottes Athemzug, tie 
ein Himmelsförper fich bewegen. Dafür aber tft die ganze weite 
Erde und geöffnet: ber Geift der durch die indifchen Palmen 
zieht, und bie Gedern von Libanon, und die Cypreſſen von Iran 
und die Agyptifche Perfen, Alle find nur ein Lebensodem dieſes 
Gottes, Alle ftehen wie Die Seraphim über dem Heiligthum 
deffen, dem fle angehören. Die Gewölbe bes Himmels find dieſes 
geiftigen Tempels Kuppel, die Bergzüge feine Säulenlauben, die 
Planeten brennen auf dem fiebenarmigen Leuchter. Es ruht 
das Meer in feinen ehernen Ufern; auf dem Sonnentifch der 


182 


Erde hat der Herbft feine Schaubrode ausgelegt; es füllt des 
Herrn Feuerfäule den unermefienen Tempel, unten in feinen 
Grüften ruhen ſchweigend die Todten auf ihren Lagern, oben 
aber tft das Leben ein Priefter Gottes geweiht, und all fein Thun 
eine göttliche Symbolik, und all fein Wandel eine fletige Offen- 
barungz denn wie ſich ber Staub befeelt, wird er in Gottes 
Leib verwandelt. Alle Seher alter Zeit jeglichen Volkes auf 
Erden find Väter diefer Kirche. Alle Priefter reinen Wandels 
und brennender Begeifterung ihre Leuchten. Die Weifen aller 
Zeiten fprechen im Chore in allen Zungen ihre Ehre. Die 
Dichter führen den Gefang zu ihrem Preife. In reinem, gottge— 
fälligen Thun wird ihr Dienft begangen. So wird das Haus, 
das ſich Gott gebaut, auch wirklich von feinem heiligen Geiſte 
erfüllt werben. Es tft fein Wort, das allein im Menſchen lebt, 
und alle eitle Rede, die von unten tft, muß verflummen vor 
jenem innerlich aufquellenden Strome göttlicher Begeifterung, 
ber in allem Herrlihen auf Erden und im Himmel überflieht. 
Alles Reben in der Welt muß fein wie ein ſchießender Blitz, aus 
ber Tiefe der Unendlichkeit heraus, deſſen Donner ein unauf-" 
börlih Gebet nachrollt. Und nie ſchweigt Gottes donnernd 
Wort im Weltall, nie kömmt der Big zum Stehen. Nimmer 
fann das Leben fterben, nicht einmal die Materie mag im Tode 
zu nichte werben. Nur die Leiblichfeit ftirbt in bie Materie 
bin, wenn fie der Tod befchattet, weil bas Leben in andere 
“Form zündend eingefchlagen, und jene ausgebrannt zurücgelaffen. 
Im Nichte tft daher der Tod zufammt der Finſterniß; beide 
fein feiend Ding, nur Unding. 

Des Todes Volk aber ift die Schaar der Sünden, auch 
fie daher wie deren Bater nichtig und Trugbilder der Unweſen⸗ 
heit. Das Böfe mithin tft nimmer in ben Bau ber Kicche 
aufgenommen, fe ift nicht wo fein trügenb Dafein täufcht; ihr 
Bau tft nicht gefchloffen, wo es noch bie leeren Zwifchenräume 


fällt, in dem Maße aber wie fie felbft fich zum Ganzen rundet, 
treibt fie Die leeren Schatten vor fich her, bis zuletzt wenn fie ganz 
vollendet, das Nichtige nicht mehr Raum hat im AL, und die 
Hölle Feine Stätte, und das Böſe Teinen Schlupfwinfel, und der 
Tod Feine Herrichaftz weil wie nach der Weiffagung Zorvafters, 
ſelbſt die Erde, jet noch des Todes Haus und aller böfen Begier 
Miasma, durchleuchtig geworden nicht ferner Schatten wirft, 
und die Elemente lebendig und befeelt nicht den Tob mehr hegen. 
Dann tft des Herrn Haus wahrhaftig gebaut, an dem die Ge- 
ſchichte ſchon durch alle ihre Jahrtauſende fich abgemüht. 
Somit haben wir unfere Ideen über ben gegenwärtigen 
Zuftand der religiöfen Angelegenheiten ausgejprochen. Es follte 
zum Trofte der Zagenden, zur Beruhigung ber Beängitigten, 
zur Freude der Gleichgefinnten dienen, und Klarheit geben Man⸗ 
chem, ber mit Zweifeln ringe. Daß bergleichen in Mitte teut- 
ſcher Nation fich fagen läßt, ohne allgemein ald Schwärmerel 
verhöhnt zu werben, iſt fchon allein eine tröftliche Erſcheinung, 
und liegt in angeerbter Stammesart, die mit frommer Schen 
fih dem Höchiten nähert, und bas Geheimniß ehrt in der Men— 
ſchenbruſt, und alle Frechheit der Gefinnung als fremde Zuthat 
auszumerfen ftrebt. In der That hat fich in diefem Volke nach 
und nach ein Kern höherer Bildung und Gefinnung angefam- 
melt, der als bie Mitte feines ganzen Weſens und felbft feiner 
Berfaffung, und als der Keimpunkt feiner Zukunft angefehen 
werden muß. 88 ift ein unfichtbarer Bund, der durch alle 
Stände geht, ohne daß irgend ein äußerlich Banb da wäre, das 
feine Glieder vereinigte, eine Gejellfchaft, die in einem geiftigen 
Medium überall fich felbft gegenwärtig, aus vielen Leibern eine 
Seele wird, die in allen getrennten Theilen diefelbe lebt. Cine 
Geſinnung befteht durch alle Glieder, in ihr mögen fie wechſel⸗ 
weiſe fich erkennen und berühren; leicht fühlt auf den eriten 
Blick diefe Gleichartigkeit fich heraus, und iſt Dann fogleich über 





184 


alle Praͤmiſſen einverftanden, und wirkt nun in demſelben Geiſte, 

wenn gleich in verfchiebenen Organen fort. Alle find in dem⸗ 
jelben Zwede eins; eine geheime Macht, die Keinem insbeſondere 
fichtbar tft, gleicht Alles aus, daß es wie aus einem Triebe und 
einem Leben kommt. Und nicht etwas Zufällige, Vorüber⸗ 
gehendes, und daher Zerftörbares, iſt diefe Einheit der Gefinnung; 
fie ift Die reife Frucht, die aus dem ganzen Weſen der Nation, 
aus ihrer Gefchichte, ihren Beftrebungen und ber Selbfiverftändi- 
gung ihrer Natur erwachlen if. Es ift die nationelle Taufe, 
die jeder empfangen hat, ber wirklich feinem Volke angehört, 
und nicht in flacher Unbebeutenheit aus ihm heraus zerronnen 
it. Diefe Gemeinfamfett der Befleren iſt der Fels, auf dem ber 
neue Bau begründet werben muß; es ift ber erfte Punkt, in dem 
fih das neue Leben regt, das bie Nation bucchdringen wird. 
Noch ftehen unvermüftlich die Grundveften des alten Werkes in 
jener Tiefe, darauf baue man im frifchen freien Lebensgeifte 
weiter, e8 würde eitel Bemühen fein, befiere Begründung auf⸗ 
zufuchen. Nur wolle man nicht das, was dem Tode verfallen 
gewaltfam feiner Macht entführen, dann wird der Himmel feinen 
Segen geben. Aber er wird wie zu Serufalem fein Yeuer fen- 
den, daß es auffreffe die MWerkleute, wenn fle hartnädig der 
Gegenwart die Vergangenheit abtrotzen wollen, und der fort 
ſchreitenden Gefchichte ihr Necht verfagen. Was noch lebendig 
tft vom Alten, das werde heilig gehalten und gepflegt; was noch 
einfältigen Herzens, das werde in feiner Unſchuld felbft geehrt. 
Dor allem hüte bie Jugend fich vor frevelhaften Vebermuthe, 
nur in dem was fie vollbringt, nicht im guten Willen, mag fie 
die Vergangenheit übertreffen, denn biefe felbft ift durch jene 
wiedergeboren in ber Gegenwart. Es ift nur ein Lebensfond 
durch alle Zeit, und die Werke einer jeglichen find nur bie 
fallig gewordenen Zinfen diefes Capitals. Nicht mit großem. 
Geräufche und viel eitlem Wortgetöfe werbe das zu Bollbringenbe 
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vollbracht, in der Stille fördere jeder nach Macht das Werk. 
Sind alle einig im innerſten Geſetz der Bruſt, dann iſt Gott 
ſelbſt Werkmeiſter, der die Theile zum Ganzen zuſammenfügt. 
Es bedarf daher nicht beſonderer Verbindungen, nicht des leeren 
Spiels mit äußerlichen Zeichen, das die Freimauerei ſchon oft 
zum Geſpötte gemacht, es bedarf nur, was nimmer Gegenſtand 
bed Spottes werden kann: innere Weihe und Heiligung des ge— 
ſammten Menſchen, und Durchbildung ſeines Weſens zur Gott⸗ 
ähnlichkeit; daß wie alle Glieder ſeines Leibes in einem freien 
und heiteren Verkehre ſtehen, ſo auch alle Theile und Zeiten 
ſeines Lebens als Glieder in dieſelbe harmoniſche Einheit ſich 
zuſammenfügen, damit der Menſch ſich immer gleich bleibe, und 
Gott bei ihm. Aller Irrthum werde ausgeworfen, alle Leiden⸗ 
ſchaft wie jede andere Naturkraft gezügelt und gezähmt. Im 
innerſten Herzen ſei der Altar aufgerichtet, vor dem der Menſch 
ſich ſelber opfert, daß ſein Blut zu geweihtem Weine werde, 
der, wie in jener alten Legende, ausgegoſſen, überall ſich zu Got— 
tes Bild geſtaltet. Des Menfchen Mund aber rufe wie ber 
Mund der Glocke zur Begeifterung. Halte jeder fein Leben von 
Sünde rein, wie feinen Leib von Krankheit. Schwer tfl’3 den 
Lebendkräften einmal eingebrungenes Böfe wieder auszutreiben. 
Alle Krankheit tft trübe Zeit des innerlichen Kampfes und ber 
Empörung ber flreitbaren Natur gegen ben böfen Feind, ber 
ſich eingefchlichen. | 
In allem Wechſel der Alter fei eins befländig im Men- 
ſchen, wie Gott in allem Wandel ber Gefchichte; das fel woran 
man ihn erkenne und ihn rufe: fein Eigenſtes, das immer das⸗ 
jelbe zurückkehrt in allen feinen Werken, wie auch feine inner⸗ 
liche Wurzelkraft nicht aufgerieben wirb in aller Wandelbarfeit 
ber Zeiten, und im Tode nicht vergeht. Ewiger Frühling ſei 
in feinem Geifte, und bie Reltgion ftehe als Sonne am Himmel 
dieſes Frühlings. Gegen Gott tft Teine irdiſche Are einge 
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neigt, feine Nähe und feine Berne vernichtet jeden Winkel; in 
wen die Erde nicht trübe Nebel dampft, in bem fteht er immer- 
bar in feiner Glorie, und die Blumen, die in feiner Herrlichkeit 
erblühen, knospen, brechen, welken nicht mie trdifche, ſie wachſen 
unaufhörlich fort, und blühen immer und immer den Sternen 
gleich, bie. ohne Aufhören im Lichte duften. Es iſt nicht 
Zwift und Feindſchaft in dem Zrefflichenz; das fet 
Euch fiheres Zeichen, daß Shr die Dinge nicht in 
Gott, nicht mit Dem großen, Flaren, runden Welt- 
auge, fondern mit bem vtelfeitig gefchliffenen In— 
fettenauge betrachtet, wenn Ihr irgend etwas, was 
vollendet tft auf Erden, in Dem die Idee ſich offen- 
bart in ihrer ganzen Herrlichkeit, verwerfen müßt, 
um Eurer vorgefaßten Meinung willen; folde Hof— 
fart iſt das atrium mortis tn der Seele, und bei 
den Schlehtern Die Pforte, durch bie der Teufel 
Aus- und Eingang hat. 

Segen das Schlechte laßt edlen Zorn in Euerem Innern 
brennen, wer aber irgend Gutes um feiner Anficht willen 
herabreißt und vermengt mit bem, was vom Uebeln ift, der 
tft ein Frevler und den züchtigt Gott in feiner Gerechtigkeit. 
Sei jeder immer wahr vor fih und dem eignen Gewiflenz 
höre er auf alle Stimmen, bie in feinem Sunern rufen, und 
heiße nicht jene, die ihm bejchwerlich find gewaltſam ſchwei⸗ 
gen, und mache die anderen nicht zu Bundesnoſſen feiner Un⸗ 
Inuterfett, oder bangen Aengftlichkeit. Die beleidigte Natur 
würde früh oder fpät in flürmendem Aufſtande fih an ihm 
rächen, und feine Künftelet ihn gerade da im Stiche Taffen, wo 
er am meiſten ihrer Hülfe bebürftig wäre. Krank und frei 
wandle der Menfch einher; wie ihn Gott gemacht, jo hat er 
fih zu nehmen; nicht zu unterbrüden Das und Jenes und mit 
dem, was er dem Einen geraubt, das Andere in eitlem Hoch⸗ 
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muthe aufzublähen. Der Menich iſt von Geburt aus Gottes 
Bild, er ſelbſt verzerrt e8 durch Grimaffe. 

Laſſe jeder nur alle Brunnen innerlicher Liebe ruhig quel- 
len, in bem Lebenswaſſer wird bald Alles, was Stein tft in 
ihm und dunkles Element zum Kryſtalle erfchloflen, und er 
wird wie ein helldurchfichtiger Berg, in beflen Innern man 
ben Getft in feinem Haufe wohnen und leuchten ſieht. Das 
Alles find nicht neue Lehren, fie find wie die Welt fo alt, 
denn was am nächiten ift und am meiften Noth thut, das 
bat der Menfch zuerft gewußt. Wie das Gold im Schooße 
ber Berge liegt von Anbeginn, fo hat biefer Schab in den Tiefen 
des Geiftes gelegen jchon im Urfprunge, und wie bie Zeiten 
vorwärts rinnen, wird immer mehr bed edlen Metalles zu Tage 
gefördert, und dringt in den allgemeinen Umlauf ein. Denn 
das iſt alles Guten nicht zu verfennend Merkmal, daß es mit 
ben Gefchlechtern, mitten im PVergänglichen allein. unfterblich, 
immer wächst, während das Schlechte im innern Haß fich felbft 
verzehrend, das Eitelite von allem Eiteln tft, und in jeder Zeit 
von neuem fich reproduciren muß. Was vor Sahrtaufenden 
geblüht, was bie Bruft der befiern Menſchen zu aller Zeit be— 
wegt, das fühlen wie im eignen Bufen noch lebendig, es iſt ung 
nicht von außen zugetreten, nur was verborgen in und war, 
aufgedeckt: das Böſe aber kann fich nimmer deſſen rühmen, es 
bleibt uns ewig fremd, auch dann noch, wenn es unſrer ſich 
bemeiſtert hat. 

So wollen wir denn was Gutes ſein mag in dieſen Blättern 
nicht ausgeben für unſer Eigenthum, es iſt der Urbeſitz, den 
der Menſch wie die Erde nur in Pacht genommen. Chriſtus 
hat davon geredet, und die Apoſtel haben es verkündigt, alle 
Weiſen haben eine ſolche Gemeinſchaft der Heiligen gewollt. Nur 
wiederaufraäumen haben wir ben Brunnen alter Weisheit helfen 
wollen, damit ihr klarer, kühler, ftählender Born bie Zeit 
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erfrifche, und die forglich zagenben Gemüther fih an ihm ſtärken 
mögen und erheben, daß fle nicht müden matten Herzens an bie 
Zukunft gehen. Daß Alles wohl gedeihe und in reihter Kraft 
anfchlage, kann nur Der vollbringen, der dem Schidfal feine 
Kreife auf Erben zieht, und ber Gefchichte ihre wunderbaren 
MWellenlinien, und vor ihr immerdar hinzieht in der Keuerfäule, 


IV 0 
Kheiniſcher Merkur. 


Sanuar — Juli 1814. 


Vorwort, 


Die gegenwärtigen Blätter, deren Erſcheinung auf kurze 
Zeit unterbrochen war, follen auf Anregung der höheren Behörden 
von neuem fortgefeßt werden. Aber, wie in den wenigen Tagen 
biefer Unterbrechung unfer Land eine andere Geftalt gewonnen, 
und ein gänzlicher Umfchwung alle Verhältniffe umgekehrt, fo 
ſoll auch diefe Zeitung in Geift und Faſſung der vorigen nicht 
mehr ähnlich fehen. Unter der ftrengen Zucht einer in biefem 
Fache überaus argwöhniſchen Polizei, konnte dieſe nichts als ber 
elende Nachhall elender Pariſer Blätter werden; ein Kanal mehr, 
durch den die Lüge und nichtswürdige Politik die Provinzen mit 
ihrem Gifte traͤnkte. Die Ereigniſſe der letztern Zeit haben dieſe 
unheilſamen Wäſſer von unſerm Lande abgedämmt, und es iſt 
alſo geordnet in der Welt, daß, hat das Schlechte erſt einmal 
ſein Ziel gefunden, das Gute von ſelbſt ſich einzufinden pflegt. 
Aber auch zu mehr als einer gewöhnlichen Zeitung möchte bie 
neue Redaktion die Blatt erheben; nach ihrem Wunfche, und 
wenn die Mitbürger ihren Beiftand nicht verjagen, foll fie eine 
Stimme der Völferfchaften dieſſeits des Rheines werden. 

Es hat im Laufe diefer Zeiten ein Ereigniß fich ergeben, 
das überrafchend, bewundernswürdig, ja erftaunlich die Geſtalt 
ber Welt und das Schteffal des Gefchlechts auf viele Menſchen⸗ 
alter begründen wird. Das teutfche Volk, buch Dünfel, Hab⸗ 
ſucht, Neid und Unverftand längſt ſchon taufenbfältig in fich 
ſelbſt entzweit, duch Träghett und Erſchlaffung aufgelöst, und 
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darum einem übermüthigen Feinde von der Vorficht preisgegeben, 
ber alle Gewaltthätigfeit feiner Revolution zu ihm hinübertrug; 
dieß Volk gebemüthtgt, gedrückt, unter die Füße getreten, ver- 
fpottet und gehöhnt, entwaffnet oder gegen fich jelbft zum Streite 
angehett, hat wie ein gebundener Rieſe mit einem fich erhoben, 
und alle Ketten find wie eine böfe Verblendung von ihm abge= 
fallen, und die ihn plagten find vergangen, wie üble Träume 
mit dem Licht des Morgens. Und nun, ba der Arm des Böſen, 
der fo ſchwer auf ihm gelegen, zerbrochen ift, gibt ſich erſt Fund, 
welch unverfiegliche Quelle alles Guten in dieſem Volke fließt, 
und wie .die Feinde, die Alles ihm geraubt, ben alten Schatz 
der Treue, des Muthes und der Vaterlandsliebe ihm nicht rauben 
Tonnen. Durch alle Völkerſchaften, die ben Boden des alten 
Germaniens bebeden, geht ein Geiſt freubiger Entjagung 
und muthigen Zufammenhaltens, eine fchöne Begeifterung glüht 
in aller Herzen, ftatt der vorigen dumpfen Betäubung tft eine 
muntere Regſamkeit eingetreten, eine klare Anfchauung ber Welt- 
verhältmifje nimmt die Stelle Tläglichen Unverftandes ein, das 
Talent, das wie verfiegt ſchien in flacher Erbärmlichkeit, hat in 
allen Fächern fich hervorgethan, und ein ebler Gemeingeift, der 
den Teutſchen fo fremd geworden, umſchlingt, wie jene Kette 
den Heerhaufen der Teutonen, fo den großen Bund mit feitem 
Band. Die Folgen biefer Erhebung einer ſtarken Nation find 
ſchon in die Weltgefchichte aufgenommen; die Schlacht bet Leipzig 
hat ihres Gleichen nicht an Wichtigkeit feit jener auf ben cata= 
launiſchen Feldern; und feit dem großen Bunde ber Germa- 
nier gegen die römtfche Oberherrfchaft bat Teutſchland 
nie fo eins in fich, jo wehrhaft, jo gründlich ſtark und unüber- 
windlich da geftanden. Offenbar find die Teutfchen das Organ 
geworden, in dem die Gefchichte weiter wirkt; über den Heeren 
der Verbündeten fchwebt jedem Auge fichtbar bie ewige DVergel- 
tung, und mißt jedem mit dem Maße ein, womit er ausgemeſſen; 


durch ihre Stege haben die Fügungen der Vorfehung fich kund⸗ 
gegeben, die nicht dem Zufalle preisgibt die Creignifie, daß die 
Lüge herrſche und die Schlechtigfeit, fondern bie nah Maß und 
Recht zügelt jebe freche Gewalt, und Alles zum Guten Ienft. 
Und das tft das Erfreulichfte von Allem, daß die Nechtlichkett 
der Nation nach fo arger Mifhandlung und fo glänzenden Sie- 
gen fich Fundgibt in jener Mäßigung der Führer des Bundes, 
bie dem niedergeworfenen Feinde nicht Mißhandlung, Knecht- 
fhaft und Schande bietet, und dadurch bie gerechte Nemeſis 
wieber gegen fich felbit bewaffnet, ſondern in ehrenvollem Frieden 
eben jo jehr fein Glück wie das eigene begründen will. Dieß 
fhöne Maß, das die Teutſchen ihrer großen freigemachten Kraft 
gegeben, verbürgt ihnen mit Sicherheit den flegreichen Ausgang 
bed Kampfes, der nun feinem Ende naht. Die Begeifterung 
aber, bie fich in der Nation geregt, und die noch lange nach— 
glühen wird, wenn ber Streit beider Völker Yängft beigelegt, 
wird, während fie ihre künftige äußere Sicherheit begründet, jeg= 
lihem Guten Bahn machen, das ein Volk beglüden mag, und 
das Jahrhundert, das fo viele Schmach gefehen, Fann leicht in 
feinem Verlaufe die beiten Zeiten Altteutfchlands wieder- 
fehren jehen. 

Auch die Ränder biefletts des Mheines haben feit dem 
Beginne der gefchriebenen Gefchichte dem teut ſchen Stamme 
angehört; öfter ihre Regenten wechjelnd, haben fie durch alle 
die Sahrhunderte Sitten, Sprache, Nationalcharakter unverändert 
beibehalten. Als bie Gewalt der Revolution bie Waffen Frank⸗ 
reichs nah Teutſchland trieb, wurden fe erobert; melches 
auch damal der Gegenfab der Parteien fein mochte, alle waren 
fie eind darin: bie Vereinigung mit einem fremden Volke als 
ein großes Mebel zu betrachten. Sahrelang dauerte der Wider- 
fand der Eingebornen gegen die ausländifche Macht, als endlich 
pofitifche Verhandlungen ihr Schickſal unwiderruflich beftimmt, 
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fügten fie fi dem Unabwendbaren, und wurden ruhige, gehor- 
fame Unterthanen, aber ihr Herz blieb bei ihrer Nation, und 
fie hörten nicht auf Teutfche zu fein. Der Oberfeldherr hat 
und darüber ein ehrenvolles Zeugniß abgelegt, und ficher haben 
die Aeußerungen des Volksgeiſtes, auf die er jenes Urtheil ge— 
gründet, ihn nicht getäufcht. Die Maſſe des Volkes ift durch 
alle die Zeit der fremden Herrfchaft fich felbit gleich geblieben, 
keinerlei Art von Gallicism hat unter ihm Plab greifen Tünnen, 
nicht einmal bie Sprache hat merklich fich verfchlimmert, es hat 
fhwer an die neuen Formen fich gewöhnt, und nie an ihren 
Beitand geglaubt. Wenn Einzelne von dem fremden Ginflufle 
fih bemeiftern ließen, dann tft das eine Sache, Die billig per⸗ 
ſönlicher Wilffür überlaſſen bleibt, und jebt von feinem Einflufie 
auf das Ganze tft. 

Indeſſen, während fo das Volk in feinem richtigen Inſtinkte 
fih innerlich in feiner Weife trren ließ, hat man aus leicht be 
greiflichen Gründen geflifientlich Alles gethan, um es mit dem 
alten Baterlande außer aller Verbindung zu feben, bamit bie 
angeborne Liebe zu bem verwandten Stamme im Herzen erfalten, 
und dafür eine neue Zuneigung ſich anſetzen möge. Damit 
haben nad) und nach wohl manche der alten Bande ſich auf- 
gelöst, die fonft Dieſſeits und Jenſeits aneinander knüpfte; es ift 
eine Sntfremdung in fo manchen nationalen Beziehungen ein= 
getreten und eine Abgeſchloſſenheit, als ob dieſe Länder auf 
einer Inſel lägen, durch einen natürlichen Strom getrennt von 
Frankreich, durch einen Fünftlich gegrabenen Kanal aber ge 
fhieden vom teutfchen Vaterlande. Kaum mehr, als was dad 
Gerücht gebracht, iſt bis auf die lebte Zeit von ben großen 
Greignifjen jenfeit8 ind Innere vorgebrungen, und nur dunkel 
und im Allgemeinen erkennt die große Menge, was jeht die 
Welt bewegt, was jene eingebrochenen Heere fo hoch begeiftert, 
und wie viel anders ed geworben im alten Baterlande. Dazu 
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vorzüglich nun find diefe Blätter beftimmt, die Bewohner dieſes 
Landes über jene Verhältniffe aufzuklären, damit fie ihre Zeit 
deutlich begreifen lernen, und dann nach beftem Willen ihre 
Partei ergreifen Finnen. Denn, obgleich wir einftwellen wahr- 
theinlich nicht In Allem dem jenfeltigen Teutſchland gleich- 
geitellt werden, wird doch untheilnehmende Kälte auch an uns 
nicht geduldet werben. Die verbündeten Heere haben und einen 
großen Beweiß gegeben, wie fie die alte Landsmannfchaft in ung 
ehren, Dadurch, daß ſie gleich beim Einrücken uns als Freundes- 
not behandelten. Es ift billig, daß wir Freundſchaft um Freund⸗ 
ſchaft geben, und einer Macht, die fo fchonend fich angekündigt, 
mit danfbarer Gefinnung entgegenfommen. Die Berbündeten 
erwarten von ung, außer Erhaltung der innern Ruhe, was fidh 
von ſelbſt verfteht, zunächft, Daß wir nach beftem Vermögen aus 
dem Ertrage unfered Landes, fo lange es Noth thut, ihre Deere 
auf ihrem fiegreichen Zuge, wo fie dem Feinde teutfcher Freiheit 
ben Frieden abringen werben, unterftüben. Auch unfere Unab- 
hängigfett, und baß wir dem Stamme wiedergegeben werben, 
dem wir urfprünglich angehören, wird einer ber Preiſe dieſes 
Sieges fein. Wie follten wir vorübergehende Opfer jcheuen, 
um zu Diefem Ziele zu gelangen, da wir fo viele ſchon bringen 
mußten, die zu verderblichem Zwecke verwendet wurden; bejon- 
ders da die natürliche Billigfett, Die unzertrennlich vom Charakter 
ber Teutſchen ift, uns verbürgt, daß nicht folche und ange— 
muthet werben, bie unfere Kräfte überfteigen. Meber "Alles das 
werben biefe Blätter die Gemüther zu verftändigen fuchen, bamit 
jeder wifle, worauf die Zeit andringt, und mas ihre Zeichen 
wollen; welcher Preis am Ziele wartet; welches die Mittel find, 
um dahin zu gelangen; welche Entbehrungen ber Drang der 
Greigniffe diefer Generation auflegt, und welches bie Pflichten 
find, deren Erfüllung das Vaterland von jedem fordert. So 
unterrichtet wird jeder der guten Willens tft, leicht Das Haupt 
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über ben Drud der Gegenwart erheben; überzeugt, Daß bie 
ganze große Bewegung ber europätfchen Völkerfchaften nur 
eine Krife ift, die zum Beflern führt, wird er ohne Murren dem, 
was unausweichlich andringt, fich unterwerfen. Im wechfelfel- 
tigen Geben und Empfangen werden dann auch wieder ſich bie 
Fäden fefter Tnüpfen, bie zwanzigjährtge Trennung vielleicht 
gelöst, und ber Friede wird ben Bund ſchon geſchloſſen finden, 
den er erſt begründen wollte. 

Aber auch dem fenfeitigen Teutfchlande möchten dieſe 
Blätter gerne etwas werben. Denn einmal ift Wirkung und 
Rückwirkung immer gegenfeltig, und während unfer Volk vom 
Stamme fich getrennt, hat auch diefer jenem bis zu einem ge= 
wiſſen Punkte fich entfrembet. Sekt wo mit dem Erwachen bes 
Nationalgeifted der Körper fich wieder in allen feinen Gliedern 
fühlt, und ein reges Intereffe auch die fernften Völkerfchaften 
teutfhher Zunge und teutſchen Herzens In einem gemein- 
famen Gefühle zufammenfaßt, Tönnen wir hoffen, daß auch von 
diefer Seite die Verhältniffe alter Landsmannſchaft von neuem 
fih knüpfen werben, und daß man ung in derfelben Gefinnung 
entgegenfomme, in der wir dem Bunde nahen. Seit jenen 
zwanzig Sahren tft biefes Land in der Genofjenfchaft teutfcher 
Vöfkerichaften beinahe ganz verftummt, und auch früher war es 
nicht eben fehr beredt; wir möchten in unferm Unternehmen 
diefe rheinifche Zunge im großen teutfchen Orden, fo viel 
an und tft, wieder herftellen, und ihr wieder Stk und Stimme 
verichaffen im Rathe der Brüder. Nicht unwürdig fol fie fich 
ankündigen, nicht in eiteln oder fchlechten Worten reden, viel- 
mehr foll fie die reine teutfche Sprache in ihrer urfprünglichen 
Unverfälfchtheit, von aller ausländifchen Beimifchung fern ge 
halten, fprechen. Als Organ für bie Mittheilung der Begeben- 
heiten aber wirb die Zeitfchrift fich von felbft durch das Intereſſe, 
was die Nähe bes Kriegsfchauplabes ihr geben muß, empfehlen. 
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Und fo möge denn dieß Unternehmen unter glücklichem Ge— 
ſtirn beginnen; e8 ſei derfelbe Stern, ber fo oft über Germa- 
nien geleuchtet, als es frechem Uebermuthe fich entgegengefekt, 
und tyrannifcher Gewalt das Schwert entwunden, und der auch 
jest twieder hoch an feinem Himmel glänzt. In der großen 
Bewegung, die alle Geifter jebt umtreibt, wollen wir nicht müßig 
fein; wenig vermag freilich der Einzelne, aber Vieler Zufammten- 
wirken fordert wohl das Werk; und wenn wir jebt Alle in 
Einem einig find, dann kann auch das Unbedeutende Wichtigkeit 
gewinnen. Darum feheuen wir und nicht, einen Theil unferer 
Kraft und Zeit an dieß Werk zu feben, und die Wirkung unferer 
Bemühungen mag ausfallen, wie ein höherer Geift fie lenkt; 
aber zu feiner Zeit wird man das Zeugnif und verfagen, daß 
unfere Triebfedern untabelhaft geweſen find. 
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Stand der Armeen um die Hälfte des Ianuar 1814, 


Nach nicht ganz zwei monatlicher Waffenruhe hat ein neuer 
Feldzug mit dem Schluſſe des vorigen Jahre ‚begonnen, ber, 
wie e8 allen Anfchein hat, die Anftvengungen des vorigen krönen, 
und ernten wird, was bie blutigen Tage bei Leipzig ausgefäek. 
Biel feines beften Blutes hat Teutichland in biefen und bem 
vorhergehenden Schlachten verloren, aber auf den rauchenden 
Feldern hat fein zürmendes Schidfal ſich verfühnt, und es tft 
endlich einmal wieder zu einem reinen, unzweideutigen Refultat 
gefommen. Tollfühn Hatte der Feind al fein Vermögen auf 
ein einziged Spiel gefebtz er verlor, und entſchwunden war ihm 
ber mühſam erworbene Gewinnt von mehr ald zwanzig Jahren, 
in denen er mit nicht allzu zarter Ehrlichkeit Bank gehalten. 
Napoleon floh mit den Trümmern feines Heeres, wie einft Xerxes 
zum Hellespont, auch er mit ber Furcht im Herzen, ben Weg 
über dad Waſſer verlegt zu finden. Und nicht viel fehlte, daß 
die Bayern ihm jene Brüde abgetragen, als ſie bei Hanau ſich 
ihm mit fühnem Muthe entgegenftellten. So fam er mit etwa 
70,000 Mann auf dem linken Ufer des Rheines an, von wannen 
er mit mehr ald 500,000 ausgezogen, um, wie er ſich ausge 
drückt, die Ruffen in die Elbe zu werfen. ntfräftet, zur Hälfte 
ohne Wehr und Waffen, krank, oder doch den Keim ber Seuche 
in fich tragend, ſo kamen die Meberrefte jener bedauernswürbigen 
Schlachtopfer eines abfcheulichen polittichen Fanatism, der Con⸗ 
fertbirten und Nationalgarden, die ein halbes Fahr zuvor, ungern 
zwar, aber doch, dem Nattonalcharakter gemäß, munter und 
guten Muthes über den Rhein gegangen waren, zu und zurüd; 
wenig aber war von jener fohönen Armee nur noch geblieben, 





bie aus Spanten ihnen zur Hilfe hinübergezogen. Nachdem bie 
erfte Verwirrung ſich gelegt, breiteten fe fich längſt dem Rheine 
zu einem ſchwachen, dünn befetten Gordon von der Schweiz bis 
zu den Grenzen Hollands hinunter aus; wenig war vom alten 
franzöfifchen Soldaten an diefen Zlüchtlingen zu erfennen;z ohne 
Selbfivertrauen. und Zuverficht, niedergeföhlagen und verzagt, 
nach Ruhe und nach Frieden fich Herzinniglich fehnend ohne 
Unterlaß: fo hüteten fie der Grenze, mit nichten furchtbare 
Wächter gegen den Feind, der. im Bemwußtfein feiner Kräfte 
langfam und ruhig feine Anftalten ordnete Wenigſtens ein 
Drittheil der geretteten Armee raffte bald die Seuche fort; das 
Ausreißen der Teutſchen und Holländer ſchwächte noch mehr dem 
ſchwachen Reſt; beinahe Die lebte Hoffnung war die Boraus- 
ſetzung einer abergläubifchen Furcht vor dem Rheinübergange bei 
den Alltirten, und vor dem, was ihnen jenfeitd begegnen könnte. 

Indeſſen Tießen diefe fich keineswegs durch dergleichen irren. 
Die große öfterreichifche Armee eröffnete zuerft das große Schau- 
fptel, indem ſie des Juragebirges fich bemächtigte. Die Schweiz, 
die fett ihrer Revolution aufgehört, fich als ein Glied der teut- 
ſchen Genoflenfchaft zu betrachten, und das Blut, das dem ge- 
metnfchaftlichen Vaterlande angehörte, ‚lieber dem Meiftbietenden 
verfaufte, war in die Wirbel der franzöfifchen Stantsummwälzung 
hineingeriffen worden: in unendbarem Streit fuhren fogleich und 
auf immerdar die Geifter auseinander, bis der achtzehute Bru- 
maire, ber Frankreich fo großes Heil gebracht, auch ihnen den 
Verföhner brachte; die Mediation war juft ein fo theures 
Wort, wie die Protection in Teutſchland ſich erprobt. So 
mußten bie mutbigen Bergbewohner ihren blutigen Groll, um 
Raub und Brand und Mord, in ihren ruhigen Thälern von 
einbrechenden Horden geübt, im Herzen tief verfchließen; Die 
Bären von Bern waren in der Gefangenfchaft erblindet und 
geftorben, ftatt ihrer mußte man fehmeichelnde Hünblein pflegen; 








bie Jugend ging in gezwungenen Dienft, und auf dem Markte 
war feine Concurrenz; fein Tag war ficher, daß nicht ein Decret 
von St. Eloud der alten Waffengefährten Einen ald König der 
Eidgenoſſenſchaft ankündigte. Sekt im, beginnenden Kampfe follte 
Neutralität mit den Alpen wie mit einem Schilde die verwund- 
barſte Stelle Frankreichs decken, und dabei das Hochgebirge fich 
zwiſchen die Heere in Stalten und Teutſchland legen. Aber bie 
Zeit, bie Feine Halbheit Duldet, ging nicht ein in dieſen Rath; 
ihnen wurde in mehreren vortrefflich gefchriebenen Noten das 
Berhältnig zu Teutſchland und Frankreich rein gedeutet, und 
bie Heere nahmen Beſitz vom Grenzland, und gründeten in ber 
Richtung von Often nad) Welten die Grundlinte ihrer Opera- 
tionen, hinter der fich reichlich verjehene Magazine häufen, wäh- 
rend man zu ihrer Dedung und Befeftigung bie elſaſſiſchen 
Feſtungen Hüningen, Befort, Schlettftabt, fpäter Befangon be= 
Ingerte, und fie nebft andern Schlöffern von geringerm Belange 
theild wegnahm, theils bi8 heran nahe zum Falle brachte. Und 
während der Iinfe Flügel des Heeres immer mehr weſtlich gegen 
Lyon bin fich ausbreitete, wälzte fich bie ganze Maſſe zugleich 
rheinabwärts der Vereinigung mit einer andern Abtheilung ber 
großen Bundesarmee entgegen. 

Es war nämlich eben am Wendepunkt bed Jahres ber 
General Blücher mit ber fehlefifchen Armee, die der Sieg von 
der Oder in wenig Wochen zum Mittelrhein geführt, an brei 
Bunkten: Mannheim, Caub und Koblenz über biefen Strom 
gegangen, dreizehn Kanonen und mehr als 1500 Gefangene 
wurden bem Sieger zu Theil; über ben Hundsrüd rüdte das 
Hauptquartier beinahe ohne Widerftand, und gleichfam etappen⸗ 
weiſe über Kreuznach, Saarbrüden, St. Avold, Nanch gegen 
bie Mofel vor, Immer flüchtig der menig noch zahlreiche Feind, 
vor dem Heere fich zurückziehend und bi8 zu den Thoren von 
Mes verfolgt. Aber ſelbſt die Stellung an ber Mofel ift ſchon 


geräumt; gegen Toul und die Maas drängen die Vortruppen 
des Heeres an, und viele Depots, und die dort befindlichen 
Stämme fammt den Gonfertbirten ftelen dem Steger in die 
Hände. rüber ſchon war Trier, von 2500 Mann befebt, nad 
furzer Wehr gefallen, und die Befabung hatte fich theils zer⸗ 
freut, theild gegen Luremburg bingezogen, und der rechte Flügel 
des Heeres drängte nun gegen bie Ardennen an, während bie 
Portruppen der üfterreichtichen Armee, die nach den neueften 
Berichten bis Langres in der Champagne vorgebrungen, enigegen- 
rüdt. So tft die ganze ehemalige Mofellana von diefem Heere 
beſetzt; Mainz, Saarlouis, Luremburg, jebt auch Meb einge- 
fchloffen, und bei dem Unftand diefer wehrhaften Orte wird 
baldiger Fall unausbleiblich fein. In Mainz tft nach ben Be- 
richten von Augenzeugen, bie bie Feſtung kurz vor der Sperre 
verlaffen haben, nicht die Hälfte der zur Vertheidigung nöthigen 
Beſatzung, und dieſe wird täglich mehr von Krankheiten auf⸗ 
gerieben; es fehlt an Artillerie und Munition, der Fleiſchvor⸗ 
rath, warm eingelegt, tft in Faͤulniß übergegangen, und bie 
Früchte im fehadhaften Dome aufgefchüttet, vom Negen verbor- 
ben, und wie auf dem Rheine eben vorbeiſchwimmende Joche 
anzudeuten ſcheinen, die Brücke vielleicht vom Eiſe meggeriffen. 
Sn Luremburg waren vor kurzem noch ganze Werkmauern ein- 
geftürzt, und es hatte vor der Einnahme von Trier nur eine 
Beſatzung von 250 Mann. 

Während in diefer Weiſe die beiden großen Deere, ihre Ver⸗ 
bindung in dem Lande zwiſchen der Obermaas und der Diofel 
zu fnüpfen, herangezogen, fehlt um bie Bereinigung aller Streit- 
Fräfte zu vollenden, nur noch ein Drittes, das durch bie Um— 
fände bisher in feinen Vorſchritten aufgehalten wurde, und befien 
Abweſenheit, verbunden mit ben Schwierigkeiten, welche bie Wit- 
terung ben Bewegungen ber Heere entgegenfebt, wahrſcheinlich 
wieder eine Heine Pauſe in bie Operationen bringen wird. Es 





follte nämlich bie Armee von Norbpreußen und der Niederelbe 
Brabant befeten, die Linte der Zeitungen in Flandern durch⸗ 
brechen, und Tängft der Mans über Namur und das ‚Lurems 
burgifche hinauf gleichfalls jener allgemeinen Bereinigungslinie, 
ber Bafts Fünftiger Vorfchritte, entgegen operiren, um die rechte 
Flanke der fchlefifchen Armee, die gegenwärtig ſich an die Ar- 
dennen lehnt, zu decken. „Holland mißhandelt, gebrüdt, zu Grunde 
gerichtet, wie faum irgend ein anderes Land, hatte bei der An- 
näherung ber verbündeten Heere fich felber Recht verfchafft, und 
die Franzoſen vertrieben; zahlreiche Schaaren Freiwilliger be= 
waffneten fi, um die Rückkehr der Unterbrüder unmöglich zu 
machen. Gin wichtiges, waflerdurchichnittenes, überall mit Feſtun⸗ 
gen umgürtetes, mit wehrhaften Orten angefülltes Land, das, 
bei gutem Millen der Einwohner und gehöriger Vertheidigung, 
das befte Heer jahrelang hätte befchäftigen fünnen, wurde auf 
die Weiſe beinahe ohne Schwertesichlag den Verbündeten zu 
Theil, und die herrfchende Verwirrung machte e8 möglich, daß 
ein Haufen Koſaken auf feinen Streifereien eine der wichtigiten 
Feſtungen, Breda nämlich, wegnehmen konnte. Während indeflen 
biefe Sreignifle das große Werk, mehr als man erwarten Tonnte, 
förderten, wurde es andrerfeitd durch die Irrungen mit Däne- 
mark über die Gebühr verzögert. Dieß Reich, das bisher. mit 
ztemlichem Glücke durch Die Gefahren der Zeit fich durchgewun⸗ 
ben, fträubte ſich in aller Wetfe den Frieden um den freilich fehr 
harten Preis, der Abtretung des ſchönen Norwegens, zu erfaufen, 
und feine Heere boten vereinigt mit den Yranzofen unter dem 
Marſchall Davouſt in der feſten Stellung hinter der Stefnig 
dem ſchwediſchen Heere monatelang Trotz. Als endlich dieſe 
Poſition überwältigt war, raubten die Friedensverhandlungen 
einen andern Monat, und die Armee in den Niederlanden fand 
ſich, wie es ſcheint, in dieſer Zeit zu ſchwach außer den Grenzen 
Hollands irgend eine bedeutende Unternehmung zu wagen. Denn 
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um Antwerpen ber hat, wie es das Anfehen bat, Napoleon 


ein bedeutende Macht gefammelt zum Schube der unermeßlichen 
Werfte und der Seenorräthe, die er dort feit jo vielen Jahren 
zufammengebäuft, und zur Rettung von flebenzehn Schiffen, Die 
dort auf dem Stapel ftehen, und ſechsundzwanzig andern, Die 
fegelfertig vor Anker liegen. Unterdeſſen find die Sngländer 
gelandet, und haben die Belagerung Berg op Zooms unternom- 
men, und immer verftärkt durch neue Transporte fich ihr Heer. 
Bon der andern Seite find über Caſſel her die Sachjen im An- 
zuge gegen ben Nieberrhein, und wenn, wie vorläufige Nach- 
richten anzufündigen fcheinen, ber Friede mit Dänemmf wirk⸗ 
lich abgefchloffen ift, dann wird auch bald das Schmwebenheer 
von der Elbe gegen Maas und Schelde dringen. Schon tft 
als Folge jener Bewegungen das Roer = Departement und ber 
Theil des unfrigen, den die Franzofen bisher noch befest hielten, 
geräumt, Nachdem General Winzingerode bet Düffeldorf über 
ben Rhein gegangen, zogen jene von Köln gegen Aachen fich 
zurüd, und bie Bewohner Iuden die von jenſeits mit Hurrah⸗ 
rufen ein, und empfingen fie mit frohem Jubel. 

Während in diefer Weife die verbiindeten Heere ſchon bei= 
nahe das ganze Flußgebiet bed Rheines überzogen, und den 
Zura, die Bogefen, den Donneröberg, den Hunbsrüden, bie 
Ardennen und die Eifel mit allen ihren feſten Poſitionen wie 
im Flug durchlaufen, ein reiches, gefegnetes, volfreiches Land, 
bas ihren Beftand im Feindes Lande auf alle Fälle fihert, in 
den Rüden fich gefeht, und in Straßburg, Nancy und jebt 
wahrjcheintich auch in Lüttich, die wichtigften Waffenwerkftätten 
dem Feinde gefjchloffen haben, wird nichts deſto weniger bie Be⸗ 
waffnung der Nation und die Verftärfung der Heere mit jo 
grändlichem Ernſt betrieben, als ftehe die feindliche Armee noch 
tin alter Kraft und Yurchibarkeit hinter ihren wohl bewehrten 
Grenzen. Die fchleftfche Armee foll durch nachrüdende Heer⸗ 


haufen aus dem inneren Teutſchland um. das Doppelte fich ver⸗ 
ſtärken; jebt ſchon dem Gegner gewachſen, wird fie dann, wenn 
nicht höhere Mächte ein Anderes befchließen, ihn leicht erdrücken 
und vernichten. Schon haben wir in diefen Tagen hier einen 
Theil ber Abtheilung bes General von Kleift, trotz dem Eis⸗ 
gange, über den Rhein jeten fehen. Es waren bie Braven, bie 
bei Culm jenen glänzenden Steg über den Wütherich entfchieben, 


‚der, während er fi in feinen Proclamationen rühmte, er fei in 


ben Grundfäben der reinften Ehre von Jugend an erwachien, 
ehrlos das unglüdliche. nördliche Teutfchland mit Raub, Brand 
und Mord erfüllte Der Rhein, der feit zwanzig Jahren feine 
gefeflelten Wellen in Trauer zu wälzen ſchien, ertönte vom lauten 
Vivatrufen; Kriegögefänge, von raufchender Muſik begleitet, ſchall⸗ 
ten von ber fliegenden Brüde und zahlreichen Schiffen; aus 
fröhlichen Herzen, ohne alle Verabredung, mar der Jubel bier 
an dem fehönen Strome, der einft die Grenze Teutichlands fein 
ſollte, hervorgegangen, und wiederholte fi Daher bei jebem 
neuen Heerhaufen: nie waren, troß der lebloſen Jahrszeit, dieſe 
Ufer fo belebt. Diefen follen 25,000 Heflen, und dann das 
zweite Armee-Corps folgen, die General Blücher in einer 
Proclamation vom 14. Jänner willfommen heißt, und zum Siege 
zu führen fie verfpricht. Noch andere Verftärkungen wirb ber 
eben eingetretene Fall Wittenbergd, und bald auch ber bevor- 
ftehende von Küftrin dem Rhein zuführen. So gewaltig, und 
immer anfchwellenb wie ein rveißender Strom, ftehen bie Heere 
In erſter Linie; aber hinter dieſer bildet fich noch eine zweite, 
bie Landwehr, Die gegenwärtig im ganze Reiche organtfirt, viele 
Hunderttaufende von Zünglingen unter Waffen bringt. Theils 
zur Ergänzung ber Armeen, theild zur Einfchließung der Feſtun⸗ 
gen follen Diefe verwendet werden, bie für Kleinere Heere ſo furcht⸗ 
bare Bollwerke find, biefe zahlreichen Kriegerhaufen aber bei 
jener Veranſtaltung nicht aufhalten mögen. Endlich noch iſt in 


dritter Linie der Landſturm aufgeftanden, zur Abwehr und zur 
Bertheidigung ded eignen Landes im Nothfalle, und zur Ergän- 
zung der Landwehr beftimmt, und als Maßftab für die Streit- 
fräfte, die das Aufgebot in Bewegung ſetzt, Tann feine Stärke 
im MWürttembergifchen dienen, wo ihn der König in einer Pro- 
clamation zu mindeſtens hunderttaufend Mann feftgefett. Und 
nun bedenke man, daß der Geift Gottes auf allen diefen Strei- 
tern ruht; daß fie nicht Tämpfen für ben Raub, die Lüge und 
freche Gewalt, die, Religion und Sitte, und bie Lehren ber Ge- 
ſchichte, und Die innerften Herzensneigungen der Völker höhnt, 
fondern dag fie in den Tod gehen für ihr Vaterland und ihre 
Unabhängigkeit, für ihrer Väter Erbe in Beſitzthum und Geftn- 
nung, für die Abwehr fremden Joches von ihren Fürften, und 
fich felbft, und die Ruhe der Welt. 

Es bleibt uns zu betrachten übrig, welche Macht Nap o⸗ 
leon dieſer von allen Seiten andringenden Mafle zur Abwehr 
entgegenzujehen im Stande tft. Zunächft, ald Kern des Ganzen, 
der Theil der alten Garde, der in Spanten verweilend, ber 
Rataftrophe in Rußland entgangen tft, der Zahl nach auf etwa 
acht bis zehntauſend Mann zu fchäben, treffliche, gewandte, 
friegserfahrene Soldaten, noch immer vom beften Ausjehen und 
fhöner Haltung. Dann die junge Garde, vor Kurzem noch 
höchft zerrüttet und aufgelöst, freilich jüngfthin durch ein Faifer- 
liches Decret auf Hunderttaufend Dann gebracht, in ihrem wirk⸗ 
lichen Beitande aber fchwerlih an die Stärfe der andern rei- 
chend, überdem meiſtens aus Gonferibirten aufammengefebt. Drei 
Abtheilungen Reiterei, die bes General Milhaud im Ober- 
elfaß, des General Sebaftiani am Unterrhein, und eine dritte 
früherhin auf dem Hundsrüden cantontrend, alle drei auf etwa 
15 — 18,000 fich belaufend, die Trümmer von mehr als hun 
dert Regimentern, zum Theil wieder in guter Faſſung, im Ganzen 
fehlecht beritten. Verlaufene und wieder gefammelte Ehrengar- 


den möchten ihre Zahl um einige Taufende verſtärken. Von 
Infanterie können, nach nothbürftiger Befehung der rheinifchen 
Feftungen, fehwerlich 25,000 Mann im Felde übrig geblieben 
fein. Zu diefen follten nun 120,000 Mann vom lebten Rüd- 
griff ſtoßen, nach Abzug der Entlaufenen aber merden kaum 
mehr als 100,000, jest jo ziemlich in den Waffen geübt, die 
Depots verlafien haben, denen nun die in mehreren Departe= 
menten ausgehobenen Nationalgarben fich anfchließen, deren An⸗ 
zahl fich nicht beftimmen laßt, die aber ſchwerlich 30,000 Mann, 
völlige Reulinge in jeder Kriegesübung, überfteigt. Es ergibt 
ſich alfo im Ganzen ein’ Heer von etwa zweimal hunberttau- 
fend Mann, von denen man aber die Befahungen ber Maas-, 
Mofel- und Schelde- Feftungen abrechnen muß, fo daß für bie 
offene Feldfchlacht kaum zwei Drittheile biefer Zahl übrig bleiben. 
Und von Gott verlafien, und mit Schreien gefchlagen, ftehen 
dieſe Heerhaufen zum Schuhe ihres VBaterlandes, und es tft Ten 
Derlaß mehr auf ihren Arm; das Vertrauen zu ihrem Heer- 
führer, den fie unüberwindlich glaubten, und fomit auch zu fich 
ſelbſt, iſt in den letzten Feldzügen ihnen hingeſchwunden. Bon 
jener Begeiſterung, die am Anfange der Revolution ſo viel 
wunderbare Ereigniſſe und Thaten ſchuf, iſt, Dank ber Regie— 
rung, die ſorgſam jeden glimmenden Funken niedertrat, auch 
nicht eine Spur geblieben. Die franzöfifche Ehre aber iſt, wie 
wir Augenzeugen geweien, in taufend unglüdlichen, hungernden 
Soldaten betteln gegangen. Was aber vor Allem bie Schlachten 
in jetziger Zeit entjchetbet, die Artillerie, kann nicht anders als 
im Fläglichiten Zuftand fein. Nur die Artillerie der Garde war 
beim Rüdzug auf Koften der übrigen gerettet worben, und 
wenn auch ans den Zeughänfern das Materielle ſich allenfalls 
erſetzen läßt, die Bedienung bed neuen Geſchützes in erforderlicher 
Anzahl ift in Feiner Weiſe aufzutreiben. Schon im Anfange 
bes vorigen Feldzuges fah man fich genöthigt, von ben Schiffen 


ber Flotte die Artilleriften zum Behuf der Landarmee zu ziehen, 
und von diefen haben bie unglüdlihen Schlachten weit ben 
größten Theil verfchlungen. So tft es begreiflich, wie die Re— 
gterung fich gebrungen fühlte, als Tehte Nothwehr einen Auf- 
fand in Maffe anzuordnen; aber Nationen werben nicht begel- 
ftert, wenn Decrete es ihnen anbefehlen; bei aller Willkuͤr find 
diefe Erſcheinungen wie Naturereigniffe an Perioden, gletch ber 
Blüthe und dem Reifen, feftgefnüpft; Frankreich aber hat in ber 
Revolution fchon abgeblüht, wenn gleich als Frucht ein bitterer 
Sodomsapfel ſich angefebt, mit Aſche und Staub gefüllt. Der 
Zerrorism aber tft als etwas fchon einmal Dagetvefenes ver- 
braucht, nur wenn ihn Die verbündeten Heere in blinder Rache 
yon außen durch Plünderung und Raub und Brand Kineinge- 
tragen hätten, möchte er die Nation wohl zur Vergeltung auf- 
getrieben haben. Aber das eben tft die Verzweiflung derjenigen, 
die dort zu gebteten haben, daß Die Gegner in richtigem Ber- 
Kaͤndniß der Zeit mit kluger Maͤßigung jenem blinden Triebe 
"wehren ‚ und ihren Heeren die firengfte Mannszucht auferlegen. 
So fefleln fie den Steg, ben ihr Arm errungen; es legen fich 
allmälig die Wellen des großen Völferfiurmes; und dem wird 
bie Palme, ber in ber allgemeinen Ermüdung zuletzt wach 
geblieben. 


2, 
Papſt Pius VII. und fein Streit mit Wapoleon. 


Unter den Helden, denen die Welt ihre Befreiung dankt, 
nennen wir vor Allen zuerft diejes ehrwürdigen Greifes Namen, 
der mit dem ftillen, milden, wohlthätigen Lichte feiner Größe 
ferne Jahrhunderte durchftrablen wird, wenn längſt fchon der 
Höllenpfuhl geſchloſſen und verfchüttet tft, der feine blauen, gif- 
tigen Schwefelflammen dampfte, an denen Die Menſchheit fich 
erwärmen follte. Einen einfachen Mönch, der die Welt nie von 
fih reden machen, hatte die Vorfehung erlefen, damit er ihr in 
ber allgemeinen Trübfal zum Beifpiel diene, was ruhige Feftig- 
feit und ein Gott ergebener Sinn vermöge. Nicht mit großen 
Heeren hatte fie ihn umgeben, nicht bas Schwert ber Gewalt 
in feine zitternde Hand gelegt; allein, wehrlos, von ber Laſt 
der Jahre gebeugt, fo follte er, ein Streiter des Heren, mit‘ 
dem Ungeheuer, das die ganze wüthende Revolution verfchlungen, 
und darin ſich bis zur Raſerei beraufchend, mie ein tauſend⸗ 
armiger Rieſe fich ftolz aufbäumte, auf den Kampfplatz treten. 
Und er trat heraus der Oberhirte, nur Stein und Schleuder 
führend, nur die Macht bed Rechtes und der Wahrheit war auf 
feiner Seite, und nur die Geberde durft er geben, Gott felbft 
fehleuberte dem Stolzen den Stein an die Stirne, daß krachend 
fein Gebein zuſammenbrach. Der, den das Jahrhundert feinen 
Helden nannte, den fünfzig Schlachten ſchon umbonnert, der fo 
viele Könige gebeugt, den der Himmel in feinem Zorne als 
Strafruthe ber Welt gebunden zu haben fchten, er follte von fo 
unfcheinbarer Gewalt gefihlagen werben: nicht Thaten follten 
ihn zuerft beſiegen, nur ein fich felbft verläugnenbes Leiden, mie 
beim erhabenen Stifter des Chriftenthums, konnte die großen 


Sünden der Welt verfühnen, daß ihre Geißel zerbrochen wurde, 
und die Schmach ihrer Schuld von ihr genommen. Mit Sanft- 
muth und mit Liebe begegnete er hochfahrendem Uebermuth; 
was die Bosheit zu feiner Peinigung ausgefonnen, alles wußte 
er mit ftillem Gleichmuth zu ertragen; und fo hat er in fo 
fpäter Zeit noch die Krone ded Martyrthums ſich erworben. 
Schwer war die Prüfung, die er beftehen mußte; nicht mit aus⸗ 
gezeichneten Gaben ausgeftattet, daher im Anfange feiner Regie- 
rung vom vorfchnellen Urtheile gering gehalten; in feiner Reife 
nach Baris wohl auch feiner Würde einiges vergebend, und im 
Abfchluffe der Concordate vielleicht nachgiebiger, als es fein 
BVerhältniß ald Oberhaupt ber Kirche erlauben mochte, kam mit 
einem der Geiſt Gottes über ihn, als die Stunde der Trübfal 
herangefommen. Freche Waffengewalt erbrach bie Pforten ber 
Kirche, und fand ihn betend am Fuße des Altares; fle raubten 
ben Kirchenſchatz, aber ihm sermochten fie nichts anzuhaben, 
denn ihn hatte tröftend bie Religion in ihren Arm genommen, 
und fehirmte ihn mit ihrem Schilde. Sofort kam der Böſe in 
anderer Form, in hundert Geftalten erjchten der Verfucher um 
ihn zu berücken; .aber er blickte nicht auf, um bie Trugbilder - 
anzufehen, und fie ſchwanden in Nebel bin. Da fchleppten fie 
ihn in das Elend fort und in die Gefangenfchaft, und thaten 
jebes Leid ihm an, bas fie erfinnen mochten; er aber blieb ftand- 
haft, und wich nicht zur Rechten ab noch zur Linken hin; alle 
Künfte der Hölle wurden an feiner ruhigen Gelaffenheit zu 
Schanden. Zuletzt trat fein Peiniger mit dem ganzen Gewichte 
feiner Perfünlichkeit und feines mit dem Blute von foviel Hun⸗ 
Derttaufenden erfauften Ruhmes und feiner Würde felber vor 
thn hin, und nicht Hinter Feuerfchlünden konnte er fich des An— 
dringenden erwehren, von Angeficht zu Angeficht mußte er ihm 
ſtehen; und was Teinem in ähnlicher Lage noch gelungen, feine 
Zumuthungen abweifen mit gleichmüthiger Faſſung und uner= 
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fhütterliher Willenskraft. Er wankte, wie ed ſcheint, einen 
Augenblick vor der uͤberraſchenden Erſcheinung; vor dem ſtolzen 
Manne, der nach ſeiner liſtigen Weiſe und ſeiner Natur zuwider, 
ihm wahrſcheinlich milde Reden gabz aber der Geiſt, der bisher 
über ihm geweſen, verließ ihn nicht in der gefährlichen Stunde; 
er beftand auch dieſe Verſuchung, das Lebte war mißlungen; 
geſchlagen war der hochmüthige Feind, der freilich nach Gewohn⸗ 
heit die Niederlage ald einen Steg verkündigte. So fand noch 
einmal wohlgegründet und unerjchütterlich der alte Fels, und 
bald machten fich, Die Starken des Nordens auf, um jene Pforten 
zu verfchließen, Die ihn überwältigen wollten. 

Diefer Kampf überlegner, troßiger Macht mit ruhiger, 
würbevoller Befonnenheit, größtentheils in der Stille der Cabi⸗ 
nette geführt, darf nicht über ben glänzenden Kriegsthaten bed 
Augenblides vergeffen werben. Es wollte der Himmel den Ueber⸗ 
muth auf feine Höhe fleigen laſſen, ehe er durch feine Gerichte 
ihn verdarb; ber freche, eigenfüchtige Geiſt, der vor Religion 
und religiöfen Dingen Ehrfurcht heuchelte, wenn fein Vortheil 
alfo es verlangte, follte an Inftitutionen, die von höherer Macht 
auf das Höhere im Menfchen gegründet, durch die Weisheit fo 
vieler Jahrhunderte und Gefchlechter befeftigt waren, zuleßt auch 
im tollen Raufche feiner Größe fich verfuchen, und alfo in den 
Neben feiner eigenen Schlechtigkeit fich verwideln, daß er wie 
von unfichtbarer Gewalt gefeflelt fand, und nicht vorwärts 
fonnte ober rückwaͤrts. Es war ein warnendes Zeichen, biefe 
Niederlage; eine Verkündigung wie die moralifche Welt ſich rüfte, 
das Böſe auszumerfen, was in fie eingedrungen; auch dieſem 
Hochmuth hatte die Geiſterhand mit feuriger Schrift an bie 
Wand gefihrieben: gewogen ift beine Macht, deine Tage find 
gezählt, getheilt werden foll dein Reich. Darum joll er nicht 
vergefien werben von der muthigen teutfchen Jugend, Die jebt 
in den Kampf geht für das Vaterland, und für die Rettung 
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des Beſten, was im Menſchen iſt, er, ben die Borfehung zu 
ihrem Werkzeug wählte, melches auch bie Glaubensform ſein 
mag, zu ber fie fich befennen, für Ale Hat er geftritten und 
gebuldetz derſelbe Geiſt der jebt auf ihr, hat früher auf ihm 
geruht; dieſelbe beharrliche Standhaftigkeit, die ihm ben Sieg 
gegeben, hat auf den Schlachifelbern entichieden. Eine möglichit 
gedrängte Darftellung der ganzen Leidensgeichichte biefes wahr- 
haft priefterlichen Mannes follte daher wohl unfern Lefern nicht 
unwillfommen fein, befonders da bie einzelnen Thatſachen diefer 
empörenden Mißhandlungen biefjettS beinahe gax nicht, und jen⸗ 
fettö nur Wenigen befannt geworden. Wir werben baher dieſer 
Erzählung zur Berichtigung der darüber umlaufenden Urtheile 
einige Blätter einräumen. 

Es war gegen ben Schluß des Jahres 1808, nach Beendi⸗ 
gung bes preußifchen Krieges, daß Napoleon in einer wahr- 
ſcheinlich müffigen Stunde um fich blickte, welches Volk und 
welche Regierung er weiter in feine verberblichen Pläne hinein= 
ziehen möchte; da heftete fich feine Aufmerkfamfeit auf den römi⸗ 
fhen Stuhl, der noch im bleichen Abglanz alter Herrlichkeit da 
Rand, und ein ſchönes Beſitzthum dem Raube bot. Nicht Lange, 
und e8 begann bas wohlbelannte, öfter ſchon geübte Spiel ber 
franzöftfchen Diplomatif, die mit Gewalt, Lift, Güte, Lockung, 
Lug und Wahrheit, jchönen Worten, großen Zormeln und Ge— 
meinpläben, die auserjehene Beute überliftet; und hat fie ſich 
verwidelt, mit höhnendem Lächeln langſam fie abwürgt. So 
begann man zuerft mit Inſinuationen: daß der heilige Vater 
Sonverain von Rom, dagegen feine Majeftät dort Kaiſer fet 
— daß ber heilige Bater ihm tm Zeitlichen unterworfen jet, 
wie ex felbit dem Papft es im Geiftlichen fein müffe — daß ber 
Kirchenſtaat dem franzöftfchen Reiche angehüre, und einen Theil 
davon ausmache — daß, vermöge einesMechtes feiner Krone, der 
Rapft gegenwärtig und auf immer gemeine Sache mit dem Kaiſer 
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und feinen Nachfolgern machen müfle — daß er beitändig bie 
Feinde Frankreichs als die feinigen erfenne, und daher eintrete 
in die Föderation feines Reiches. Diefe Föderation ftellte man 
zuerft als eine folche vor, Die gegen bie Ketzer und Ungläubigen, 
inshefondere gegen England gerichtet fein follte Später rüdte 
man noch weiter mit der eigentlichen Meinung heraus, ganz 
Staltien, Rom, Neapel und Malland müfle nach dem Willen 
bed Katferd eine einzige Angriffd= und DVertheidigungslinie bil- 
benz Darum müfle der Papſt dieſem Bunde fich anfchließen, wenn 
nicht, fähe der Katfer fih zum Krieg mit Rom und fomit zu 
feiner Eroberung gedrungen. Doc, folle der Bapft dann Feine 
feiner geiftlichen Gerechtiame verlieren, aber es würde Seine 
Majeſtät fchmerzen, bie Unklugheit und Verblendung das Wert 
des Genies, der Politik und der Einficht zerftören zu fehen, und 
bie gallicanifche Kirche träte dann in die ganze Integrität ihrer 
Lehre ein. Doc werde ber Katfer immer feinen Ruhm darin 
feßen, die katholiſche Religion in Frankreich achten zu machen, 
und fie zu vertheidigen. 

So weit hatte die herrichende Soldatenwuth um fich gefrefien, 
bie Europa beinahe zu einem großen Feldlager ſchon gemacht, 
daß auch jet die Kirche, fonft der ungeftörte Sit bes Friedens, 
gleich einer Kaferne, mit Waffenlärm fich erfüllen ſollte, und 
"das Geſchütz von den Zinnen bes Tempels in harten Worten 
das neue Cvangeltum predigen. Mit flegender Gewalt aber 
wies der Papft diefe Zumuthung von ſich und feiner Kirche ab. 
Es wolle fiih nicht geziemen, fo entgegnete er, baß ber Diener 
des Herrn in einen dauernden Kriegsftand ſich verſetze; noch 
baß der gemeinfame Vater gegen feine Kinder wüthe. Nimmer 
wolle fein gebetligter Charakter als Diener des Friedens, als 
Stellvertreter deſſen, der nicht um Feindfchaft zu nähren, auf 
die Erde herabgefommen, und als Oberhirt ihm erlauben, alfo 
frevelhaft zum Streite berauszutreten. Als weltlicher Fürſt 
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könne er in Teiner Weiſe eine Verpflichtung eingehen, die feiner 
erften und urfprünglichften Beitimmung widerſpräche: Hüter 
und Rächer der Religion und der heiligen Gefebe der Geredh- 
tigkeit zu fein. Jenes angefonnene Syftem würde ihn fogleich 
in Zeindfchaft gegen das Tatholifche Portugal hineinziehen, und 
fofort gegen jede Macht, die Frankreich oder ein ttaltentfcher 
Fürſt mit Krieg zu überziehen Sinnes geworben, und damit 
feien fogleich feine geiftlichen Verhältniffe mit diefen Staaten 
aufgehoben. Nicht er, fondern Napoleon habe mit unztemlicher 
Forderung den Zwift herbeigeführt; wolle er darum feine Dro- 
hungen in Erfüllung feßen, und feine Staaten in Beſitz nehmen, 
dann könne er fo unglüdlichen Greigniffen nicht mehren: aber 
er erfläre, dieß jet Feine Eroberung, fondern bie gewaltthätigfte 
Anmaßung, die je die Welt gefehen. Er erkläre. überdem, es 
fet nicht das Merk des Genies, der Politik und ber Ginficht, 
das man zerftören wolle, vielmehr dad Merk Gottes, von dem 
alle Gewalt, und befonders die des Oberhauptes der Kirche aus- 
gehe. Von der franzöfifchen Geiſtlichkeit hege er übrigens eine 
zu gute Meinung, ald daß er glauben Tonne, fie werde ein 
Schisma bilden, und von dem Mittelpunfte der katholiſchen Ein- 
heit fich Iosfagen wollen. 

Aber weit früher fehon, ehe diefe Grörterungen fo wett ge= 
biehen waren, hatte man für gut gefunden, nach alter, oft er- 
probter Weife, mit Kanonen in die Verhandlung hinein zu reden. 
Sechstauſend Mann unter dem General MivMis rüdten gegen 
Rom anz in offiziellen Noten gab man vor, fie feien nach Ter— 
racina und Neapel beftimmtz; während die Offiziere laut ver= 
fünbeten, fie wären gefendet vom Kirchenftante Beſitz zu nehmen. 
Am zweiten Februar 1808 löste fich jeder Zweifel, der etwa 
noch beftehen mochte; die Truppen drangen in die Stadt, ent- 
waffneten die Machen an den Thoren, bemächtigten fich ber 
Engelsburg, umgaben bie Wohnung des Papftes mit einem 


Bivouae, und richteten acht Kanonen gegeri den Ausgang feines 
Balafted, des Quirinal. Der Papft proteftirte gegen die Ge⸗ 
walttbätigteit vor feinen Unterthanen und allen fremden Gefand- 
ten; er machte perfünlich dem General Vorftellungen über dieſe 
Mishandlung feiner Würde. Man neigte mit Höflichkett fich tief; 
gab das Aufpflanzen dee Kanonen für einen Irrthum aus, und 
bieß beim Ausgange bie Truppen ſich zurückziehen, Die aber nur 
langſam Folge letfteten, weil man dem Schreden Zeit laſſen 
wollte, fich feitzufeßen. Die Erklärung des Papfted mar in der 
ruhigſten Sprache abgefaßt, und fie hatte feinen Unterthanen 
ausdrucklich Frieden und gute Aufnahme der Anrüdenden em- 
pfohlen; doch erhob man großen Lärm über fie als ein aufrüh- 
reriſches Libell, beftimmt um durch reltgiöfe Heuchelet die öffent- 
Hehe Meinung irre zu führen, und die Ruhe der Stabt zu ſtören. 
Um die gewalttgätige Befekung zu befchöntgen, brachte man bie 
alte vielgebrauchte Redensart wieder vor: Agenten des Auslan- 
des hätten Complotte dort gefcehmiedet, und neapolitanifche Re 
bellen würden von ber Regierung gebegt, ohne daß man jedoch 
in der Folge fich weitere Mühe gegeben hätte, fie aufzufuchen. 
Die Soldaten wurben unterdeſſen in öffentlichen Roten Freunde 
Seiner Heiligkeit genannt; der Papſt aber erflärte, wie er Ver⸗ 
zicht auf fo edelmüthige Freundfchaft thue, und nicht eher in 
weitere Verhandlungen fich einlaflen werde, bis man feine Haupt- 
ſtadt geräumt. Darauf erhielten ſechs neapolitaniſche Gardinäle 
Befehl, fogleich in ihr Vaterland zurüdzufehren. Sie appellirten 
an den Papſt, und diefer unterfagte ihnen die Abreiſe; benn fie 
feien unmittelbar feinem Dienfte und dem der Kirche zugegeben, 
unabhängig von irgend einer zeitlichen Gewalt, Bald aber griff 
man fle mit bewaffnete Macht wie Stantöverbrecher auf, nach⸗ 
bem man ihr Bermögen mit Befchlag belegt; fo daß mehreren 
nicht fo viel übrig blieb, um die Reiſekoſten zu beftreiten, und 
der Papſt aus feinem Schatze ihnen bie nöthige Summe 


anmeifen mußte. Sofort befettte man bie Briefpoften mit Pran- 
zofen, und ftellte Wachen an bie Druderein. Die päpftlichen 
Truppen wurden den franzöflichen einverleibt, und bie Offiziere,” 
bie ihrer Pflicht getreu, dieſer Verbindung widerfprachen, wurden 
eingeferfert und in die Feſtungen geſchleppt. Der Papſt gab 
denen, bie ihm getreu geblieben, eine eigene Cocarde; ohne Ver⸗ 
zug bie man die Abgefallenen dasſelbe Zeichen tragen; fpäter 
fiel e8 dem Kaiſer perfünlich. ein, in ihr lieber einen neuen wich- 
tigen Anklagsgrund zu fuchen, und fie al8 ein Signal anzu= 
geben, womit man Mord und Aufruhr verbreiten wolle Am 
23. März erhielten dann vierzehn andere Gardinäle den Befehl 
Rom zu räumen. Auch dieſen gebot der Papft, vermöge des 
Gehorſams, den fie ihm gefchworen, ihre Stellen nicht andere 
ls durch Gewalt gezwungen, zu verlaffen, damit es nicht Dem 
Anfchein gewinne, als hätten fie fih freiwillig vom Oberhaupt 
der Kirche getrennt: denn fie feien der Senat bes Oberhirten, 
die Reprüfentanten der Kirchengewalt, und ihm zur Verfehung 
feiner geiftlichen DVerrichtungen unentbehrlih. Zugleich prote— 
ftirte er in einem Rundfchreiben an die fremden Mintfter gegen 
dieß Attentat, begleichen, außer der Revolution, bie gewohnt 
geweſen, bie heiligften Grundfäße mit Füßen zu treten, Die Ge— 
fchichte nicht geiehen. Zugleich fchrieb er am 27. März den 
befannten kräftigen Brief an Napoleon. „Du haft," fprach er 
in ber Bitterkeit feiner Gefühle, „zur Erwiederung bes Friedens, 

ben Wir bir gegeben, ben heiligen Sit mit der unerträglichen 
Laft deiner Heere, und ben Erpreſſungen deiner Generäle geplagt, 
fo dag feit 1807 fünf Millionen Scudt aufgegangen; Du haft 
Und die Herzogthümer Benevent und Ponte-Corvo mit dem 
Berfprechen großmüthiger Erftattungen weggenommen, und ftatt 
deſſen Unferer Beitätigung einige Artikel vorgelegt, die mit dem 
Völkerrechte, der Einheit und den Sabungen ber Tatholtfchen 
Kirche im Widerſpruche ſtehen; Unfere übrigen Beſitzungen haft 


Du dann feindlich angefallen, ein Eigenthum, das feit zehn Jahr⸗ 
hunderten von allen katholiſchen Fürſten dem gemeinfchaftlicheu 
Vater aller Gläubigen beftätigt wurde. Uns felbft haft Du zu⸗ 
legt als Gefangenen in Unſerer Hauptfladt eingefchloffen, und 
drüdit durch deine Söldner Unfer Boll, Wir appellicen über 
bieje deine Verfahrungsweiſe an das Völkerrecht, an deine und 
deines Volkes heiligften Pflichten; Wir appelliren an Dich jelbft, 
und zuleßt an die Gerechtigkeit des Allerhöchſten. Du migbrauchft 
deine Gewalt, indem Du alle deine heiligen Pflichten unter die 
Füße trittft, und wirft Uns dadurch in die Nothiwendigkeit ver- 
feßen, in der Demuth Unſeres Herzens von jener Macht Gebrauch 
zu machen, die der Allmächtige in Unfere Hand gelegt hat, wenn 
Du Uns noch fernere Veranlaſſung gibt, die Gerechtigkeit Unferer 
Sache der Welt fundzugeben; alle Uebel bie daraus entftehen, 
aber werden auf deine Verantwortlichkeit fallen.” | 
Ss ſprach das gefränkte Recht, indefien fuhr die rohe Ge- 
walt fort ihre Anmaßungen zu üben. Der General Miollis 
erklärte in einem Tagsbefehl den päapftlichen Truppen in zarten 
Morten, fie jollten fortan nicht mehr von Pfaffen und Weibern 
befehligt werben, denn nur Soldaten dürften dem Soldaten ge= 
bieten. In St. Cloud aber wurde am 2. April das berüchtigte 
Decret genommen, das die Provinzen Urbino, Ancona, Macerata 
und Samerina tn drei Departemente umbildete, und mit dem 
Königreich Stalten vereinigte, und das franzöftiche Geſetzbuch 
dort geltend machte. So. mar bie Gewaltthätigkeit offenkundig 
nun geworben; Fein Beſitz auf Erden konnte fortan fich gefichert 
halten, da ein durch fo viele Jahrhunderte geheiligter der Raub⸗ 
fucht zur Beute geworden war, Die Welt aber mochte nad) 
Gefallen fi) daran erbauen, daß der, in deſſen Rechte der Be- 
raubte den Scepter und den Stab der Gerechtigkeit gelegt, ihm 
alſo widerrechtlich Den fehönften Theil feines Eigenthumes ſtahl. 
Der Papft hatte früher fohon in ber Vorahnung der Dinge, die 
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da kommen follten, feinen Beamten im Kalle der Beſitznahme 
unterfagt, im Namen der eingedrungenen Gewalt ihre Verrich- 
tungen auszuüben. Man drang nun näher ein auf ben alten 
Mann, deſſen Standhaftigkeit fo unerwartet allen bisherigen 
Angriffen begegnete, ohne daß er ber Iauernden Bosheit irgend 
eine Blöße gegeben hätte. Eine Abtheilung Franzoſen überwäl- 
ttgte eines Morgens feine Garden im Capitol, bemächtigte fich 
ihrer Waffen, und führte die Schweizer, bie anſäſſige Garbe 
und die Leibgarde gefangen ab, weil fle fremder Macht zu dienen 
fi geweigert. Der franzöftfche Gefchäftsträger verließ fofort 
Rom, und man beportirte den Gouverneur der Stadt nad 
Feneftrelles, den Einſprüchen des heiligen Vaters zum Troke, 
ber fich gebrungen fühlte zu bemerken: es jet nicht mehr Das 
Lafter was man ftrafe, vielmehr die Tugend und die Treue, 
das koſtbarſte Erbtheil des Mannes von Ehre. Der übrigen 
Welt war das längſt etwas Alltägliched geworden, denn das 
Reich des Satanas war mächtig auf ber Erde all die Zeit, und 
ihm find jene Tugenden, auf die ſich der Greiß berief, ein un⸗ 
nütz und verhaßtes Ding. Man errichtete in den Grenzorten 
eine Bürgergarbe, und gab ihr die Cocarde des Königreiche 
Stalten. Der Papft aber erließ an alle Bifchöfe der vereinigten 
Provinzen eine Vorfchrift, wie ſie und ihre Untergebenen in ber 
Folge ſich zu verhalten hätten, und unterfagte darin jede Theil- 
nahme an den Anmaßungen der ufurpirenden Gewalt, und jeden 
"unbedingten Eid auf Treue, Gehorfam und Anhänglichkeit. 
Denn, fagte er, ein folched würde ein Schwur der Untreue und 
Felonte fein gegen den gefehlichen. Souverainz; ein Schwur von 
großem Aergerniß, der eine Handlung begünftigen würde, die 
nur zum Nachtheil des Glaubens und zum Berderben der Seelen 
gereichen kann; ein Schwur in jedem Sinne tabelhaft, ungerecht 
und gottesläfteriih. Er erlaubte dabei folgende Eidesformel: 
„Ich verfpreihe und ſchwöre nicht theilzunehmen an irgend 





einer Verſchwrung, Zufammenrottung ober einem Aufftand gegen 
die jetzige Regierung, fo wie auch ihr gehorfam und unterworfen 
zu fein in Allem, was nicht ben Gefeben Gottes und der Kicche 
entgegen iſt.“ Das tft jene Formel, die, weil die Franzoſen bie 
darin enthaltene Einſchraͤnkung nicht gelten laſſen, fo viele tau- 
fend Familien und Individuen im Kicchenftaate ins Unglüd 
gebracht, die Iteber in bitterer Armuth, ja in Kerken fchmachten 
wollen, als ihren Grundfäten untreu werden. 

Noch war das Maß ber Unbilden bei weiten nicht gefüllt, 
bie man dem edlen Gretfe zugebadht. Der Proferretär Julius 
Gabrielli hatte bisher alle Noten und Broteftationen unterzeidh- 
net, bie in dieſer Verhandlung gewechjelt worden. Nun zeigten 
ſich zwei Offiziere in feiner Wohnung, legten die Siegel auf 
feine Papiere, ftellten eine Schildwache an feine Zimmer, und 
befahlen ihm binnen zwei Tagen Rom zu verlafien, und ſich 
in fein Bisthum Sinigaglia zu begeben. Der Papſt, nad 
fruchtlofen &infprüchen gegen diefe gewaltihätige Handlung, er- 
nannte den Garbinal Pacca an feine Stelle. Bon nun an ver- 
sing kein Tag, der wicht eine neue Kränfung ihm bereitet hätte; 
in Rom und in den Provinzen hörte man nicht auf, Die unbe- 
fchoftenften Menfchen in die Feſtungen und Gefängniſſe zu 
fehleppenz man verbot geiſtlichen und weltlichen Unterthanen ſich 
zu ihrem Fuͤrſten zu begeben, und fertigte ihnen keine Bälle 
aus; das fchlechtefle, verrufenfte Gefindel wurde hervorgezogen, 
and den öffentlichen Stellen vorgeſetzt; ſelbſt folche, Die ehemals 
die öffentliche Gerechtigkeit auf die Galeeren gefendet, verbreiteten 
als Barigeld Unruhe und Zwietracht in den Gemeinden; bie 
Vürgergarde, gleichfalls meiſt aus ſolchem herrenlofen Volk bes 
ſtehend, gab ungeſtraft allermärts den größten Ausſchweifungen 
fh hin. In Rom veranftaltete man eine Zeitung, bie dem 
Papſte mit eifriger Beredfamfeit die Lehre von ber nothwendigen 
Trennung ber beiden Gewalten predigte; die Fehler ber vorigen 


Berwaltung und das Unglück der Bewohner des Kirchenflantes 
wit rührenden Worten auseinanderfehte, und ben Berfall Ita⸗ 
liens von der Zeit herleitete, wo Briefter zuerft fich unterfangen, 
die Finanzen, die Politik und die Armeen zu lenken. Denn, 
verfünbigte jene Lehre, die allein Soldaten zu Allem fähig hält, 
die Theologie, die fie in der Jugend Iernten, gebe ihnen wohl 
fichere Anleitung die geiftliche Regierung zu beforgen, aber nicht 
die geringfte für die Lenfung der Armeen und die Verwaltung; 
fie hätten daher anf die Beſorgung der Angelegenheiten des 
Himmels fi ausſchließlich zu beſchränken. An ihre irdifchen 
Güter hatte die unerfättliche Habfucht nur gewollt, die ſchon die 
halbe Welt ausgepkündert, ohne ihren heißen Durft zu ftillen; 
das Himmlifche mochte fie ihnen gar Teicht gönnen, weil fie 
feinen Glauben daran hatte, Der nme Staatsferretär Pacca 
ſchien den Gewalthabern eben wie fein Vorgänger nun auch 
eine allzugefährlihe Perfon, als daß fie ihn in der Nähe des 
gebeugten Fürſten hätten dulden follen. Morgend um vier Uhr 
tenten daher zwei Offiziere mit einem Sergenten in feine Zim— 
ner, und brachten ihm den Befehl des General! Miollis, am 
folgenden Tag, ohne Seine Heiligkeit vorher zu fprechen, begleitet 
von bewaffneten Macht nach Benevent fich zu begeben. Der 
Sardinal erflärte, wie er nur von feinem vechtmäßigen Herrn 
Befehle anzunehmen habe, und daß er, wenn biefer ihm bie 
Abreife unterfage, gewiß nicht weggehen werde. Cr: theilte 
zugleich jchriftlich dem Papfte die Nachricht mit von dem was 
vorgefallen. Der heilige Vater kam nun felbft herab, und trug 
in entichloffenem -und würbeuollen Tone dem franzöftichen Offi⸗ 
ziere auf, in feinem Namen dem General zu fagen: wie er müde 
fet, läänger bie Gewaltthätigketten und Beleidigungen zu ertragen, 
mit denen man jeben Tag feine geheiligte Würde antaſte; daß 
er müde fet, fich von feiner Seite die Diener wegreißen zu laflen, 
bie ihm die Angelegenheiten nicht bloß feiner zeitlichen, ſondern 


auch feiner geiftlichen Herrſchaft leiteten; daß fein ausdrücklicher 
Wille fei, wie der anmefende Cardinal nicht den Befehl einer 
Gewalt befolgen folle, die Feine Rechte auf feine Perfon haben 
tönne, und daß er deßwegen ihn in die päpftlichen Gemächer 
mitnehmen wolle, damit er fein Gefängnig mit ihm theile; daß 
wenn die Gewaltthätigfeit fo weit gehe, ihn aus feinen Armen 
wegreigen zu wollen, man vorher alle Thüren, die zu feinen 
Zimmern führten, einfchlagen müſſe; daß er aber in diefem Falle 
ben General für alle die Folgen verantwortlich mache, die Daraus 
in Rom und ber übrigen Tathofifchen Welt entftehen könnten. 
Zugleich nahm er den Gardinal bei der Hand, führte ihn tn 
feine Gemächer, und gebot ihm dort wie er felbft als Gefan- 
gener zu leben. 

Seht nahte ber Carneval des Jahres 1809, und der Papſt 
unterfagte, weil die Kirche in Trauer ſei, alle öffentlichen Luſt⸗ 
barfeiten. Der General aber beitand darauf, daß das Volksfeſt 
gefeiert werde, und zwang bie Arbeiter die Bühnen und alle 
fonft nöthigen Zurüftungen zu fertigen. Am beftimmten Tage 
vertheilte er 6000 Dann, um das Volk in feiner Pflicht zu 
halten; er ſelbſt durchritt die Straßen Roms mit feinen Offt- 
zteven: aber er fand alle Wege leer, Thüren und Yenfter ge= 
fchloffen, nicht ein Wagen auf dem Corſo, überhaupt keinen 
Menfihen, als die Achtbabenden, die der Papſt ausgefenbet. 
Das Zeichen bes Ablaufes für die Pferde wird gegeben, bie 
Thiere treten ihren Lauf an, und eines Darunter wird wild, und 
wirft zwei Offiziere nieder, daß fle tobt auf ber Stelle bleiben. 
Am Aſchermittwoch laͤßt der General die Bühnen abbrechen, und 
ber Carneval ift zu Ende. Kräftig und beichämend hatten die 
Römer in biefer Wetfe ihre Gefinnung kundgegeben, und ihren 
Antheil an. den Bebrängnifien ihres Färften, ihn ehrend und ſich 
jefber, vor ber Welt gezeigt. Der Katfer in feinem harten, 
ſtolzen Sinne, durch jenen würdigen und kraftvollen Wiberftand 
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erbittert, gab nun im Lager von Wien am 17. Mai das be- 
fannte Derret, das von Charlemagne und feinen Begabungen 
beginnend, wiederfordert was ber glorreiche Vorfahr weggegeben, 
und den ganzen Kirchenftant mit dem franzöftfchen Reich ver- 
einigt. Keine Ahnung kam dabei wohl in fein Gemüth, daß 
ſchon am dritten Tage darauf die rächende Vergeltung ihn bei 
Aspern finden werde, mo 56,000 jener Werkzeuge feiner Tyrannei 
ein blutiges Zeugniß geben follten, daß der alte Gott noch lebe. 
Der Papft that, was in feinem Vermögen fand, er ercommunt- 
eirte am 10. Juni 1809 den Kicchenräuber und all feine Hel- 
fershelfer, Rathgeber und Anhänger. Die neue Confulta febte 
fih unterdefien in Thätigkeit, und erließ eine Proclamation in 
gewohnter Weiſe aus hohen, prunfenden Worten: Römergröße, 
ber Erfte der Helden, die Erfte ber Nationen, Welteroberer, alter 
Ruhm, bie Künfte — Kinder bed Genies u. |. w., zufammengewebt. 
Alſofort trafen auch der Code Napoleon und feine Gefellen ein, 
und nahmen Beſitz von den Gerichten. Der Bapft ſelbſt, der 
fein Schickſal gar wohl vorausfah, nahm öffentlich in einem 
ſchriftlichen Lebewohl Abſchied von feinen treuen Unterthanen, 
und brauchte dabei die merfwürdigen Worte des heiligen Petrus: 
„Wenn du alt geworben fein wirft, dann wirft du deine Hand 
ausftreden, und ein Anderer wird fie binden und dich führen, 
wohin Du nicht will.” Worte, bie er damals auf fich felber 
deutete, Die aber nun eben fo gut auf feinen Verfolger pafjen. 

Eines Abende, als der heil. Vater zum Gebete niedergefniet, 
wurden die Mauern feines Gartens von Bewaffneten überftiegen, 
mehrere Thüren eingefchlagen, und Rabet, der General der Gens⸗ 
Darmen trat in fein Zimmer, und forderte ihn auf, ſich zu er- 
Hären, ob er ben ihn betreffenden Faiferlichen Beſchluß annehmen 
und beftätigen wolle. Als der Papft auf feiner Weigerung 
beftand, erklärte man ihn als Gefangenen, und hieß ihn ben 
Gensdarmen folgen; unb als er diefem Befehle nicht Folge leiften 


wollte, rip man ihn mit Gewalt weg, und zwang ihn, in ben 
Garten berabzufteigen. Dort wurbe er mit dem Gardinal Pacca 
in einen Wagen gefebt, und in der Dunkelheit der Nacht ins⸗ 
geheim Durch die Porta-Pia abgeführt, begleitet vom General 
Radet und feinen Gensdbarmen. In Rom verbreitete Die Nach= 
richt von dieſer Entführung eine allgemeine Beftürzung, man 
fah die Einwohner auf den Straßen bahergehen, ohne ein Wort 
zu ſprechen, und alle Zeichen bes tiefften Schmerzes äußern. 
Nur mit Thränen theilte man fich einander die Nachricht mit, 
und viele drängten fich zu ben Kirchen, um am Fuße der Altäre 
ihre Betrübniß auszulaſſen. Trotz ber großen Hite der Som⸗ 
mertage, für welch® die Gonftitutlon bes Papftes jehr empfinblich, 
hielt man ben Wagen immer feft verfchloffen, um ihn dem 
Volle zu verbergen; aber trotz aller Vorſicht fand das Volk 
überall fich ein, und gab die unzwetbeutigften Beweiſe jener tiefen 
Trauer und Betrübniß. O Dio, iddio lo permette! gran patienza ! 
war der allgemeine Ausruf auf der ganzen Strafe. Man ließ 
ben Wagen am erften Tage ſechsunddreißig Stunden machen, fo 
daß der Papſt vor Hitze und Erſchöpfung erkrankte, unb man 
bi$ zum andern Abend bie Reife aufichieben mußte. Bel Foggi⸗ 
bonzt warf das Kuhrwerk um, und der General Radet verfagte 
dem gefangenen Greiſe ein Glas Wafler, um das er zur Erho⸗ 
lung von einer heftigen Erfchütterung bed Kopfes gebeten hatte. 
In der Carthauſe von Florenz unterfagte man ihm mit ben 
Mönchen zu veben. Man wollte ihn weiter über Genua fchlep- 
pen, feiner großen Schwäche wegen aber fah man ſich genöthigt, 
ihn auf dem näheren Wege über: Merandrin abzuführen. Zwi⸗ 
fen Rivoli und Sufa fiel der heil. Bater vor Grſchoͤpfung in 
Ohnmacht; nachdem er wieder zu fich gefommen, fagte er zu 
dem ihn bewachenden Colonel: „Haben Sie Befehl mich todt 
ober lebendig einzuliefern? Wenn Ihr Auftrag iſt, mich ſterben 
za machen, jo mögen Sie den Weg mit mir fortfeßenz; wenn 
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nicht, Damm will ich hier verweilen.“ Man vergoönnte ihm nun 
einige Raft, und brachte ihn dann über ben Mont Cenis auf 
die Straße nach Grenoble Dort vermweilte er eine Zeitlang, 
man ließ niemand bis zu ihm dringen, feine Gefundheit ftellte- 
fich Teidlich wieder her. Man fchlug ihm vor, in einem Wagen 
von Zeit zu Zeit auszufahrenz ex aber meigerte ſich ſtandhaft 
und fagte: „Wenn die Kirche in Trauer tft, kömmt es ihrem 
Oberhaupte nicht zu, fih mit Spazterfahrten zu ergüben, ich 
werde nicht anders freiwillig einfteigen, ald um nach Rom zu- 
rüdzufehren.” Aber man gönnte ihm nicht lange diefe Ruhe, 
man trennte ihn aufs Nene von feinem Leibensgefährten, dem 
Gardinal Pacca, und am dritten Auguft Fam er in Balence an. 
Die ihn dort geſehen, fanden ihn von der Anftrengung aufs 
Aeußerſte erihöpft, Sanftmuth und Ruhe fprachen aus feinen 
Zügen; aber man Eonnte wohl erfennen, daß er ben Tod in 
feiner Seele trugz fein Geficht war blaß, und fein ganzes Wefen 
müde. Bon dort erreichte er Nizza, und ihm ging bie ganze 
Stadt bis zum Var entgegen, unb mehr als 10,000 Dienfchen 
riefen ihm zu: es lebe Seine Heiligkeit! er erwieberte: fagt lieber, 
es lebe die heilige Religion! Die unglüdliche Königin von Etru— 
vien empfing ihn mit ihrem Prinzen, und er bezog feine Woh⸗ 
nung in bem Präfecturgebaude, und während den drei Tagen 
feines dortigen Aufenthalts war bie Stadt aus freiem Antrieb 
ber Einwohner erleuchtet, und alles Volt ſtrömte vom Lande zu, 
um den Segen zu empfangen. Bon da brachte man ihn nach 
Savona, und dort wurde er fo fehr bewacht, daß ſelbſt, während 
er beichtete, zwei Menfchen ihn immer im Auge hielten. 

Eine geraume Zeit hielt man den Papſt in Savona ein- 
geiperrt, da fiel ed mit einemmale dem Kaiſer ein, mit ben 
Schrecken feiner Perfönlichkeit auf ihn Los zu geben, und def 
wegen in feine Nähe ihn zu fchleppen. Bon neuem aljo wurde 
bey Greis in einen Wagen. eingepasft, wo Gofte, damaliger. 


Anführer der Gensbarkierie, ein firenger Eiferer in feinem 
Dienft, ihn hütete. Auf. dem Mont Cenis war e8 fo weit ge= 
kommen, daß bie Beiftlichen des dortigen Klofters ihn dem Tobe 
nahe glaubten, und fich verpflichtet fühlten, ihn als einen Ster- 
benden zu verfehen. Nach achtundvierzigftündiger Ruhe ließ 
man ben Papft, wiewohl er noch immer Trank war, wieder in 
ben Wagen fteigen, in welchem er, ohne auch nur ein einziges- 
mal ausfteigen zu dürfen, bis Fontainebleau eingefchloffen blieb. 
Hier langte er, nach raſtlos zurüdgelegter Reife, um Mitternacht 
an. Der Gaftellan war von ber Ankunft bes Papftes nicht 
unterrichtet, und Iegte ihn daher in feine eigenen Zimmer, wo 
ihm den andern Morgen die Miniſter Champagny und Bigot, 
fo wie einige in Parts wohnenden GSarbinäle, Befuche machten, 
Nach einer Ruhe von einigen Tagen mar ber Papft wieder fo 
weit zu Kräften gelommen, daß er ein Zimmer im Schlofle zu 
Fontainebleau beziehen konnte. Bon der Zeit an bewilligte man 
ihm einige Freiheit. Es durfte Sedermann zu ihm Tommen, 
und dem Volke wurde verftattet, feiner Meſſe beizumohnen. 
Unter ber Bewilligung diefer anjcheinenden Ruhe lag die Abficht 
verborgen, ben heiligen Vater zu täufchen, unb ihn zur Unter- 
zeichnung eines neuen Concordates zu vermögen. Man bereitete 
bie Sache durch die Abfendung einiger franzöfifchen Prälaten 
vor, welche. ihm mit Mebertreibung die Gefahr vorftellten, worin 
die Kicche ſich befände, ein Schisma zu erleiden; indem Napoleon, 
der Schwierigkeiten, bie ihm der heilige Vater entgegenfebe, 
müde, damit enden würde, daß er bie gallicantiche Kirche von 
ber römiſchen abſondere. Napoleon begab fich felbft nach Fon⸗ 
tatnebleau, und fuchte die Standhaftigkeit des Papftes durch 
Drohungen zu erfihüttern, die er ſowohl gegen die exilirten 
Geiftlichen, ald gegen die ganze Kirche richtete. Der heilige 
Vater, ber fo oft bewieſen hat, wie bereit er ift, feinen perfün- 
lien Bortheil, und felbft fein Leben dem Wohl ber Kirche und 
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den Pflichten ſeines erhabenen Berufes aufzuopfern, wurde von 
Mitleid für fo viele würdigen Prälaten und andere ertlirten 
Geiftliche ergriffen. Was ihm aber einen wett größern Schmerz 
verurfachte, und den tiefiten Eindruck auf ihn machte, war Das 
traurige Schiefal, welches der feiner Fürforge anvertrauten 
Kirche bevorzuftehen ſchien, und die Vorftellung des berfelben 

drohenden neuen Unglücks, wodurch der Katfer Tag und Nacht 
das Gemüth des heiligen Vaters zu ängſtigen beflifjen war. Um 
Daher von der Kirche neue Miphandlungen abzumenden, wies 
ber heilige Vater, ermattet durch fo viele ſchmerzhaften Eindrüde, 
die Friedens und Ausfühnungsentwürfe nicht mehr durchaus 
zurück. Sebt ſchlug ihm Napoleon die Artikel vor, welche man 
tennt. Nachdem der heilige Vater dem Katfer die Bemerkungen, 
welche dieſe Artikel zu erfordern ſchienen, gemacht hatte, nahm 
er lestere vorläufig, und unter der ausdrüdlichen Bedingung 
an, daß von ihnen öffentlich kein Gebrauch gemacht, und fie auf 
feine Weiſe befannt gemacht werben follten, bevor nicht ein 
Conſiſtorium der Gardinäle in der Abficht abgehalten fein würde, 
um eine Grörterung und Srläuterung diefer Artikel nach ihrem 
wahren Sinne anzuftellen, indem man dieſelben bloß als Präli= 
minarien zu einem Friedensſchluß zwiſchen der Kirche und dem 
franzöftfchen Katfer anfehen ſolle. Napoleon verfprach Alles, 
und zufrieden, die Zulaffung jener Artikel erlangt zu haben, - 
begab er fich fofort nad) Paris, um dem Senat von dem Ab 
ſchluß eines neuen Concordats Kenntniß zu geben, welches, vor= 
ausgefeht, daß feine Artikel Hingereicht hätten, ein folches zu 
bilden, doch von dem Augenblick nicht mehr beitehen Tonnte, wo 
der Kaifer felbft, ohne Rüdficht auf das von Ihm fo eben gege= 
bene Verfprechen, die erfte Bedingung beffelben übertreten hatte. 
Inzwiſchen warb von biefem angeblichen Concordat in allen 
franzöftfchen Blättern gefprochen; bie Glocken im franzöftfchen 
Reich und im Königreich Stalten verfündigten, nach den Befehlen 
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des Kaiferd, ben mit dem Papfte abgefchloffenen Frieden, und 
das Dafein eines neuen Concordats. Der Gardinal Feſch ſelbſt 
brachte feine Klagen an den Kaiſer und erklärte ihn, daß biefe 
ganze Sache die Rechte des heiligen Collegiums äußerſt verleizt 
habe, Wielleicht fühlte Napoleon das dringendite Bedürfniß, 
feine Bölkee durch den Glauben an Wieberausfühnung mit 
dem Papfte einzufchläfern, um mit deſto mehr Sicherheit und 
Schnelligkeit die neue Einziehung von Mannfchaften, zum Erſatz 
der in Rußland erlittenen Einbußen, zu bewerkftelligen. Wie 
dem auch jet, Napoleon jchenfte, um biefen Concordat feiner 
Schöpfung einige Wahrfcheinlichkeit zu geben, dreizehn Gardi- 
nälen, die nach verſchiedenen Dertern Frankreichs verbannt waren, 
bie Freiheit wieder, und fandte fie nach Fontainebleau; jeboch 
ohne den Beichlag ihrer ſämmtlichen Güter aufzuheben, und 
ohne ihnen irgend einen Unterhalt anzuweiſen, fo daß fieben 
berfelben, welche nicht in dem vom Papſte bewohnten Schloffe 
untergebracht find, tm Elende jchmachten. Sn der Lage der 
übrigen in Ungnade gefallenen Geiftlichen ift auch nichts ver⸗ 
ändert worden. Einige derfelben leben in der Verbannung, 
andere ſchmachten in Gefängniffen, und noch andere haben zu 
ihrem Unterhalt nichts als Waſſer und Brod, Ein fo graus 
fames, und den von Napoleon in jenen Artikeln gethanen Ber- 
fprechungen ganz zumiderlaufendes Verfahren Tonnte der Kennt⸗ 
niß des heiligen Vaters nicht verborgen bleiben. Derſelbe hielt 
e8 dem Kaiſer Napoleon jchriftlich vor, erklärte jeden mit ihm 
zu Fontainebleau getroffenen Vergleich für gebrochen, und fügte 
hinzu, daß er fich nie dazu verfiehen werde, ein anderes Gon- 
eordat einzugehen, als nur ein folches, welches alle Gegenftände 
ber zwiſchen dem heiligen Stuhl und Frankreich beftchenden 
Streitigkeiten umfafle; und um jedem Mißbrauch, den Napoleon 
noch von den Artifeln machen fonnte, vorzubeugen, wandte fich 
Se. Heiligkeit ſchriftlich an alle franzöftfchen Erabifchöfe, um fie 


gegen den Slauben an das umlaufende falſche Gerücht zu war⸗ 
nen: daß die genannten Artikel genehmigt wären, oder dag ein 
Concordat unterzetühnet worden ſei. Napoleon ward durch diefen 
Schritt des Papftes fo gereist, daß er am 26. März das be= 
rüchtigte Decret gegen diejenigen erließ, welche e8 wagen würden, 
fein Soncordat zu verleben. Aber ungeachtet dieſes Decrets wird 
fich gewiß Fein einziger Erzbiſchof bereit finden laſſen, Einge— 
drungene zu weihen. Zum Glüd tft der Cardinal Maury noch 
nicht Erzbiſchof. Diefer Mann hat die Unverfchämtheit gehabt, 
bei dem Papft auf die Vollziehung der Artikel zu dringen, und 
eines Tages, als er feine beffallfigen Anträge bei dem heiligen 
Bater in Gegenwart des Cardinals de Pietro wiederholte, ſprach 
diefer im Sinne ded Papſtes, und zog fich dadurch die Ungnade 
. Napoleons zu, welcher ihn am folgenden Tage von Fontainebleau 
verbannte, und ihn aller Chrenzeichen der Cardinalswürde be- 
raubte. Unerſchütterlich in feinen Grundfäben, hat der heilige 
Bater feine Aufmerkſamkeit gegen die Schlingen verdoppelt, welche 
man ihm zu legen ſucht. Seine oben erwähnte, dem Katfer 
gethane fchriftliche Erklärung hat ihm neue Härte zugezogen; 
ee ward von einem Genddarmen bewacht, und es ift ihm bie 
Erlaubniß verfagt, aus dem Haufe zu gehen. Die wenigen 
Berfonen, welche er bei fich flieht, find gleichfalls bewacht. Dieſe 
Strenge erſtreckt fih auch auf die Gardinäle, die nicht einmal 
Briefe an ihre Verwandten fchreiben Dürfen. Dieſe Härten jeben 
den Bapft und feine Prälaten in die Unmöglichkeit, den Dienften 
obzuliegen, welche fie der Kirche fchuldig find. 

So iſt e8 in diefem Streit ergangen, und alſo harte Noth 
hat ſich über dieſem grauen Haupt geſammelt; nicht Einer von 
Allen, die dem unwürdigen Hader zugefehen, tft ohne tief empört 
zu fein im innerften Gemüth davon gegangen. Und alle Natio- 
nen waren Zeugen, und was Schamlofigfeit begangen hatte, 
wollte die geheime Scham doch wieder decken; und fo verhüllte 
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man feig die Sünden, bie man vor Aller Angeficht verübt. 
Was toller Uebermuth raſender Cigenfucht je eingegeben, Alles 
fand ſich Hier übertroffen; aber auch die Macht des Rechtes 
und der Wahrheit hat fich glänzend kundgegeben. Das tft ber 
Fluch des Böfen und jeglicher Schlechtigkeit, daß fie fich in ſich 
ſelbſt verftrict, und freffend und nagend aneinander ſich auf- 
reibt; während das Gute in ruhigem Fluſſe, Welle an Welle, 
nacheinander fließt, und Eins das Andere immer hebt und trägt; 
fo daß das Ganze unvermwüftlich und ewig immer wieder von 
neuem fich ergänzt. Gehoben und getragen von biefer unverletz⸗ 
bar gegründeten Weltordnung iſt Pius VII. glorreich aus dieſem 
Kampf hervorgegangen; bie dreifache Krone hat er noch mit der 
vierten, dem Siegeskranze ſich umwunden. Sm der ganzen viel- 
jährigen Verhandlung hat er durchaus würdig und abelich fich 
betragen; nicht ein einzigedmal hat er der Inuernden Boshelt 
auch die geringfte Blöße nur gegeben; immer gehalten, ernſt 
und priefterlich hat ruhige Milde den Unmuth im Herzen über- 
ſchienen, und nie haben die zornig bittern Geifter die Oberhand 
in ihm erlangt. So fand er groß und ruhig, während bie 
Muth niedriger Leidenfchaften vergeblich an ihm fich abgemüht, 
gleich dem, der als Vorftand feiner Kirche ihn gefendet, ging er 
heitern Angefichtes und furchtlos über das flurmbewegte Meer, 
wie e8 dem Oberpriefter fich geziemtz; nie wich der Ernft von 
feiner Stirne, nie die Milde yon feinen Lippen, die Sanftmuth 
nie aus feiner Seele. Die Andern aber, die Schergen, die ge 
fendet waren ihn zu fahen, und bie finftere Macht, die fie gefendet 
hatte, Beihämung war ihr Theil, und der Zluch der Welt ihr 
Lohn. Außer der Entrüftung, die dad Benehmen der Fran⸗ 
zofen in biefem Streit in allen Gemüthern erregt, tft unbe 
ſchreiblicher Ekel das Gefühl, das er in jedem Unbefangenen 
erweckt. Alle revolutionäre Schlechtigkeit, Ränke, Gewaltthättg- 
feit, Hohn, Trug und Lift Eines um das Andere Ins Spiel 


geiebt, Tehrt hier in gewohnter Ordnung wieder; es ift Das alte, 
vielgefpielte, oft gehörte Lied, das Längft allerwärts zum Gaffen- 
bauer geworben if. Denn much hier haben dieſe Leute nichts 
Neues mehr hinzu erfunden; es tft nur der alte Mutterpfennig, 
an dem fie immerfort gegehrt. Das aber tft unbegreiflich, wozu 
das ganze tolle Unternehmen dienen follte, da die Targe Frucht, 
bie böfe That nur fo fohlecht gelohnt, und der Unmwille der 
halben Welt von dem Befige weniger halb wüfter Provinzen 
nicht aufgetwogen wird, Sie bewahren alte Bücher und Kunft- 
werke, und jchreien über Vandalism, wenn ein hafb erbleichtes 
Pergament etwa gewaltſam untergeht; aber dieſer ehrmürdig 
alte Bau, an dem fo viele Jahrhunderte mit vereinter Kraft 
gebaut; zu dem einfach Fromme Leute in ben allereriten Zeiten 
bes Chriftenthbums den Grund gelegtz und der ein tüchtiges, in 
allen Theilen gründlich ausgeführtes Werk in feiner Pracht und 
Höhe, die ſchönſten Sahrhunderte des Mittelalters überragt, und 
der zu jeder Zeit die beiten Gefühle jo vieler Gefchlechter in 
fih umſchloſſen: an ihn haben fie ohne Schen und Anftand die 
frevelnde Hand gelegt, und die Brandfadel auf feine Zinnen 
hingefchleudert. Aber alfo wars beichloffen im höheren Rathe, 
mit Blindheit jchlägt Die Leidenfchaftz bis an die Grenzen ber 
Möglichkeit follte der Frevel reichen, dann kam ber vächende 
Blitz aus unbefanntem Lande. Nichts verdorben aber hat der 
Brand, nur das Vergängliche verzehrt; noch fteht der Bau mit 
allen feinen Säulen, Pfeilern und Gewölben unverfehrt. 

Du aber edler Greis! Deine Leiden nahen ihrem Ende, bald 
werben die Donner der letzten Schlacht an Dein Ohr anfchlagen, 
und wenn die Erde die Letzten aus der Rotte der Frevler ver- 
fchlungen, dann werben Deine Befreier, die Helden vom Norden 
nahen, biefelben, deren Väter auch einft in voriger Zeit bie 
Macht des alten Hetdenthums gebrochen. In der Mitte diefer 
Schaaren muthiger Streiter des Herrn, wirft Du wie einft 





Leo ſtehen; Ruffen, Schweden, Teutihe, Englaͤnder, Spanter 
und Staltener werden dort auf dem Zelde Sennar bei Babylon 
Dich umgeben, und Du wirft die Haupter und die Waffen fegnen, 
die ber Welt ben Frieden und ber Kirche Ruhe und Eintracht 
im harten Kampf erftritten. Im Triumphe wirft Du dann 
durch alle die Landesftriche und über die Gebirge ziehen, durch 
die man Dich mit Schmach und unter Mißhandlungen gefchlepptz 
jubelnd werden Deine Römer Dich begrüßen; fle werden Palmen 
freuen dem Steger, ber in Demuth einzieht durch die Pforten 
der hohen Roma; es wird ein Freudenraufch fen, von einem 
Ende Italiens zu dem andern, wenn die Schlachtopfer der alten 
unfinnigen Wuth aus ihren Kerkern gehen; und auch dort wie 
überall, wird eine neue und beflere Zeit beginnen, worin ber 
Geiſt herrfcht, der vom Himmel kommt, und ein neues Gefchlecht 
von Heroen der Kirche merkt. 


3. 
Eine Weiſſagung aus alten Beiten her. 


Wenn große Verhängnifle in eine Zeit eintreten, und das 
Ungewöhnliche unter ben Weltbegebenheiten ſich ereignet, dann 
pflegen die lebenden Bejchlechter gern in die Vergangenheit zu= 
rüdgubliden, ob nicht in einem der Geifter, die ehemals geweſen 
find, eine Borahnung von dem aufgefitiegen, was jebt zum Er- 
ſtaunen Aller in Erfüllung gegangen if. Man wundert ſich 
nicht mehr, wenn Erdbeben und andere Naturerfiheinungen im 
Borgefühle der Thiere fich ankündigen; die Aufgeflärten follten 
darum fich nicht allzuſehr an dem Volksglauben ärgern, der auch 
jest, wo die moralifche Welt fich in fich felber umgemwenbet, an 
allen Orten nach folchen alten, halb verflungenen Wahrfagungen 
ſpäht: ob in ihnen nicht zum Voraus gefagt fey, was fich jebt 
als wahr erprobt. In der That, wie der Inſtinet der Thiere 
nad) abwärts in Die Tiefen der Erbe gerichtet ift, und darum 
dort Kommended gewahrt; fo gehen bie höheren Kräfte des 
Menfchen gegen das Lebendige und Geiſtige; und es kann fogar 
dem groben Pſychologen begreiflich werden, daß in irgend einem 
ausgezeichneten Menſchen etwa eine biefer Kräfte fich in einem 
folchen Grade fchärfe, daß er in den Zeichen ber Gegenwart die 
Zukunft wie in einem Spiegel ſehe; und wie beim Hellfehenden 
im magnetifchen Schlaf der Raum, fo die zwiſchenliegende Zeit 
verfchwunden iſt. Schon im gewöhnlichen Leben führen häufig 
Ahnungen defien, was kommen fol, und wie Blitze durch bie 
Seele; wir merken felten darauf, oder Tnüpfen fie zuſammen; 
noch weniger verfuchen wir, in der vielfältigen Zerftreuung, in 
ber unfer Leben hingeht, jenes ahnende Vermögen in und zu 
ichärfen, und zu einem Werkzeuge zu machen, das wir mie jede 
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andere Seelenkraft brauchen und behandeln Tonnen, Wohl benf- 
bar aber iſt's, daß ein Menſch, dem bie Natur ein befonders 
reiches Maß diefer divinatoriſchen Gentalttät zugetheilt, in einem 
ſtillen, in fich felbft zurückgezogenen, durch Leidenfchaften und 
die Gitelfeiten der Welt ungetrübten Gemüthe, dieſe Talente 
pflegt, und nun während ex fih aus ber Gegenwart zurückge— 
zogen, tn einer fernen Zukunft wie zu Haufe lebt. Alle wiffen- 
ſchaftliche Erfindung tft ohnehin fchon ein Vorausſehen defien, 
was noch nicht tft, und erft werden fol. 

Das Erzeugniß einer folchen Gabe, Das uns zu dieſen Be- 
merfungen Veranlaſſung gegeben, hat fo viel Ueberraſchendes, 
fa Wunderbares, daß es wie ein urkundliches hiſtoriſches Zeugs 
niß zur Beſtätigung der Wirklichkeit einer folchen von uns als 
möglich aufgeftellten Erjcheinung dient. Zunächft was felten 
der Fall iſt bei folchen Werfen, die unbeflimmt und Iofe ge= 
wöhnlich in der Volksſage zu fchweben pflegen, bas Alter ber 
Weiffagung über die vorausgefagten Begebenheiten hinaus, tft 
bier keinem Zweifel ausgeſetzt. Wir können es durch das Zeug- 
niß der glaubwürdigſten Menfchen befräftigen, daß die Schrift 
fchon vor fünfundzwanzig Jahren, alfo vor dem Ausbruche der 
Revolution in hiefigen Gegenden in Umlauf war, und man zuerft 
auf fie zu achten angefangen, als nach und nach ihre Boraus- 
fagungen fich bewährten. 

AS Verfaſſer im Yateintfchen Manuſcripte, das vor ung 
legt, und das wir bier in einer wörtlich getveuen Weberfehung 
wiedergeben, tft Bartholomäus Holzhaufen, zu feiner 
Zeit Decan in Bingen am Rheine, Doctor der Theologie, und 
Gründer der Gongregation zur Seelforge in Amödneburg, ange- 
geben. Die Weiffagung fol fih p. 258 feiner zurückgelaflenen 
Manuferipte finden, Diefe Manufertipte find noch in Münfter- 
eifel vorhanden, überdem iſt noch eine Schrift von ihm: Expla- 
natio in Apocalypsin in Würzburg erfchlenen; feines von beiben 


iſt und bisher noch zu Geficht gefommen; wir werden indeſſen 
leicht in der Folge auf eine oder die andere Weiſe Gelegenheit 
finden, uns zu überzeugen, ob wirklich, mas in feinem Namen 
umgetragen wird, am angezeigten Orte fich findet. Aber ſelbſt, 
wenn fie erſt gleich vor der Zeit, wo fie am biefigen Orte er- 
weisfich zuerft in Umlauf gekommen, entftanden wäre; dann 
würde das Auffallende und Wunderbare an ihr nur um ein 
Geringes vermindert fein; und auf jeben Fall wäre hier unver⸗ 
gleihlich mehr gegeben, als in der Welffagung Wielands auf 
Napoleon, über die man fo viel Lärms erhoben, und die dem 
- Dichter eine halbe Stunde gnädiger Unterredung mit dem Katfer 
eingetragen. Am meiften noch erinnert fie an die befannte Wahr- 
fagung des Cazotte am Anfange der Revolution, von der La- 
harpe Zeugnig abgelegt. Holzhauſen lebte zur Zeit ber 
Reformation, eine Epoche in der ohne allen Zweifel zuerft die 
große Völferbewegung angefangen, die jetzt der Welt eine andere 
Seftalt gegeben. Die Gegenwart ging ſchwanger mit der Zu— 
funft, und leichter war e8 dem Seher damals, ald zu jeder an— 
bern Zeit, die Zeichen zu deuten, welche die Fünftige Geburt 
anfagten. Er legte überdem die Apocalypfe zum Grunde, dieß 
merfwürdige Werk, das für alle Zeiten den Grundtypus aller 
Geſchichte in fich umfchließt, Indem fle der Erde immerdar nichts 
fein wird, als ein Aufftand des Böſen gegen das Gute, und 
ein Zurückwerfen des aufgeftandenen Satanad durch Die Kinder 
des Lichtes in feine Finſterniß. Trithemius, worauf die Schrift 
im Eingange fich bezieht, ift der befannte Abt von Sponheim 
bei Kreuznach, der ein Werk über Die himmlischen Intelligenzen, 
die nach Gott die Welt beherrfchen, gefchrieben hat, von dem 
hier die Rede iſt. Er ließ die verfchtedenen Perioden der Ge- 
ſchichte in beftimmter Aufeinanderfolge durch die fieben Planeten- 
geifter regieren; fo daß jeder 354 Jahre 4 Monate herrichte, 
und fehte nun mit Scharffinn alle Begebenheiten mit ihren 





verſchiedenen Einflüffen in Verbindung. In drei große Zeiten, 
wo jedesmal alle Planetengeifter nach und nach geherrfcht, theilt 
ſich ihm die bisherige Geſchichte; jede Zeit in fieben Perioden, 
die neunzehnte follte mit 1525 enden. Für das Ende derielben 
fügte er das Entftehen einer weit verbreiteten Religionsjerte zum 
voraus, welche die alte Religion zerftören, und viel verderben 
werde. Die Einheit der Kirche werde hart bedrängt, und ein 
Haupt möge leicht das vierte Thier verlieren. 


Erſte Periode. 

Und zwar werden in der fünften Zeit der Kirche, die tau— 
ſend und achthundert Jahre, nachdem die Jungfrau geboren hat, 
eintreten wird, große Bedrängniſſe über die Erde kommen. 

Der verewigte Trithemius hat wahrgeſagt von denen, über 
die mein Jahrhundert in der vierten Zeit der Kirche Zeugniß 
abgelegt; ich aber werde mit Hilfe des Paraclet weiſſagen von 
jenen, die da kommen ſollen. 

Zu dieſer Zeit wird ein neuer Lucifer erſcheinen, das iſt 
ein Geiſt des Hochmuths und der Eitelkeit, der unter dem Na— 
men der Philoſophie eine Zeitlang einen großen Theil der Welt 
beherrſchen wird. 

Und zwar hat Luther das Dach zerſtört, Calvin die Mauern 
eingeriſſen, aber die Grundveſten wird dieſer Philoſophism zerſtören. 

Sn Frankreich, das früher ſchon durch Sünden groß ge- 
worden, werben Hähne *) aufftehen, die durch ihr philofophifches 
Geſchrei die ganze Welt aufregen, und unter dem Schein der 
Freiheit die Völker verführen. 

Daß fie die Länder verwüſten, die Lilten brechen, die Fürften 
ermorden, und den chriftlichen Glauben gänzlich erdrüdend, in 
der Kirche DVerfolgungen erregen, wie in ihren eriten Zeiten 
unter Nero. 


+) Etn bekanntes Wortfpiel im Lateiniſchen von Gallia und Galli. 


‚Die Prieſter und die Kirchendiener werben ind Elend ge= 
jagt und ermordet werden, und die gottlofe Schaar dieſer foge- 
nannten Philoſophen (von benen der Pſalmiſt im dreizehnten 
Geſange) wird ihre Lehre ausbreiten, womit fie die Jugend 
zum Atheismus und Naturalismus verleitet; die Völker ver- 
führt, daß fie dem Geſetze und dem Könige nicht gehorchen, die 
Kirche verdammen, und ſich verichwören, um in der ganzem 
Welt Republiken zu errichten. 

Und alles wird vom Kriege verwüſtet werben, melches das 
Ende ber erften Periode diefer Verfolgung fein wird. 


Zweite Periode. 


In der zweiten Periode wird Friede werden, aber nur ber 
Name wird fein und in Wahrheit ift kein Friede; denn in ihm 
werden Die Bedrängnifie fo groß fein wie im Kriege. 

Die teutſchen Fürften, ſchon von alter Zreue abgefallen, 
werben ben Kaiſer verlaflen, und durch das unrechtlichſte Band 
ded Friedens gegen die Katholiſchen fich verbinden. 

Alle Erzbisthümer und Bisthümer, Klüfter, Abteien und 
Körperfchaften, die einft der fromme Stnn der Väter gründete, 
werden diefe Fürften nach Art reißender Wölfe zerftören. 

Denn Teutfchland wird fein ein in ſich getheilted Weich, 
weil feine Fürften Gefellen der Wuth geworden find, weßwegen 
Gott den Geiſt des Schwindel über fie ausgegoſſen hat. 

Und das wird’ fein, was fie fich bereitet haben: fie wer⸗ 
den wollen, was fie nicht wollen, nicht wollen, was fie wol- 
len; und fo groß wird die Verfehrtheit werben, daß fie nicht 
Tonnen, was fie koönnen. Denn jener Geift des Schwindels 
wird es aljo fügen, daß Könige und Fürften am heilen Mittag 
wie in den Finfternifien tappen, weil ihre Leuchten verrüdt find 
von ihrem Orte, daß fie erblinden mußten. 

Aber nun wirb, was kaum glaublich ift, ein Menſch er⸗ 
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ſcheinen, ſein Name wird unbekannt ſein, und ſein Vaterland 
wenig nur berühmt; er wird Italien beſiegen, Rom an einem 
Tage ſtürzen, und ihn hat Gottes Allmacht unter dem Namen des 
großen Monarchen beſtimmt, einen weiten Theil der Welt zu ſtrafen. 

Dieſer ſtarke Monarch, gegürtet mit dem mächtigen Schwerte, 
wird alle die Republiken, welche die Zöglinge des Philoſophis⸗ 
mus errichtet hatten, von Grund aus zerſtören, und die Schaar 
dieſer gottloſen Jünger, die nicht der Kirche noch dem Geſetze 
gehorchen, ſich wunderbarlich unterwerfen. 

Die Religion, zum größten Theile unterdrückt, wird durch 
die Bekehrung dieſes verkehrten franzöſiſchen Volkes von ihm 
wieder befeſtigt werden. Und mit einemmale wird er unter dem 
Zeichen des raubſüchtigen Adlers, mit Schrecken und mit Härte 
das Volk beherrfchen,, das Immer am erften in die Fehler fällt, 
die ed vermeiden wollte. 

Den Geiſt der Ziwietracht wird dieſer ftarfe Monarch zu 
Hilfe nehmen, und nun in die anderen Reiche dringen: befonders 
in jene, die jenſeits des Rheines liegen, um fie für ihre gottlofe 
und lafterhafte Regierung zu beftrafen, 

Denn im priefterlichen Kleide und bem weltlichen Gewande 
hatten fie den Glauben und die Geſetze verlaflen; darum wird 
er ben größten Theil ihrer Reiche verwüften, und die Scepter 
und Kronen diefer Könige zerbrechen. 

Meberaus groß wird das Elend in den Reihen fein, und Zei⸗ 
chen werben ben Bebrängnifien voran eilen; alte Staaten werben 
untergehen, und neue fich erheben; unter den Flügeln dieſes räuberi- 
fchen Adlers wird das römiſche Reich elendiglich zerrifien werben : 
weil viele um den Vorrang ftreiten, wird alles umgeftürzt werden. 

Und e8 wird dieſer ftarfe Monarch einige, aber nicht lange 
Zeit herrfchen in einem Shell des Orients und auch des Occi⸗ 
dents, damit alle Welt verarme zur Strafe den Völkern, auf 
daß fie wiederkehren zu Gott unferm Herrn. 


Dritte Periode 

Die Völker werden, wie ſchon geſagt, in alle Weiſe in Ar- 
muth finten, und dann zu Gott fih im Gebete wenden, und 
feine Barmherzigkeit anflehen, daß er abwende von ihnen bie 
dreifache Strafe, Krieg, Hunger und Peft. 

Und fiehe! am Anfange der dritten Periode wird die Hilfe 
unferd Herrn in folcher Weiſe fich bewähren, daß alle Welt an 
tin glauben muß. 

Als follte der ganze Erdkreis zufammenftürzen, eine folche 
überaus wunderbare Veränderung wird fih nun ergeben, daß 
fein Sterblicher einen folchen Wechjel fich hätte einbilben mögen. 

Das Ende jenes ſtarken Monarchen, der in der zweiten 
Periode geherrfcht, tft num verhängt; denn erfüllt tft jetzt das 
Wort, und ein großer Theil der Welt durch ihn gezüchtigt. 

Unter der Hilfe des Herrn wird ein überaus ftarfer Heerfüh- 
rer, ans einem alten und edlen Haufe der Teutfchen fich erheben. 

Tief gedemüthigt, wie fie waren, durch den obenerwähnten 
ftarfen Monarchen, durch harte Noth aufs Aeußerfte gebracht, 
hätte Riemand eine folche Veränderung ſich einbilden Tonnen; denn 
die Hänbe dieſes Heerführers follen wunberbarlich geftärft werden, 
und fein Arm wird Baterland, Gefeb und Glauben rächen. 

Es wird nur eine gemeinfchaftliche Sache gegen jenen ftar- 
fen Monarchen, und gegen die zum Verrath des Vaterlandes 
mit ihm verbundenen Könige und Fürften fein. 

Das Vermögen und die Hilfesleiftung der ganzen Welt, 
wird zur Führung des Krieges gegen diefen Monarchen und 
feine VBerbundenen verwendet werden. Sener ftarfe, von Gott 
gefandte Heerführer, wird im offenen Felde jenen Monarchen 
aufreiben, und mit der Schärfe des Schwertes alle feine Feinde 
dies⸗ und jenſeits des Meeres austreiben. 

Er wird Gallten, von jeglichem Vertheidiger entblößt, und 
in ſich ſelbſt aufgelöst durch Niederlagen, Elend und Feuers⸗ 





flammen, in unerhörter Rache zerreißen, ſchlagen und auflöfen; 
indem er einen Theil gegen die Mitternacht hin, zum emigen 
Lohne einem Sprößling aus dem Gefchlechte der Könige gibt, der 
in Knabenfchuhen ausgewandert war. 

ehe! dann jenen, die vorhin bie Lilien zerriſſen haben, 
und von ihnen die Krone weggenommen. 

Weh! jenen, die ungerechtes Gut erworben. 

Wehl! denen, die Aergerniß gegeben, und bed Scepters ſich 
anmaßten, 

Fernerhin wird der neue Achab und die neue Jezabel 
nimmermehr jeln. 

Er wird ſchwere Rache nehmen an den Fürften und Kö⸗ 
nigen, die vorhin Verräther des Vaterlandes geweſen ſind. Wehe! 
Dann auch jenen, Die wie vom Reiche ihrer Väter, jo auch von 
der Kirche unrechted Gut geraubt. 

Sie werden Alles mit. Zinjen wiedergeben müflen, und es 
wird fortan fein Heil im Haufe dieſer Diebe fein; unabwenb- 
bare Strafe wird fie verfolgen. 

Denn jener ftarfe Heerführer hat geſchworen vor dem Angeſichte 
des Herrn einen Eid, daß er das Schwert nicht eher wieder in bie 
Scheide bringe, bis er das Vaterland Hundertfältig gerächt habe, 

Stürzen wird dann die hohe Babylon, der Juden Reich 
wird enden, der Türken Herrichaft wird zerftört, und jener ſtarke 
Heerführer wird der ftärffte Monarch in der ganzen Welt, und 
fein Scepter wird wie ber des Manaſſe fein. 

Und er wird in ber Verfammlung ber Männer, die durch 
Frömmigkeit und Weisheit aufrichtig verbunden find, mit Beihilfe 
bes heiligen Vaters, neue Gefehe und Normen entwerfen, und jenen 
Geiſt des Schwindels in Banden legen, um ein neues Jahrhundert 
zu beginnen und zu erziehen, wo nur eine Heerde fein wird und 
ein Hirt, welcher der Welt und Allen, die guten Willens find, 
ben Zrieden gibt, um Gott unfern Herrn zu verherrlichen. 


4. 


Eine andere Weiſſagung aus gar alter Beit her. 


AS wir neulich Holzhaufens Prophezeiung mitgetheilt, find 
die Urtheile der Welt, wie e8 in dergleichen Fällen fich zu er- 
geben pflegt, nach jehr verſchiednen Wegen auseinander gegan- 
gen. Die Einen haben auf fie ald ein gering und unbedeutend 
Ding berabgefehen, mit dem fich der Pöbel allein abgeben möge. 
Diefen müflen wir bedeuten, daß wir uns nimmer fchmeichelten, 
in fo vornehmer Gefellichaft aufzutreten. Wir glaubten fchlecht 
und recht. unfered Gleichen vorzufinden, wo man über folcherlet 
nicht mit den Stebenmeilenftiefeln Hinüberfchreitet, fondern fin- 
nend einen Augenblid verweilt, weil viel Wunderbares zwifchen 
Himmel und Erde tft, wovon der Philoſophie der eleganten 
Welt nichts träumt. Statt deflen jehen wir uns hier von dem 
glänzenden Zirkel überrafcht, der, was wir vorſetzen, mit ekler 
Zunge koſtet, und verächtlich auf Seite ſchiebt. Wir bedauern 
aufrichtig das Aergerniß, das wir bier gegeben. Andere haben 
trotz unferen Verficherungen an ber Aechtheit des Werkes zu 
zweifeln fortgefahren. Aber wir koͤnnen hier nur die Bürgfchaft 
für das fünfundzwanzigjährige Alter wiederholen, da die Er- 
fundigungen, die wir über die frühere Eriftenz des Werkes ein- 
gezogen, noch bisher nicht zum End gefommen. Endlich haben 
Ginige für den Proteftantism Gefahr und Unbill darin gefehen, 
und gutmüthig zwar aber mit allzu ſchwarzer Phantafle den 
Unfern die Ausficht auf den Rabenftein, den wie Fauſts Höllen- 
fahrt die Schemen künftiger Unglüdsfälle umfchweben, in magt« 
fher Kunft gezeigt. Wir denken, die Anficht gehöre felber zu 
diefer Zauberlaterne, und ein Lichtftrahl ind dunkle Zimmer 
möge die Furcht zufammt jenen Phantasmen in der Ferne gar 
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wohl verfcheuchen. Um ed allen Dreien wo möglich recht zu 
machen, fügen wir hier eine zweite Weiſſagung aus einem Buche 
bei, das zwar eigentlich von dieſen Zeiten nicht prophezeien will, 
aber ewig alle Zeiten in prophetifchem Geifte überblict, weil 
e8 die Gefchichte nur in großen Maffen, vom Himmel herab ge— 
feben, faßt, und darum in jeder Gegenwart, Die ed befchreibt, 
alle Zukunft fchon begreift. Die Vornehmen werden fich nicht 
an der Quelle ärgern, weil e8 noch nicht dahin gelommen, daß 
man fie ein Buch des Pöbels fchelte. Die Kritiker, die nach 
dem Alter fragen, werden fich zu ihrer Genugthuung befriedigt 
finden, wenn fie erfahren, daß das Werk wohl Dritthalbjahr- 
taufende ſchon zählt. Die Etferer für den proteflantifchen Glau—⸗ 
ben möchten auch nichts Dagegen einzuwenden haben, da alle 
Gonfeffionen fich gleichmäßig darauf berufen, Das Werk, von 
bem hier geredet wird, ift die Bibel, und die Welffagung, die 
wir im Auge haben, befindet fih im 14. Gapitel des Sefatas, 
Die Anwendung und fomit auch die Verantwortfichkeit überlaffen 
wir den Lefern. 


Das vierzehnte Capitel. 


Spottgefang auf ben Fall von Babylon, das ganz 
vertilgt werden foll. Weiſſagung wider bie Affyrier 
und Philiſter. 


1. Nah' ift die Ankunft feiner Zeit, und feine Tage zögern 
nicht. Denn Jakobs wird Jehova fich erbarmen, annehmen fich 
no einmal Iſraels, und ihnen Ruh’ in ihrem Lande ſchenken. 
Dann wird der Fremdling ſich zu ihnen halten, und fich mit 
Jakobs Haus verbinden. 


2. Die Bölfer werben in ihr Baterland fie bringen; befiken 
wird fie Sfrael im Land Jehovens als Sclaven und als Scla— 
vinnen; es wird gefangen halten feine Sieger, und. herrichen 
über feine harten Herren. 

3. Wenn einft die Ruhe fchenkt Jehova von deinem Jam— 
mer, deiner Angſt und deiner harten Dienſtbarkeit; 

4. So fing dieß Lied von Babels Könige und fprich: Wie 
ſtill der Frohnvogt, ſtill die Treiberin! 

5. Jehova hat der Frevler Stab zerbrochen, den Scepter 
des Tyrannen. 

6. Der wüthend Völker ſchlug mit Streichen ohne Zahl, 
ber grimmig über Nationen herrſchte, verfolgend ohne Widerſtand. 


7. Nun raſtet, ruhet alle Welt; nun ſchallen Jubellieder. 


8. Auch freuen ſich die Tannen über dich, die Cedern 
Libanons (und rufen); Nachdem du liegſt , klimmt niemand zu 
ung, der ung fällte, 


9. Von unten bebt die Hölle Dir entgegen; fie wedt für 
dich die Schatten auf, der Erde Häupter alle; fie heißet aller 
Völker Könige aufftehn von ihren Thronen. 

10. Ste alle heben an, zu dir zu fprechen: Auch du, wie 
wir, ein fchwaches Schattenbild * Auch du uns gleich? 

11. Zur Höfe ward herabgeftoßen deine Pracht, das Rau- 
fchen deiner Harfen. Dein Unterbett find Würmer, und Motten 
beine Dede, 


12. Wie fieleft du vom Himmel, Morgenftern, der Mor- 
genröthe Sohn! Wie ſankeſt du zur Erde, Nationenbändiger! 


13. Den Himmel, fprachft du Doch in deinem Herzen, will 
ich erfteigen, über Gottes Sterne erheben meinen Thron, mid 
feßen auf dem Berge der Verfammlung im finftern Norden, 
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14. Will ſteigen zu ber Wolken Höhen, und gleich ſein 
den Schabenften. 

15. Allein zur Hölle wurbeft du herabgeftärzt, zur tiefften 
Gruft Hinunter. 

16. Di Klicken, die dich fehen, ſtarrend an, betrachten 
dich (und fprehen): Iſt dieß der Mann, vor bem die Erbe 
bebte, Die Königreiche zitterten ? 


17. Der das bewohnte Land verwandelte in Wüften, zer- 
ftörte feine Städte, Gefangene nie zur Heimath frei entlieh? 

18. Die Könige der Völker alle, fie alle ruhen ehrenvoll 
in ihrer Gruft. 

19. Dich wirft man, fern von deinem Grabe, wie einen 
Zweig, ben man verabſcheut, hin, und bedeckt dich mit Erwürgten, 
mit Gemordeten durchs Schwert, die man in tiefe Gruben bringt, 
wie ein zertretened Todtenaas. 


20. Mit ihnen wirft du nicht im Grab vereint; weil du 
dein Land zu Grund gerichtet, bein Volt gemordet haſt. Nie 
werbe mehr genannt der Böſewichter Stamm! 


21. Ein Blutbad richtet feinen Kindern zu für ihrer Väter 
Schuld, daß fle nicht aufſtehn und im Lande herrichen! Bon 
Städten werde nun ber Erdkreis voll! 


22. Sch ſtreite wider fie; fo ſpricht des Weltalls Gott 
Jehova! Vertilge Babels Namen und Ueberreſt und Sohn und 
Enkel, ſpricht Jehova. 

23. Ich mache es zum Sitz der Igel und zum Sumpf, 
verſenk' es in den Abgrund des Verderbens; jo ſpricht Jehova, 
Gott des Weltalls. 

24. Jehova, Gott des Weltalls, ſchwur und ſprach: Yür- 
wahr! es ſoll geſchehen, wie ich beſchloßz wie ich mir vornahm, 
bleibet es: 


25. Sch will zermalmen den Affyrier in meinem Lande, auf 
meinen Bergen ihn zertreten, damit fein Zoch von ihnen weiche, 
von ihrer Schulter falle feine Laft. 

26. Dieß tft der Rath, befchloffen über alle Welt; und 
bas die Hand, über alle Nationen ausgeſtreckt. 


27. Jehova, Gott des Weltalls, iſt es, ber beſchloßz und 
wer vereitelt es? Und feine Hand iſt ausgeſtreckt; wer treibet 
fie zurück. 


28. Im Todesjahre des Könige Achas erging dieſe Weiſſagung: : 

29, Freu’ Dich nicht fo ganz, Philifterland, daß zerbrochen 
it die Ruthe, die dich ſchlug; denn vom Schlangenftamn’ ent- 
fprießt ein Bafllist, und ein fliegender Ceraſt tft feine Frucht. 

0. Die Armen weiden dann auf meiner Trift, und ficher 
lagern ſich die Dürftigen. Sch will durch Hunger töbten deinen 
Stamm; und was noch übrig bleibt, das töbtet er. 

31. Heult, ihr. Thoren! Stäbdte ſchreit! Vor Angſt vergehei 
ganz Philiſterland. Denn aus dem Norden kommt ein Rauch, 
und einzeln zieht man nicht in ſeinen Heeren. 

32. Und welche Antwort wird bed Volkes Abgeſandten? 
Daß Zion gründete Jehova! daß hier wird > Zuflucht finden fein 
. bedrängtes. Volk, 
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Preußen und fein Heer. 


Zu Zeiten begibt es ſich, daß die Naturgeifter fi im In— 
‚nern der Erde gewaltig regen, daß ihre Oberfläche zitternb bebt; 
dann fehen wir die alten Berge wanken, die feiten Felſen rei- 
Ben, der Menfchen Heine Werke ftürzen: alles wird anders all- 
umher, fomweit dad Verderben ſich verbreitet. So auch Ichlafen 
viele finfteren Kräfte in der Menfchenbruft, wenn bie eine ſchwüle, 
gluthdurchzogene Zeit eines heißen Geftiined Brand entflammt, 
dann brennen Herzen fi an Herzen an, wie Fackel fih an 
Fackel zündet; mie ein Gewitter ſchnell von Wolfe zu Wolle 
überbrennt, und zuleßt den ganzen Himmel überzieht, fo wettert 
eine Begeifterung blisfchnell durch ganze Völker, und auch im 
Leben wird called anders allumher; alte Formen werden aufge- 
brannt und in neuer Geftalt aus den Gluthen wiebergeboren ; 
ed wanft und fällt, mas lange Zeiten feitgeftanden; und ein 
andered Gleichgewicht und ein anderer Schwerpunkt muß fich im 
allgemeinen Umfturz gründen. Gin folches Meteor iſt von 
Frankreich aus zuerft Dahergezogen, glänzend, ſchimmernd, Segen 
verheißend und Fruchtbarkeit; aber an giftiger Nahrung zeh- 
rend, tft die Flamme bald zu böfem, grimmen, frefienden Yeuer 
geworben, und im dunfeln Wetter ift dieß fengend und bren- 
nend und mit Hagelichlag herangefommen, und hat weit umher 
die Welt gemwüftet und verheert. Aber zum Zweiten iſt das 
gute Lichtfeuer, das milde, freundliche Glanzlicht von oben über 
Teutichland herabgefommen; mitten im Dunkel des Gewitters 
zieht Gott ſelbſt daher: aber die Flammen, die von feinem 
Schwerte blitzen, find dem Böfen nur verberblich und pflegen 
mit wohlthätiger Wärme alles Gute, daß es fröhlicher gedeiht 


und fproßt. Preußen war bas erfte Opfer, auf das jene böfen 
Flammen herabgefallen; jebt ift e8 der Mittelpunkt unb Bron- 
nen, aus dem das gute Feuer wie eine Naphthaquelle aufgequollen. 

Mit jedem Volke geht ein guter und ein böfer Getft burch 
feine Zeiten; beide ftreiten oft grimmig mitelnanber, wie bei 
Daniel der Engel von Perſien mit dem von Griechenland. Sind 
der Sünden viel geworben in der Nation, dann fiegt das dunkle 
Weſen: die Zornfchale, bis zum Rande angefüllt, wirb über ihre 
Häupter ausgegofien, und fie bereiten fih im Wahnfinn felber 
ihre Plagen, oder fremde Völker kommen ald Werkzeuge der Rache 
über fie Sp über Sfrael Babylon, über Babel Afiyrien, über 
Aſſyrien das Perſervolk, über diefe Alexander mit den Griechen, 
über alle dann das breite, fcharfe Römerfchwert, am Gefäße aber 
brachen die Germanen die ſchon vom Roft zerfrefiene Klinge ab, 
barauf kam in Sturm das Frankenreich, fpäter der Saracenen 
und Türken wilde Macht, bie Züge der Tartaren, die Innere 
Slaubensgährung, endlich in unfern Tagen bie Revolution. Das 
find die großen MWeltftürme in ber Gefchichte, Entſpannung 
aller Federfräfte, Schlappheit und tiefes Sinfen des geiftigen 
Barometers tft ihnen vorangegangen, heilfame Erfriſchung ihnen 
jedesmal gefolgt. 

Als der Krieg gegen bie franzöfliche Freiheit zuerſt be= 
gann, fand Preußen unter ben Erften im Felde. Wir fahen 
damals fein Heer am Rheine; brav zwar und muthig, aber auch 
fteif und ımgelenf, in Tnechttfcher Zucht gehalten, ruhmredig 
mehr als ſtolz, hoffärtig auf alte Thaten, und darum wenig 
geſchickt neue felbft zu üben, fonft aber ein gutmüthig, genüg- 
fam und verftändig Volk. Die Felbherren noch aus der alten 
Schule, kundig ihrer MWiffenfchaft, und wohl erfahren in ber 
Kunft, aber mit zu beſchränktem Blicke. die neuen Verhältnifle 
erfaffend, und allzufchnell verfchüchtert durch die revolutionäre 
Heftigkeit ber neuen Kriegstunft, die damals ſchon zu bilden fich 





begann. Kreiſchend und beutefuchend aber umflog bieß Heer 
ein Raubgevögel, die Commiffäre; ein nichtswürdig, ſchamloſes 
Diebögefindel, das bie Schlechtigfeit im Großen zuerft in Diele 
Gegenden hingebracht,, bie zuvor in einer gewiſſen unſchuldigen 
Zreuherzigkeit dahin gelebt. Sn Turzer Frift war ihres Königs 
reicher Schab ausgeftohlen und verfchleppt, und verpraßt alles 
Gut, das ihr Friedrich in feinen Vorrathskammern aufgehäuft, 
Ein Staat, der in fo ruhiger Zeit ſolche Giftſchwaͤmme getrie- 
ben, mußte an unheilbarer inneren Faͤulniß kranken. Auch deu⸗ 
teten alle Zeichen auf die Größe des Verderbens: jene elenbe, 
ſtaatskluge Pfiffigkeit, die zum Sprichworte allermärts gewor⸗ 
den; bie verhaßte Gigenfucht, bie Recht und Billigfeit und Ge- 
fe und Sitte höhnend, von dort aus in Teutichland um fich 
fraß und gar wohl die folgende franzöflfche Virtuoſitaͤt, als 
deren Vater fie gelten Tann, einleitete; die gänzliche Taubheit und 
Erblindung für alles Höhere bei tiefer Verſunkenheit in den 
Schlamm der bloßen Perjönlichkeit; das Erlahmen für alle bef- 
fere Thätigkeit; die feichte Aufflärexei, der Dünkel und Meber- 
muth auf Vorzüge und Herrlichkeiten, die man fich felbft belü- 
gend zu befigen wähnte, und Allee, was jonft noch dem dü- 
fern Bilde angehört, das man nicht mehr befchämt verhülfen 
muß, Alles fagte an, wie der Baum dürr geworben, und ing 
Feuer geworfen werden müfle. Und hell auf Ioderten fchon die 
Flammen, die ihn zu verzehren bereitet waren; ber Frieden von 
Baſel follte fie erlöichen, aber wie griechtfch Feuer brannten fie 
im zugegoßnen Waſſer fchlechter Politiker. Da wurde endlich 
ber Freundliche geboren, ber die Skorpionengeißel führen follte; 
in ber Reihe, wie fie gefündigt hatten, Tamen fie heran, und 
Allen fchenkte ex milde Gabe, jedem feinen Theil. Die Schlacht 
von Sena war eine folge Spende ; feitdem erbleichte Friedrichs 
ehre, die als ein Geſtirn am Himmel flieht, und wurde zum 
dunkeln Nebelflecken. 


Aber wie ber Asbet in Feuersgluth nicht verbrennt , viel⸗ 
mehr gereinigt. von dem Schmub und Unrath aus den Flammen 
kommt, fo iſt's auch befchaffen mit den Völkerſchaften; ber vei- 
nigende Blitz zehrt in ihrem Marke, und fie vergehen nicht. Seit 
bie Schuld der alten Welt verfühnt, fcheint e8 follen ganze Na— 
tionen nicht mehr untergehen; von Zeit zu Zeit wird ihr Schul⸗ 
denbuch nachgefehen, und jeder ihr richtiged Pfund zugewogen, 
und dann treten fie wieder verjüngt in beflerer Geftalt in die 
Geſchichte ein. Sind Unkraut und Stoppeln vom Feuer erſt 
gefreſſen, dann ſproßt fröhlich auf die junge Saat. So iſt es 
den Preußen und und Allen auch ergangenz gerichtet iſt Die 
alte Schuld, die Zeit der Srrung und der liederlichen Verſun⸗ 
fenheit ift zu ihrem End gefommen, nun fliegt ein neuer Pho- 
nix aus der Afche auf. Nachdem die Sünde abgebüßt, hat der 
Himmel wieder verföhnt und gnädig den Reuigen fich zugewen- 
bet; und aus tiefer Grniedrigung ift Preußen zu frifcher, ju- 
gendlichen Kraft und Herrlichkeit herangeftiegen. Es tft nicht 
mehr das alte Preußen, durch frefiende Eigenfucht und trans- 
cendentale Biiffigkeit der Schrecken aller Nachbarftantenz es iſt 
wie das alte Sachjenland der Sit der Vaterlandsliebe, teutichen 
Muthes und rechter Kraft und Tüchtigkeit geworden, und mit 
freudigem Stolze blicken alle teutfchen Völker zu ihm auf. Nun 
der finftere Erdſchatten weggezogen, der es überdeckt, glänzt es 
wieder im Volllicht feiner Größe; und eine Grundſäule Teutfch- 
lands fteht es ſtark und mächtig da, während es vorhin fein 
gefährlichfter innerer Feind geweſen. So menden fich die Zei- 
ten, fo hat die Gefchichte fcheinbar ihre rechtläufigen und rüd- 
läufigen Bewegungen, wie die Planeten am Sternenhimmel: 
aber Alles geht im ewigeinfachen vichtigen Lauf in Bahnen, wie 
fie der Finger Gottes vorgezeichnet, und alle Verwirrung ift nur 
ſcheinbar, und leere Täuſchung durch irdiſche Beſchränkung. 

Es war ein Schauſpiel, desgleichen die neuere Geſchichte 


nicht gefehen, als Preußen endlich das Ninerträgliche von fich 
werfend, auf einmal alle Die Kraft wieberfand, Die verfiegt ſchien 
tm Sande feiner Marten, und aufſtand aus dem Hohn und 
Spotte wie der ftarfe Mann, nachdem das Haar wieder nach⸗ 
gewachfen, um das ihn Hinterlift und Tücke einft gebracht. Wie 
ans ttefem Schlafe und böfen Traume ermachte auf einmal zu= 
fammenfahrend die Nation, und wie fie um fich blickte und bie 
Wirthſchaft wahrgenommen, die das wüthige Heer, das mit ſei⸗ 
nem gellenden Halloh verwüſtend durch Wald und Burg und 
über alle Straßen z0g, angerichtet, da griff fie zornig nach dem 
Schwerte, das unter ihrem Haupte lag, und wie vom Windes- 
ſturm verblafen, fuhren die übermüthigen Fremblinge dahin, und 
feiner blieb über von einer Grenze zu ber andern. Vom giftt- 
gen Heerrauch,, durch den bie Sonne über ganz Teutichland fo 
viele Fahre blutroth fchien, war auf einmal ber Himmel weit 
umher gereihet, und frei wieder bie Ausficht in ben Aether. 
Herrlicher ift auf Erden nichts, ald wenn ein ganzes Volk in 
dieſer Weiſe in der Blüthe muthiger Begetfterung fteht, und in 
eines Seden Herzen eine Flamme brennt, die durchſcheinend 
alles Körperhafte im Menſchen, der fonft nur Staub und Aſche 
tft und Sinnentrieb, ihn mit dem Schtmmer einer höheren Na- 
tur umleuchtet. Schöner iſt fein Zorn als die Entrüftung einer 
edeln, mißhandelten Nation, die nach kurzem Selbftvergefien 
endlich ihre ganze Würde mwiederfindet, und nun auf einmal ben 
höhnenden Feind, der eben noch unter die Füße fle getreten, mit 
dem bloßen Schrecken ihres Namens ſchlägt. Solches iſt ein 
Zeichen, daß Gott mit ihr iſt, denn er iſt immer bei dem Rechte, 
und von ihm kommt die Begeiſterung, die Satanas mit aller 
feiner Pracht den Seinigen zu geben nicht vermag, weil ex fel- 
ber fie mit feinem Lichte beim Sündenfall verloren. 

Es Tam dem MWehrftand zu, der Erfte bie Lärmſtange zu 
biefem großen Aufftand anzuzünden. Der Gerieral York durch⸗ 


ſchritt zuerſt den Zauberkreis, in den man durch Schwarzkunſt 
Die Kraft der Nation hineingebannt. Der Fluch aller Ereatu- 
ren bes herrſchenden Syſtems durch ganz Frankreich ift ihm 
dafür geworden; aber dieſe Flüche dringen nicht zum Himmel, 
nur der Vater der Rüge hat fie gehört. Auf ihm und Kleift und 
allen feinen Waffengefährten aber ruht der Segen Teutſchlands, 
daß fie die erften abgefagt dem böjen Feind, und feine Tücke zu 
Schanden gebradht. Die Nation, bie nun einen Kern gefunden, 
an ben fie fich anlegen konnte, gab willig ihre Kraft zum 
Werke; es folgte der Aufruf des Königs von Breslau aus, und 
nun war ber Ießte Damm geöffnet, der bie Begeifterung in 
ihren Ufern hielt. Durch alle Stände ging der Wetteifer ; felbft 
jene, die fonft in friedlicher Beſtimmung den Krieg zu ſcheuen pfle— 
gen, drängten ſich in freudiger Entfagung dem Dienfte zu. Bor 
Allem die muthige Jugend; frohlodend vernahm fie den Ruf des 
Baterlandes; die Zukunft, die lange in ihrem harrenden Her- 
zen fchon geftanden, war zur Gegenwart ihr jetzt geworden, und 
ber lange verhaltene Ungeftüm mochte fich frei ergießen. Längft 
ſchon waren alle Geiſter vorbereitet, in öffentlicher und perfün- 
ficher Mittheilung waren Allen die Verhältniſſe klar geworden; 
es konnte Fein Schwanfen, Teine Halbheit mehr beftehen; die 
große Noth ließ der felgen Nachgiebigkeit keinen Hinterhalt: 
und fo entftand die Bewegung und das herrliche Leben, indem 
mit einemmale alle verborgenen Kräfte feberten, und eine Thä⸗— 
tigkeit fonder Gleichen mitten in der fchlaffen, trägen Zeit er- 
ſchien. Als ob ein anderer Geiſt von oben herab fich auf der 
Nation niedergelaffen hätte, fo fprachen alle Zungen eine andere 
Sprache, die Geifter dachten andere Gedanken, die Herzen fehlu- 
gen in andern, lebendigern Gefühlen. Alle Talente, die zur 
Zeit des Elendes wie unfichtbar geworben waren, famen aus 
ihrer Verborgenheit hervor, und jedes fand bie rechte Stelle, an 
ber es für bie gemeine Sache auf's Vortheilhaftefte wirken Fonnte. 
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War vorher beim berrfchenden Ungeſchick immer ber kürzere Arm 
bes Hebels in den Händen der Gewalthaber; dann kam jekt bie 
Heberwucht auf die rechte Seite, und mit der kleinſten Kraft 
wurde bie ftärffte Laſt überwältigt. Mit verftändiger Klugheit 
hatte früher die Regierung, ber im Tilfiter Frieden unterfagt 
war, eine Heeresmacht über eine gewiſſe Zahl hinaus zu unter= 
halten, durch beftändige Beurlaubung der in den Waffen fchon 
geübten es dahin gebracht, daß ein zahlreiches, in den Uebun— 
gen gewandtes Heer unfichtbar und doch gegenwärtig, nur ihren 
Wink erwartete, um im Felde zu erfcheinen. Darum fand mit 
einemmale wie durch Zauberd Macht eine mohlgerüftete, kriegs⸗ 
erfahrne Schaar im Felde; als ſei die alte Saat der Schlan= 
genzähne noch einmal aufgegangen, fo fliegen bewaffnete Krie- 
ger aus allen Furchen auf, die mit feuerfchnaubendem Geſpann 
am Pfinge die Zeit aufgerworfen: aber e8 war dasmal die heil- 
dringende Schlange bed guten Geiſtes, und darum rieben Die 
Männer keineswegs einander, fondern allein ihre Feinde auf. 
Die Welt hat ihre Thaten geſehen, unb das dankbare Vater- 
land bietet ihnen die wohlverdienten Kränze. Ste haben das 
Wort Napoleons zu Schanden gemacht, dad er in Mainz vor 
ben verfammelten Fürften bed rheinifchen Bundes gefprochen: 
„Les russes, ce sont des bons soldats, mais il y en a peu. 
Quant aus prussiens, ils sont assez nombreux , mais ce sont 
de fort mauvais soldats. Ils ont un peu d’enthousiasme, 
mais cela ne tient pas devant la poudre des canons. Un a 
soulev& les nations contre moi, mais je leur apprendrai leur 
vrai interet.“ Die Schlacht bei Lützen belehrte ihn eined Beſ⸗ 
fern, mehr noch die bei Bautzen. Nie hat dieß finftere Gemüth 
gewußt, was Begeifterung fet, und was die Idee vermag. Auf 
bie eigenfüchtigen Triebe, und das Allerichlechteite, was im Men- 
ſchen ift, hat er feinen Thron gebaut; dort weiß er gar wohl 
Beſcheid, und hat alle Beſtien zahm gemacht, daß fie feinen 
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Siegeöwagen zogen. Aber von den Augenblidie, wo ein bei- 
fered Reben in ihm erwacht, und die edleren Triebe, bie nach 
oben deuten, herrfchend werden, begreift er nichts mehr von 
Allem; er findet fich im unbefannten Lande, ihm ohne Pfad und 
ungebahnt, und feine Vorherfagungen müſſen zu nichte werden. 
Sp hat er die Spanier als ein verdorbened, von den Prieftern 
entwürdigted Volk verläumbdet, und wenig geahnt, mie fie ihm 
die Linke zu zerbrechen berufen jeien, während die vom Norden 
ihm die Rechte zerſchmettern follten. Darum mußten ihn bie 
Schlachten an ber Kabbach, bei Culm und Dennewis höchlich 
überrafchen, bis bie bei Leipzig ihm alle Täufchung von ben 
Augen nahm. Nun war ed Elar geworden, daß die Völker fich 
über ihr wahres Intereſſe nicht belehren Taffen wollten; fie moch- 
ten nicht.die Freiheit der Meere, die in der Freiheit des Con—⸗ 
tinentes vorgebildet war. Ste wollten nicht ein Geſetz, dag ge= 
febt mar über Nacht von fremder Macht in fremden Lande; 
fie wehrten fich der Sitte, die eine ferne in Sünden und Wol- 
füften erföffene Hauptſtadt ausgebrütet hatte; ihnen fland Die 
Religton nicht an, die knechtiſch bei Hofe diente, und in eitler 
Meltlichkett ihr geweihtes Kreuz um bas Kreuz verrufener Chre 
tauſchte. Darum floh der Prediger in der Wüſte mit großer 
Eilfertigfeit dem Rheine zu, und hinter ihm brachen fie Die Ge⸗ 
rüfte des Buppenfpieles ab, und alles wurde, als wäre er nim⸗ 
mer da geweſen. Die aber mit ihm geweſen waren, brachten 
" ganz andern Bericht, was fie jenſeits vorgefunden; ein ganzes 
Bolt in feiner Jugend unter Waffen, befeelt vom höchften En— 
thuſiasm, wohl bewehrt und angeführt, muthig fich für feine 
Sache fchlagend, und nichts verfaumend von Allem, was zum 
Ziele führt. Darum hatten fie fich für dieſesmal zurüdverfügt, 
um hoffentlich nimmer wiederzukehren. Sene Schlachten aber, 
dte fie dazu beredet, find die Tragfäulen im Tempel teuticher 
Ehre, und 8 find die Preußen, bie fie geſetzt, oder die doch 


mit ſtarkem Arme fie aufrichten halfen. Und nicht wie Die ge- 
rühmten des fiebenfährigen Krieges, find fle mit teutſchem Blute 
im bürgerlichen Krieg erfauft, daß das Vaterland meinend bei 
ben Trophäen ſteht; nein! dem Feinde find fie abgerungen, und 
bie Freiheit haben fie erfämpft. Darum bat Preußen durch fie 
al die alte Schuld getilgt und das Vaterland hat Feine wer⸗ 
theren Söhne als feine muthigen Streiter für feine Ehre und 
fein Recht. 

Und nun dieß Heer, deffen einen Theil wir bier am Rheine 
gefehen, es kann nicht fattfam genug gelobt und gepriefen wer- 
ben. Es ift feine Entbehrung zu erfinnen, der biefe brave Ju⸗ 
gend nicht mit willigem Muthe ſich unterzogen hätte; dem Hun= 
ger und dem Mangel, Noth‘ und Krankheit haben fie getrotzt; 
alle Befchwerden der Witterung haben fie getragen; durch Feuer, 
Sturm und Ungemitter find fie zum Stege vorgefchritten; nicht 
reipende Ströme, nicht Klippen und Gebirge haben fie in 
ihrem muthigen Laufe aufgehalten. Selbſt wenn der Tod, ein 
grauenvoller Drake, aus taufend Rachen Yener fpetend, auf 
ben Schlachtfelbern fich ihnen entgegen warf, unerfchroden find 
fie auf ihn Iosgegangen, bis das Ungeheuer die Flügel ſchwang, 
und durch die Lüfte von bannen flog, um an anderm beque- 
mern Orte fih wieder aus ber Höhe herabzulaflen, und ihrer 
von Neuem bort zu warten. So von Kampf zu Kampf find 
fie endlich mit den andern braven Brüdern zu dem Stein gekom⸗ 
men, wo der Lindwurm feine Höhle hat, bie Alberich mit feinen 
Zwergen hütet. Aber Balmung, das gute norbifche Schwert 


in der Hand diefer Schlangentödter, wird bas freifame. Gewürm 


darnieder Iegen, und die Fünglinge werben fich in feinem Blute 
baden, daß die Haut feft und hörnern wird, und fortan kein Eiſen 
mehr fle und in ihnen das Baterland verfehren kann. 

Diefe Sünglinge, fle find bie Söhne jener Väter, bie vor 
zwanzig Sahren fehon die Revolution beftritten, bie Damals ein 


laͤchelndes Kind noch in der Wiege Ing. Noch tragen wir das 
Bild der dammligen in frifcher Srinnerung und wir müflen 
fagen, daß es zum Beſten ſich gewendet hat, jo daß beide kaum 
mehr einander ähnlich fehen. Es war etwas Gebrüdtes im 
Ausdruck dieſer fonft braven Leute, überaus gejchmeidig und 
höflich war nicht Kern in ihnen noch Nero überblieben, fteif 
nicht feſt war ihre Haltung; in ber ſclaviſchen Unterwürfigkeit, 
bie ihre Disziplin verlangte, konnte nie ein freier Geiſt erwa⸗ 
hen, und in der Inappen, Tärglichen Sparfamkeit, mit der das 
Heer, gleich ben Spinnern an einer Manufactur gehalten wurbe, 
mußte jedes Selbftgefühl erichlaffen. Das bat Alles fih nun 
gar ſehr geändert. Es iſt eine Freude unter dieſe kecke, Träftige 
Jugend hineinzufehen. Aus ihrer Miene fpricht ſtolzer Muth, 
und Selbfibewußtfein; fle haben etwas in der Welt geduldet 
und gethanz ihr Xeben tft nicht Teer geblieben, thatenreich Hat 
ed eine Gefchichte fich gegründet, und das Gefühl diefer Ver⸗ 
gangenheit und ihrer Kraft gibt ihnen bie edle und kriegeriſche 
Haltung, die fo erfreuend an die Stelle ber alten felanifchen 
Gebeugtheit getreten if. Man fühlt, wie ein belebender Gedanke 
in biefen Gemüthern wohnt; wie fie wiſſen, daß fle zu einem bes 
flimmten edlen Zwede wirken, und darum auch gernund willig alle 
Mühfeligfeiten unb Gefahren ihres harten Berufes tragen. Ge— 
achtet und freundlich behandelt von ihren Vorgefebten, wird ihr 
Selbitgefühl nie verlekt, und fie richten fich darum freiauf, wies 
dem Menſchen ziemt, und treten mit feftem Tritt die Erde. Die 
vielfältige Hebung der bewegten Zeit hat ihnen dabei eine ſchoͤne 
Gewandtheit erworben, die in allen Bewegungen fich zu erfennen 
gibt; während das erhöhte innere Leben, in dem rafcher gewor⸗ 
benen Tempo biefer Bewegungen fich anfündigt. Es iſt dabet ein 
ſtarker, tüchtiger Menſchenſchlag, für Strapagen nicht ebenfo 
dauerhaft wie ber Ruſſe, aber auch in der Hinficht der alten 
Armee weit vorzuziehen, bie tm langen Frieden allzu weichlich 
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geworbden war, Den Franzofen find fie an Staumhaftigkeit 
bei weiten überlegen, bie in der Regel ungeäbt, ohne rechte 
Muskeltraft, fchlotternd , beweglich wohl, aber wenig markicht 
ericheinen. Auch unterrichtet find fie allzumal, jeder, beſonders 
aber Unteroffigtere und Feldwebel, fpricht fein verfländig Wort, 
and nirgendwo wird mehr Kenntniß und Bildung vereinigt mit 
ber beften Gefinnung fich unter den Offizieren finden. Auch 
darin find fie weit ben Franzoſen vorzuziehen, bie in der Regel 
nichts kennen, als was fie felbft gefehen; nur auf bie noth- 
wenbdigften Kenntniffe ihres Standes ſich beichränten, und Das 
Vebrige ihren Generälen, wie biefe eben wohl dem Katſer über- 
laſſen. Grfreufich auch und lobenswerth iſt die brüderliche Ei⸗ 
nigkeit, Die unter dieſem jungen Volke herrſcht. In ber That 
müflen Sünglinge, deren blühenbes Alter in biefe -thatenreiche 
Zeit gefallen; die miteinander fo ſchöne DBegeifterung. getheilt, 
und fo viel Ungemach erduldet; die zufammen im “Donner fo 
folgenreiher Schlachten fanden: fie müflen einander lieb gewin⸗ 
nen, und ihr ganzes Fünftiges Leben wird. zehren an der Erin- 
nerung jolcher Sugend, und ihre Freundſchaft wird nie erfal- 
ten. Und fo bras fie find, fo gutmüthig und rechtlich erfchel- 
nen fie in ihrem Thun und Weſen, und Darin verläugnet ſich in 
ihnen der teutfche Charakter. nicht. Aber daß dieſe gutmüthtge 
Ehrlichkeit fich nicht, wie vorhin oft gefcheben, ſelbſt wegwirft, 
davor bewahrt fie die Ehre und das Nationalgefühl, das fie 
gewonnen; womit ihnen alles gegeben ift, was ben Menſchen 
veredeln und verherrlichen kann. Ein rechter, wahrer Stolz ift 
am bie Stelle des Hochmuths eingetreten, ber auf einen Achten, 
wohlerworbenen Beſitz fich gründet, und nicht mit ben Schau= 
pfennigen, unter bem Stempel verfchollener Größe ausgeprägt, 
bie Welt beträgt. Darum find fle rechte, tüchtige Menfchen, 
der Stolz bed Baterlanbes. 

Und alles das tft ihnen darum zu Theil geworden, daß fle 


fih ermannt, und einen Träftigen und männlichen Entſchluß 
gefaßt. Auf ihnen lag das Unglück wie eine ſchwere Felſen⸗ 
mafle ; Einer um den Andern baumte fi) um das zermalmenbe 
Schickſal abzuwerfen, und Alles war vergebend. Wie aber Alle 
zugleich in einer und berfelben Gefinnung aufgeftanden, da brach 
der Stein und wurde ein Zodtenmal auf ihrer Feinde Grab. 
Wohl arm ift ihr Land geworben an Beſitz, aber an Ehre reich, 
an Muth und Kraft und guter Gefinnung, und fie haben das 
Ungemach des Krieges von fich abgewehrt. Gr ſei noch immer 
reicher als die ganze Coalition, rühmte ſich Napoleon, als er 
aus dem letzten Feldzug nach Mainz zurückgekehrt; er bedachte 
nicht, daß Dafür leicht Rath werben künnte, da das nordiſche 
Eifen von jeher das fühliche Gold beherrfcht, und dem, der bie 
Macht hat, dev Reichthum nicht leicht zu fehlen pflegt. Seht 
ftehen fie vor dem Eifenthore feines Mammons, und bie Springe 
wurzel ift in ihrer Hand, vor der fi Thor und Riegel -öffnen. 
Sf einmal das Kapital ihnen wieder hergeftellt,, die Induſtrie 
wird emfig mit ihm muchern, und der alte Wohlitanb bald wie⸗ 
derfehren. Durch Noth und Elend bat der Himmel zum Bef- 
fern fie geführt; ex hat bie Nation ſich felber wiedergegeben, und 
damit ihr das Toftbarfte Gefchen? gewährt. Biel ihres guten 
Blutes iſt geflofien, aber nicht vergebens hat die Erbe ſich 
damit getränft; Glück und Heil entkeimt ihr. dafür in Dichten 
Saaten und bie Gefallenen leben tim Segen ihres Volkes fort. 
Der Adler hat den Krallen bes raubfüchtigen Condors fich ent⸗ 
wunden, und wird fich ferner wieder in dem Lichte fonnen, das 
über Zeutichland aufgegangen. 


6. 
Parifer Moden, 


Da unfer Vorgänger im Amte von Zeit zu Zeit Mobe- 
berichte aus der zeitigen Hauptſtadt der Welt geltefertz fo haben 
wir, um auch darin nicht hinter ihm zurück zu bleiben, und 
nach einem Gorrefpondenten umgefehen, und find fo glüdlich 
geweſen, einen Solchen aufzufinden, der zwar für fich felber gar 
nicht modifch, aber deßwegen um fo unpartelifcher die große 
Puppe zu vecenfiren im Stande tft. 

Er fpricht aber im erften Bericht mit diefen Worten: Die 
Tracht eines officiellen Pariſer Elegante tft gegenwärtig Uni⸗ 
form. Grün, die Farbe der Hoffnung, herrfcht darin vor, aber 
man klagt, daß felt die Färber aus Mangel an Indigo ber 
Küpe Preußiſchblau zugefeht, die Farbe gar übel fchielend 
geworden iſt. Das Haar tft im Schwebenfopfe emporgefteift, 
als hielten Gemüthsſorgen es alfo in bie Höhez . Einige haben 
fih die alten langen preußifchen und heffiichen Zöpfe beigelegt, 
und ftolzieren darin herum, und nennen es à la Frederic. 
Das Halstuch tft aufgebaufcht, damit Die honnets gens Kinn 
und Mund darin verbergen Tonnen. Auf ber Wefte ift ein 
vergoldet Herz in Flammen eingelafien, inwendig mit brennbarer 
Luft gefüllt, jo daß es zugleich als ein fehr bequemes Feuerzeug 
dienen Tann. Die Unterfleider merde du dauphin, die Stiefel 
wohl befchlagen, vom Leiſten des Schuftermeifters, dev Seume 
fo gut beſchuht, daß er von Leipzig nach Meffina und wieder 
zurück auf einem Paar gelaufen. Don den Möbeln find 
Sphynre, Greife und all die andern wilden Beitien verſchwun— 
ben; ftatt defien fchnigt man zahmes Woll- und Federvieh, das 
wohl ziert, und bei jährlicher Schur obendrein noch Tuch und 
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Spulen gibt. Weberhaupt Hat man für das Stille, Häusliche 
großen godt; man überfeht Starke's häusliche Gemälde, und 
liebt nicht mehr la campagne und bie große Natur, feit bie 
ours du Nord in die Wälder eingebrochen. Darum ſammelt 
man fich um die wohlthätige Flamme ber Zaren auf dem Heerbe, 
tt einigen Speck auf Brekeln, und fingt dazu: ou peut-on 
&tre mieux, qu’au sein de sa famille. Doch feit Graf Rum- 
fort die Kamine fo fehr verbeflert, ‚find die meiſten rvauchigt, 
und der Brodem beißt in bie Augen, daß fie übergehen. Don 
Zierpflangen fängt die Kaiſerkrone an, nicht mehr gar fehr en 
vogue zu fein, dagegen wirb Strelitzia Regina immer mehr 
beliebt. Bon Hausthieren zieht man befonders Schafe, Eiel, 
Kaben, bier und da auch etiwa einen Fuchs, aber Pferde find 
in befondere Ungunft verfallen. Darum tragen die Kleinen 
Kinder hier zu Lande Sicheln in Scheiden, womit fie den ver- 
haßten Greaturen die Bäuche auffchligen follen. Ein Regiment 
ber Kleinen Kröten kann auf diefe Weiſe zwanzig Regimenter 
ber beften Reiterei bemeiftern. Der Teufel heult übrigens als 
Spielmert noch immer auf ber Schnur, und die Fahnen im 
Dom der Invaliden rüften ſich mit den Glocken nad) Rom zu 
reifen. Die Zeitungsfchreiber haben noch die alte Mode, dem 
Bolt das MWindbeutlichite und Abgeſchmackteſte aufzulügen; Krie— 
cheret und Niederträchtigkeit jchleichen immer noch gebüdt in 
alter Weiſe, und fuchen ben weggeworfenen Speichel, um ihn 
forgfam aufzulecken; die alte Hoffart bläst fich noch in weiten 
Baufchen auf, und fchlägt ihre Räder, aber der Himmel 
gießt ſpöttiſch allzeit Wafler zu, daß das Gefteder träufelt; 
wir möchten gern und können nicht, iſt Stichwort aller Cotte— 
rien. Nach Frieden wird gar viel gefchrieen, und ber Friede 
will nicht kommen, weil man ihn weit hin übers Meer mit 
Schimpf und Schande ausgetrieben. Das Continentaliyftem hat 
feine nahe bevorſtehende Ankunft zum voraus angekündigt; es 
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wi, falls man ihm Ruhe läßt, fich in Paris Häuslich nieder⸗ 
laffen, und nie außer die Barrieren gehen. Cine neue Jung⸗ 
frau von Orleans hat die Bühne verlafien, und zu Schub 
und Trug im Felde fih engagirtz Hinter ihren Fahnen wird 
bad ganze Parterre Elatfchend ziehen, und muthig fich "auf die 
Feinde flürgen. Das Pantheon wird aufgeräumt, weil große 
Männer dort einzuziehen denken. — Schließlich bemerkt unfer 
Gorrefpondent, wie eine eritaunliche Revolution im Reiche der 
Moden ſich vorbereite, worin alles Oberfte fich zu unterft fehren, 
und die große Puppe eine ganz andere Geftalt gewinnen werde. 
. Er will feiner Zeit und Alles treulich zu wiſſen thun. 


7. 
Paris und ſein Schickſal. 


Die Stadt, von der ſo viel Unheil über alle Völker aus— 
gegangen, ſieht jetzt das Unheil ſich ſelber in furchtbarer Schwere 
nahen. Die Ströme des Verderbens, die in alle Welt von 
dannen ausgelaufen, ſind in ſich ſelbſt zurückgekehrt, und wollen 
in ihrem Quellpunkt ſich wieder ſammeln. Rund umher thürmen 
die Fluthen ſich hoch empor, und drohend hängt das Unglück 
über den Häuptern ber Bewohner. Wird ed praſſelnd nieder- 
flürzen, und Pharao mit feinen Reifigen begraben; oder follte 
es gleich den Lavagüflen des Veſuvs plöblich feine Richtung 
ändern, und unverhofft ohne Schaden vorübergehen? Sp viele 
unglüdliche Städte, Danzig, Hamburg, Dresden und die andern 
haben die eiferne Hand gefühlt, die der Verderber zermalmend 
auf fie niedergelegt, follte ber Vergelter ihn dafür mit weichen, 
zarten Händen faſſen? Es hat dieſe Zeit einen rein tragifchen 
Charakter angenommen, eine geheimnißvolle Macht treibt Die 
Menfchen fort, daß fle thun, was fie felbft nicht wollen, und 
unterlaffen was fle möchten; Alles drängt auf große Kataftros 
phen, auf rein abgefchnittene Entſcheidung hin; das einmal ges 
ſchwungene Schwert fauft durch bie Lüfte fort, auch wenn ber 
Arm, ber es geführt, Lieber ruhen möchtes und Die Geſchoſſe, 
wie von Geifterhand abgewiefen, kehren auf ben zurüd, der fie 
ausgefendet. Wie ber Schwindel auf großen Höhen auch dem 
Widerftrebenden bemeiftert, daß Alles um ihn her im Kreife 
fhwingt, und die Erde unter feinen Füßen want, bis er endlich 
in den offnen Abgrund taumelt; fo tft ed auch beichaffen um 
das Schickſal diefer Tage, das den Wollenden wie immer führt, 
ben Unwilligen aber gewaltfam treibt. Oft gefchieht es, daß 
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ein Erdbeben Taufende ins Berberben. niederjchlingt, bloß weil 
fie unwiffend einem Naturgefe getrotzt; und dieſe, die jo frevel- 
haft Recht und Wahrheit und alle Geſetze der geiftigen und 
fittfichen Welt gehöhnt, fie follten, jett da die Rache fich endlich 
‚ aufgemacht, und bie befeidigte Natur ihre Sühne fordert, aljo 
ungeftraft entichlüpfen, daß fle in ihrem Leichtfinn des unver- 
dienten Stückes fich überheben, und bafd wieder auf den alten 
Wegen gehen Fünnten. Soviel Hunderttaufende hat die ruffifche 
und teutfche Erbe binabgefchlungen, auch unter ihnen find viel 
Unfchuldige geweienz fo viele Schaaren ‚der ebelften Jünglinge 
zudem, die in der Vertheidigung des Vaterlandes gefallen find: 
und diefe alte Sünderin, die feit Jahrhunderten fchon das Map 
ihrer Sünden häuft, die von jeher das Ungeheuere in ihrem 
Schooße geboren und gepflegt, und alle Lafter an ihrer Bruft 
groß gefäugtz bie wie ein reißendes Thier alle Lande weit ums 
her mit Raub und Mord und Blut erfüllt, ihr follte zugelaffen 
werden, daß fie mit zahmem Wedeln das hereinbrechende Ber- 
derben von fich wende, und daß. die Strafe fill und ohne Auf- 
enthalt an ihren Thoren vorübergehe. Nein, brei Strafruthen 
hat ihnen Die ewige Vergeltung im Beginn gebunden; als Moskau 
in Flammen aufgelodert, da wurde Die erfte über das Heer, Das 
thätige Werkzeug der Sünde, ausgezogen, und fie lagen am 
Wege wie Grad, das die Senfe mäht. Bon blinder Hoffart 
wurden andere Unfelige an ihre Stelle hingetrieben, und auch 
fie hat Hunger, Krankheit und das Schwert gefreflen. Dann 
fam die zweite Ruthe über das Volt, das leidende Werkzeug 
aller Schlechtigkeit, und hart und blutig trifft die Geißel auf 
Schuldige und Unfchuldige, weil die Größe der Schuld allen 
Unterfhied vernichtet hat. Gleich einem drohenden Cometen 
fteht die dritte noch am Himmel, ben Schweif auf die Haupt- 
ftadt hingerichtet, wie ein flammendes Schwert gegen fie binge- 
zuckt. Wird der Blitz im Wafler der Seine erlöfchen, baß fie 
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Alle Aberglauben rufen, und aus ihren Ephemeriden berechnen, 
wann die ſeltſame Erſcheinung noch einmal wiederkehrt. Freilich 
iſt ihr Schickſal noch in ihre eigne Hand gegeben, aber das 
eben iſt die Weiſe, wie die Vorſehung die Menſchen ſtraft, daß 
ſie durch eigne Thorheit ſich verderben, weßwegen auch alle die 
Gräuel, die ſeit dem Beginne die Geſchichte ſchon befleckten, ihr 
nicht zugerechnet werden können. Napoleon hat ſich, wie es 
feheint, mit dem Heere auf feine Hauptftabt zurücfgezogen, und 
leicht mögen die dunkeln Mächte, die fich in feiner Bruſt bewe— 
gen, ihn dahin beftimmen, daß er in ihr und ihren Schäten 
und Trophäen verzweifelt fein Reich vertheidigen zu müſſen 
glaubt, und vertrauend auf die Menge der Bewohner fich mit 
dem Reſte der Armee in ihr verfchließt, wenigſtens die Seine 
um fie her noch eine Zeit vertheidigt. Dann wird er, fo viel 
er vermag, alle Furien der Hölle loslaſſen auf dieß Volk; alle 
Zeidenfchaften wird er entketten, und fle hineinheken in ben 
Streit, daß fie wie milde Thiere raſen; den Hunger wird er zu 
feinem Bundsgenofjen machen, und das freffende Feuer zu feinem 
Diener. Schon gleich im Beginnen feiner Laufbahn hat er 
diefer Stadt ein Handgeld darauf gegeben, was fie von ihm zu 
erwarten habe, als er in ihren Straßen bei einem Volksaufſtand 
viele Tauſende mit Kartätichen niederwarf; leicht möchte der 
Abſchied noch blutiger fein, den er von ber Gefährtin feiner 
Sünden nimmt. Preilich iſt's um alle menfchlichen Dinge alfo 
beftellt, daß wenn die Spannung über einen gewiſſen Punft 
gefommen, mit einemmale alle Yedern reißen. So hat Paul 
bei unvergleichlich weniger Uebermuth fein Ziel gefunden, und 
fo jede freche Gewalt auf Erden das ihrige. Aber das eben 
{ft die Beftimmung, die Gott biefem Manne gegeben, daß er 
etfern tft und unverleblich, bis alle Gerichte vollbracht find, zu 
benen er ald Werkzeug dient. Dann erft wird ber Zauber, der 
bisher ihn feft gemacht, feine Kraft verlieren, und er wird fallen, 


wie der Andern Einer. Zagend wie in feinen finftern Geiſt, 
fo blickt die Stadt in ihre dunkle Zukunft; immer hat der 
Leichtfinn Die Gefahr in die Ferne weggefchoben, nun fie darüber 
fo furchtbar nahe herbeigerüdt, fteht er rathlos da und voll 
Entſetzen. In folder Verwirrung herrſchen nur die blinden 
Kräfte; die verftandlofe Natur gewinnt die Oberhand; die Beftien 
brüßfen und flampfen, felten wird darum der beite Theil gemählt. 
Leicht möglich daher, daß der Wahnfinn, ber fett Jahren Die 
Melt umtreibt, Hier tim giorreichen Flammentode ſtirbt. Doch 
greifen mir nicht dem Himmel in feinen Befchlüffen vor, leicht 
macht er den zu Schanden, der unberufen in feine Geheimniffe 
einzubringen wagt. Und welches auch die Verhängnifle fein 
mögen, die mir erfüllt zu ſehen berufen find, hüten wir ung, 
mit Schadenfreude das Unglüd Anderer aufzunehmen; Gott 
richtet, aber der Menfch foll feines Gleichen das Mitleiden nicht 
verfagen. Wir mögen ber Macht, die auf Erden den Lauf ber 
Begebenheiten Ienft, darum danfen,. daß das Ungewitter, das 
auch und gedroht, im Sturme über unfern Häuptern hingefah- 
ren, und jest auf die metallene Stegesfäule, Die auf dem Plate 
jener Hauptftadt fteht, fich entladen will. 


— ——— — — 


8. 
Krieg und Frieden. 


Friedensgerüchte fangen wieder an ſich zu verbreiten, haupt⸗ 
ſaͤchlich auf das Stillſchweigen begründet, das man über ben 
Lauf der Begebenheiten bei den Heeren die letzten Tage beobachtet 
hat. Aber es iſt noch nicht an der Zeit, daß der Frieden die 
Welt beruhige. Die Dinge, die da kommen ſollen, ſtehen in 
der Geburt; ſie können nicht zurückgetrieben werden, ohne daß 
neue Wehen folgen. Es iſt nicht mehr in die Macht eines 
Menſchen gegeben, Frieden zu wollen oder Krieg; ſo gewaltig, 
übermächtig find die Fügungen, daß die Starken wie die Schwa- 
hen hingeriffen werden im Stromgang, und ausgeworfen wo 
fie nimmer hingedacht. Es ſträubt fich wohl der ohnmächtige 
Menfchenwillen, und meint etwas zu bedeuten; es möchte auch 
wohl die gute Geſinnung ben in blutigem Zwieſpalt zerrifienen 
Voͤlkern Ruhe gönnen; aber ein anderer Gelft weiß befier was 
ihnen frommen mag, und unfichtbar verwirrt er die Sprachen, 
die fich verftändigen wollen. Auch die flache Halbheit, die überall 
Alles ſonſt verdirbt, mag nicht zu ihrem Ziele Fommen;. bie 
ſtarke Kraft, die dahinter braust, treibt die leere Spreu wie 
Gewölk am Himmel vor fich her, während fie wie Schlaglawinen 
durch ihren Ungeftüim Wälder niederlegt. Einige von denen, die 
das Wort führen bei den FZürften, meinten vor Monden auch, 
ber Rhein müfle den Franzoſen eine Beute bleiben; allzuviel 
Opfer habe Teutſchland fchon gebracht, als daß noch das letzte 
nothwendigfte von Allen, ohne daß alles Vorhergehende vernichtet 
würde, ihm angemuthet werben konnte. Derjenige, der die Dinge 
beſſer kennt in ihrem innerften Geſetz, und Herz und Nieren 
prüft an allem, fah gar wohl, daß diefe Gedanken thöricht ſeien, 
empfangen in ber Sünde, von Kleinen Geiftern and Licht geboren, 
von Färglicher Herzensarmuth groß gefaugt: darum fuhr er unter 








fie, bis auf dieſe Stunde haben fle nicht erkannt, in welcher 
Geftalt er gefommen war, und die Heere ftanden über dem 
Rheine, ohne daß die Kiugen im Lande wußten, wie ihnen 
gefchehen ſei. Wir hatten nicht Sorge noch einige Angft um 
ihre Rede, denn wir Tannten wohl den, der da kommen follte, 
und wußten recht, wie ohnmächtig aller Menſchenwitz vor dem 
Haren, ruhigen Beritande der Gefchichte zu nichte wird, und 
wie die Hinkenden felbft und die Lahmen in den großartigen 
Gang der Zeit gewaltfam hineingeriffen werden. Gin feines 
Wuthgift hat dieß Gefchlecht in feine Adern aufgenommen, das 
alle feine Lebensquellen mit Verderbniß angeſteckt. Da verzehrt 
es fich nun in gewaltfamen Zudungen;z ein furchtbarer Wahnfinn 
brütet immer neue Delirien in ihm aus; und treibt es, Die eig— 
nen Adern zu zerreißen, daß das innerfte Herzblut ihnen ent= 
firömen muß. Nicht Rath ift dort oder Hilfe, die Natur muß 
mit ihrer ganzen Lebensmacht gegen das eingedrungene Böſe fich 
empdren, baß es bezwungen werbe und ausgeworfen bis aufs 
letzte Atom, dann tft Heilung und Genefung möglih, und die 
Fürften mögen in freundlicher Gefinnung fich vereinen, und ber 
Welt den Frieden geben, Die Aerzte aber, die wie bie Bour= 
bonen in ihren Proclamationen das Mebel mit erweichenden 
Bahungen heilen möchten; die verzagt die fündige Materie mit 
milden Smulfionen einzufperren fich vornehmen, und alle heroi- 
ſchen Arzneien ſcheuen: diefe rathen übel, ihr Wort wird auch 
im großen Rathe nicht gehört, e8 verhallt, als ob es nicht ge= 
fprochen wäre. Wenn es erft in einer Zeit fo meit gebtehen, 
daß das öffentliche Leben bis in feine tiefften Abgründe aufge- 
regt erjheint, dann muß es auch zu einer reinen Krife kommen. 
Nach Frankreich ift einmal der Krieg verpflanzt, er wird nicht 
nachlaſſen, bis ihnen vergolten ift, mas fie gethan haben im 
Böfen all die Zeitz fo lange wird die Flamme wüthen, als fie Nah⸗ 
rung findet in der Sünde. Sei es, daß die Hauptftadt in diefem 
Angriffe ſchon erliegt, oder daß das Loos des Krieges ſich auch 
twieder einmal auf die andere Seite wendet, bie Strafe, die ein- 


mal an ihre Ferſen ſich angehängt, wird nicht ablaffen von ihrer 
Beute, bis die Furien zurüdigerufen werden von dem, ber fie 
ausgefendet. Wenn fie dem Teufel fich ergeben, dann wird er 
ihnen wohl Hilfe und Beiſtand bringen, aber auch mit allen 
Plagen der Hölle wird er fie heimfuchen, tn ihre Verzweiflung 
wird er feine Hilfe legen; aber wenn fte fich geholfen glauben, 
wird er mit Hohn von dannen gehen, und ſie werden zerfchmettert 
am Boden liegen. Darum tft Friede nicht gedenkbar in diefem 
Augenblide; Einer um den Andern legt das Schwert in feine 
Schale, und die Wage mag nicht zum ruhigen Gleichgewicht ge= 
langen. Unterdeſſen wird Thorheit von der Thorheit abgeftraft, 
die Gerechtigkeit hält ihren Umzug auf der Erde; und tft bie 
geheime Vehm geendet, und find ihre Urtheile in Vollzug gefebt, 
Dann vertragen ſich jene, die übrig geblieben find, und die Welt 
tft wieder Hug geworben eine Heine Zeit. YBie der Mond wech— 
felt in feinen Lichtgeftalten, fo wechfelt des Menfchen Wille in 
ſchlecht und recht, verfinftert und wieder helle; mit ihm geht bie 
Strafe, und kennt nicht Freund noch Feind, nur Unrecht und 
Recht find ihr bekannt, und jedem wird fein Antheil abgewogen 
nah Maß und Billigkeit. Darauf mag ein jeder feit vertrauen, 
und wird auch etwa ung ein Antheil zugetheilt, wir mögen hin= 
nehmen, was auf unfer Loos gefallen, wohl wiſſend, daß wir 
auch von der Schuld nicht frei geblieben. Die Opfer, die wir 
gezwungen dem Böfen dargebracht, werben uns als ſolche nicht 
angerechnet; allzu leicht wäre Glück und Ruhe und erfauft, wenn 
wir nicht für fie wenigſtens eben fo viel gethan, ald wir gelitten 
haben, indem wir mitliefen im Dienft der fchlechten Sache, 
Darum mache jeder in feinem Sinne fich gefaßt, auf Alles, mas 
Zeiten, in denen die Welt aus ihren Fugen gewichen, bringen 
können; nur das allein tft gut-und wohl bewährt in Wort und 
That, was aus einem vollfommen in fich verftändigten Gemüth 
hervorgegangen, und unabhängig von Zeit und Umftänden fich 
erhält. 





9. 
Die eingedrungenen Sifchöfe. 


Es iſt eine auffallende Erfcheinung, daß in allen Ländern, 
wo die franzöftfchen Grundſätze gegolten, jobald die Verbündeten 
ihre flegreichen Waffen in fie getragen, fogletch eine gewiſſe 
Gattung von Kirchenprälaten fich auf die Flucht begibt, und bie 
Hirten ihre Schafe verräthertfch im Stiche laſſen. So hat e8 
der Erzbiſchof von Florenz, Osmond, gehalten; fo dieffeitd des 
Rheined Camus, der Bifchof von Agchen. Der Bifchof von Trier, 
nicht eben in derfelben Kategorie begriffen, aber fonft ein allzeit 
fertiges Werkzeug ber Regierung, in allen ihren Anmaßungen 
und Schlechtigfeiten, ein Pfaffe in dem Sinne, ben der neuere 
Sprachgebrauch damit verbindet, hat es wenigftens nicht für 
rathſam erachtet, fich in feiner Diöcefe einzufinden, ſondern mag 
lieber aus dem Staatsrath hervor, ber ihn einen mürbigen Mit- 
gejellen in feinem Schooße aufgenommen, Lügen in die Welt 
ausftreuen, und mit dem Mantel der Heuchelei die Sünden ber 
Zeit bedecken. Man kann glauben, daß der Grund bed Ent- 
ſetzens, das diefe Leute meggetrieben, nicht in der Gottlofigkett 
ber Verbündeten liegt, die vielmehr wie in ber That fo felbit 
im Worte, ſich als die Miederherfteller der mißbrauchten und 
herabgewürdigten Religion erweiſen. Darum muß wohl eine 
andere Urſache diefer Furcht auszufinden fein, die in den kirch⸗ 
lichen Verhaltniſſen diefer Flüchtlinge zu fuchen ift, und bie 
allein ihr fchnelles Entweichen erklären Tann. Sebt wo fie den 
Teufel mit Heeresmacht aus dem europätfchen Staatenverein zu 
werfen fich bemühen, fteht zu hoffen, daß er auch bald aus der 
Kirche, an die er feine Sacriftet gebaut, herauseroreifirt werben 
möge, und wir halten eine kurze Grörterung über diefen Gegen- 
fand für ein Wort zur rechten Zeit gefprochen. 
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Es hat ſich in ſehr alten Zeiten, als die geiſtliche Macht 
von der weltlichen ſich zuerſt geſchieden, ſchon ein Streit über 
die wechſelſeitigen Gerechtſame beider Gewalten gegeneinander 
entzündet, der bis auf dieſe Stunde noch keineswegs ausgeglichen 
werben Eonnte. In den eriten Zeiträumen der teutichen Ge— 
ſchichte, unter den Karolingern, den fächfifchen und den erften 
fränfifchen Katfern, war die Streitfrage noch nicht angeregt; bie 
Zeit in ihrem in ruhiger Ginfalt befchlofinen Weſen, dachte fich 
noch nicht mit Deutlichkeit die Trennung und das Berhältniß 
beider Mächte; ihre Grenzen Tiefen daher überall in der Aus— 
übung ineinander; und die fchlichte Geſinnung mochte nicht 
fcheiden, mas ihr ungertrennlich verbunden fchten. Darum wählte 
die Getftfichkeit, bisweilen in Gemeinfchaft verbunden mit dem 
Volke, die Individuen zu den erledigten Kirchenfiben, und Die 
Inveſtitur des Gemwählten gefchah durch Tatferliche Abgeorbnete 
im Gotteshaufe. Ring und Stab, die Symbole irdifcher Herr- 
fhaft, wurden auf den Altar gelegt, um damit der Macht von 
oben, bie alle Güter fpendet, Huldigung darzubringen, und dann 
wurden fie dem neuen Bifchof ald Zeichen feiner Einſetzung 
übergeben. Solche Einfalt konnte in dem Fortgang der Zeiten 
nicht beftehen; als beide Gewalten erwuchjen zu großen jelbit- 
ftändigen Mächten, und das Kaiſerthum den Kreis alles Irdi⸗ 
chen, die Kirche durch dieß hindurch alles Geiftige in Anſpruch 
nahm, und num die Verzweigungen beider Hierarchien vielfältig 
fih verflochten, kam es, weil menfchliche Leidenfchaften überall 
ſich eingemtfcht, zu einem Gegenfabe, ber unhellfam und Doch 
nothiwendig, wie bie Dinge nun einmal find, großes Leben und 
vielfältige Bewegung in die mittlere Zeit gebracht. Es erhob 
die Kirchenmacht unter Gregor dem VII. zuerft jenen Streit um 
das Recht der Inveſtitur, der von vichtigem Verſtändniß ber 
Lage ber Dinge und ber Bebürfniffe der Zeit ausgegangen, 
lange Jahre die Welt mit Raub und Brand und Mord und 





allen Bingen eines unfeligen Krieges gefüllt. Unter Heinrich IV. 
war der Streit am heftigften entbrannt; die Päpfte konnten 
nicht die Ausdehnung jener Belehnung auf bie geiftlichen Ver— 
richtungen gelten laſſen; fie Tonnten nicht zugeben, daß ihre Aus⸗ 
übung von jener Förmlichkeit abhängig würde; fie mußten dar— 
auf beftehen, daß die geiftfiche Smftitution ber bürgerlichen 
vorangehe; wie es denn auch recht und billig tft, daß das Ir— 
biiche dem Höheren im Range weiche. Darum vernichtete die 
Kicchenverfammlung im Lateran alle dieſen Grundfähen wider⸗ 
fprechenden Verfügungen, bie Heinrich V. dem Papſt Pafchalis 
abgenommen hatte, und nach langem Streiten kam zwiſchen 
diefem Katfer und Calixtus das erfte Goncordat zu Stande, 
worin Heinrich zu Gunften der Kirche freie Wahl und Einfeg- 
nung geftattet, und dem Rechte der Inveftitur durch Ring und 
Stab entfagt, der Papft hingegen zugibt: „daß die Wahlen in 
Teutſchland in Gegenwart des Kaiſers ohne Simonie und Ge- 
walt gefchehen; daß er bei Streitigkeiten, mit dem Betrathe des 
Metropolitan oder der Provinzialen, dem beffern Theile Beiftand 
und Hilfe zumende; den Gewählten aber durch den Scepter in 
bie Regalien einfehe, und ihm Alles dann anfinnen möge, was 
ihm mit Recht gebührt, mit Ausnahme defien, worauf die Kirche 
Anfpruch machen kann; ein anderwärts Gewelhter aber binnen 
fechs Monaten durch ihn die Regalten empfange." So war ber 
Streit in der Form gefchlichtet, in der Wirklichkeit aber dauerte 
er durch die Zeiten Friedrichs I, Otto IV., Prieberich II. und 
fpäterhin bis in die neuern Jahrhunderte fort. Auch in Frank⸗ 
reich drehten fich Die Streitigkeiten des Papftes mit der galli- 
caniſchen Kirche zum Theile um diefen Punkt. Noch Ludwig XIV. 
in feiner Fehde mit dem Papft Innocenz XI. wollte der Kirche 
das Recht der Wahlen abgewinnen, und ernannte zu allen wäh- 
rend des Streited erledigten Siten feined Reiches, „Aber, 
fagt Voltaire si&cle de Louis XIV. chap. 35, page 241., 


„Junnocenz wurde mehr als je erbittert, und verjagte allen biefen 
Bifchöfen fo mie allen Aebten, welche der König ernannte, bie 
Bullen, jo daß beim Tode dieſes Papftes im Sahr 1689 in 
Frankreich 29 Divcefen ohne Vorſtand waren. Diefe Prälaten 
bezogen jedoch ihre Einkünfte, aber fie wagten es nicht, ſich 
weihen zu Taflen, oder die bifchöflichen Verrichtungen auszuüben. 
Die Bifchöfe endlich müde, ſich allein vom König ernannt und 
müßig zu fehen, baten bei dem franzöftfchen Hofe um bie Er— 
laubniß, den römiſchen befänftigen zu dürfen. Der König, 
deſſen Feſtigkeit ermüdet war, gewährte biefe Bitte, und nun 
fehrieb jeder für fich befonders, daß er fchmerzlich von dem Ver— 
fahren der Verfammlung von 16832 bewegt ſei; jeder erklärte in 
feinem Briefe, daß er nicht als entichteden annehme, mas fie 
entichieden habe, und nicht als verordnet, was fie verordnet.” 

Ein Jahrhundert fpäter war die Revolution in Frankreich 
ausgebrochen, und warf gleich einer entzündeten Mine das ganze 
kirchliche Gebäude in biefem Lande um. Als der Despotism, 
der fich gern begründen mochte, bie Kirche als ein taugliches 
Werkzeug zu Hilfe nehmen zu müffen glaubte, wurden die Con— 
eordaten zwifchen Napoleon und dem Papſt Pius VII. abge 
fchloffen, die über diefen Punkt Folgendes verordneten: 

Art. 4. Der erfte Conſul der frangöftichen Republif wird 
binnen den drei Monaten, welche auf bie Bekanntmachung des 
Concordats folgen, die Bifchöfe und Erzbifchöfe ernennen, welche 
ben Diöceſen der neuen Gintheilung vorgefeßt werben follen, 
und der Bapft wird ihnen alsdann die canonifche Inftitution in 
den für Frankreich vor der Regierungsveränderung herfömmlichen 
Formen geben. 

Art. 5. Eben fo wird der erfte Gonful für die bifchöflichen 
Sie, welche noch in der Folge erledigt werden, einen Borfteher 
ernennen, und der apoftolifche Stk wird ihnen, wie im vorher— 
gehenden Artikel feftgeftellt iſt, die canonifche Inftitution geben. 


Diefer Vergleich, der wie alle anderen Verträge, bie aus 
ber franzöftfchen Diplomatik hervorgegangen, den Charakter ber 
Unbeftimmtheit und der allgemetnften Vieldeutigkeit an fich trägt, 
begnügt fich, die beiden Gegenfähe des Streites in der fchroffiten 
Adgefchnittenheit einander entgegen zu feßen, ohne die eigentliche 
Streitfrage zu berühren, noch weniger fie zu vermitteln. Nur 
einzig das tft ar, daß in dem fo ungleich gewordenen Kampfe, 
bie überwiegende weltliche Macht in dem Wahlrecht den Vor⸗ 
rang vor ber geiftlihen auf ihre Seite Hingerifien. Ganz 
folgerecht hat auch Hierin ber freſſende Despotism der Zeit ge= 
handelt, daß er Kein freies Wahlrecht, felbft in geiftlichen Ange- 
legenheiten, duldete: es foll nur ein übermüthiger Wille gelten; 
er gibt die Weihe dem, der fich ſchmiegſam und nachgiebig zeigt, 
und nicht folchem, den die Beften fich erlefen, daß er ihnen ein 
Srundpfeiler des gemeinen Weſens werde; jo wird die Religion 
ein Zweig der Polizei, und die Kirche eines der Raspel- und 
Haspelhäufer, aus denen fi der Staat zufammenbaut, mit 
dem einzigen Unterfchied, dag in ihr die Mafchinerie mit Dampf 
und Rau, in den andern Inftituten aber von dazu abgerich- 
teten Thieren getrieben wird. Soviel ergibt fich jedoch aus 
ber Faſſung jener beiden Artikel, daß die Kirche, obgleich zurüd- 
gefeht, fich Doch die Theilnahme an dem Werk nicht habe neh— 
men laſſen; daß fie fich Die canonifche Einſetzung bed Borges 
ſchlagenen, feine Einführung in die Kirche, und feine Aufnahme 
in die Hierarchie vorbehalten. Der Staat mag einen Biſchof 
ernennen, und ihn in feinen Sprengel fendenz er wirb nichts 
fein als ein Regterungscommiffär für die geiftlichen Angelegen= 
heiten, mit fo viel Einfluß als ihm die Firchlichen Behörden zu⸗ 
geftehen mögen; feine Sendung tft eine rein bürgerliche, ber 
Staat mag ihn befolden, aber nicht einmal auf das Kirchengut 
und feine Verwaltung hat er einiges Recht; er tft ein Laie, 
ober hat wenigftend nach feiner Sendung nicht andern Rang in 
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ber Kirche, als er vorher fchon gehabt. Erſt durch bie cano- 
niſche Inſtitution wird er in jener Würde in bie Hierarchie 
aufgenommen; erſt durch fie erhält er die Weihe feiner Sen- 
dung; fein bürgerlicher Charakter wird in ben geiſtlichen um— 
gewandelt, und er wird einer der Großwürdner in ber Kirche. 
Das Concordat alfo hat bie Zuſammenwirkung der weltlichen 
und ber geiftlichen Macht bei jeber Wieberbefehung eines erle- 
digten Sitzes in ber Kirche als nothwendig anerkannt; jene 
hlägt die Perfonen vor, und diefe gibt das Sacrament hinzu, 
und nun erit befommt Die Wahl volllommene Gültigkeit. 
Kapoleon, wie er mit feinen politifchen Zriebensfchlüffen es 
gehalten, jo wurde er bald des Sinnes, auch an dieſem Ticch- 
lichen zu thun. Eide find dieſer hoͤlliſchen Politik ein Windz 
bie heiligften Verträge mögen nicht vor ihr beftehen, denn bei 
ber Geburt ſchon find fie von ihrem fchleichenden Gift vergiftet; 
in jeden Frieden weiß fie mit Zafchenfpielerfünften den Samen 
. eines neuen Kriegs hineinzumerfen, ben fie in ihrer verrätheri- 
ſchen Ruhe begießt und pflegt, bis er ein Giftbaum, hoch auf- 
geſchoſſen fie erfreut und Tabtz wie Waffer anfpült an den Fuß 
der Damme, bis es fie unterhöhlt, fo nagt fie an ihren Schwüren 
und Gelöbniflen, bis fie zufammenflürzen, und dann die Fluthen 
ihrer frechen Gewalt über die Völker von neuem fich ergießen. 
So follte es denn auch hier gehalten werden, bie Concordate 
wurden wie alte Reichseonfiitutionen dem wachſenden Leibe bes 
Despotism bald zu enge, und fie follten ald ohnehin ſchon ab- 
getragen, mweggesworfen werden. Da begann ber Streit mit dem 
Papfte, aber der Ausgang war nicht ber Gewünfchte. Das 
Heer, bie lange Sifenftange, mochte dasmal nicht dem Riefen 
helfen; er hatte mit einer geifligen Macht zu Tämpfen, feine 
Streiche trafen nur Luft und fuhren tief ein in Die Erde: unter- 
deflen fpotteten feiner die Unfichtbaren, und Hohnlache erſcholl 
über ihm, als er fo hart fehr fich abgemüht. Denn der ſchwache 


Greis, der als die einzig fichtbare Perſon ihm entgegengeftanden, 
ging nach kurzer Frift dem Wüthenden ruhig aus dem Wege; 
er aber Triegte fort, obgleich Kein Feind zu fehen, und wurde 
doch nichtsdeftoweniger aufs Haupt gefchlagen. 

Napoleon, da die Kirche fich nicht ganz und unbedingt zum 
Werkzeug feiner abentheuerlichen Pläne erniebrigen wollte, erklärte 
ihr den Krieg; und bas einzig war ihm ein Dorn. im Herzen, 
daß die Zeit die Kluft zwiſchen den beiden Gewalten aljo tief 
geriſſen, daß es unmöglich geworden, wie ein römiſcher Gäfar 
ben pontifex maximus mit der höchften Würde im Staate zu 
vereinigen. Aber im Streite mit einer Macht, Die auf dem 
Glauben der Bölker ruht; die einmal als beftehend zugelaflen, 
mit der ganzen Maſſe ihrer Inftitutionen und ihrer durch Ur- 
fprung und Beftand geheiligten Gefehe, wie mit undurchdring- 
lichem Harniſch fi umgibt, gilt feine Gewaltthätigkeit, und 
feine Naturfraft; alle feine Kanonen mochte nicht einen alten 
Canon zum Schweigen bringen. Die Kirche muß in ihrem Wefen 
ganz anerkannt, oder ganz ausgetilgt werden. Das Letzte hatte 
die Revolution verfuchtz der Wieberherfteller Eonnte, fo fehr ihn 
jeined Herzens Neigung zu dem Gleichen trieb, nicht auf den= 
jelben Wegen wandeln, und mochte fich doch zum Andern nicht 
entfchließen. Darum wurde es gehalten, wie in allen feinen 
Dingen, fie follte fein und nicht fein; fo weit die freche Gewalt 
reihen Tonnte, follte fie das Werk vollbringen, darüber hinaus 
mochte die Lift fie meiter noch abtreiben; was dann endlich übrig 
blieb in dunkler Ferne, verachtete ex in feinem übermüthigen 
Trotz. Sp wurde alfo die Kirche zuerft aus allem trdifchen 
Beſitz herausgeworfen; was die Revolution noch übrig gelaflen, 
wurde der Raubfucht zur Beute hbingegeben. Die Kicchendiener, 
für ihre Exiſtenz abhängig von dem Stante, durch Tärgliche 
Gehalte in gehüriger Abftinenz und demüthiger Niebergefchlagen- 
heit erhalten, follten zu tauglichen Werkzeugen ber Regierung 


für alle ihre Zwecke ſich ausbilden. Durch Eibesformeln, bie 
man vorfchrieb für Alle, konnte man leicht die Andersdenkenden 
entdecken, und fie, wenn ihr Muth und ihre Kraft gefährlich 
zu werben drohten, durch den Arm der Polizei erbrüden. Die 
Goncordate hatten da8 Wahlrecht bei ben höhern Kirchenwürden 
dem Stante zugeftanden; aber es war wie die Sonne Mar, daß 
er ihnen nicht Die Weihe geben konnte, die der Papft in feiner 
Entrüftung den hingefchobenen Creaturen der ufurptrenden Macht 
verjagte. Darum, weil Gewaltfamfeit ſchon bis zur Grenze 
aller Möglichkeit getrieben war, wollte man ed nun mit Lift 
verjuchen. Der von ber Regierung erlefene Biſchof follte, Durch 
bie Domkapitel zum Adminiftrator des Kirchenfprengels ernannt, 
durch dieſe Wahl, Sitz und Stimme im Kirchenregiment erhal- 
ten; bie Domeapitel follten an der Stelle des Papſtes vicariren, 
und ber entichiebenfte Despotism, den je die Welt gefehen, gab 
fi die Miene die Kirchenfreiheit herzuftellen, Indem er an die 
Stelle der Einheit und Monarchie in ihr, die Vielheit und die 
Artitofratie dieſer Collegien zu ſetzen verfuchte, jedoch wieder 
mit dem Vorbehalt, daß die freien Senatoren ihm gegenüber 
wieder als Sclaven anbeteten, und dem weltlichen Gögen vor 
den Altären räucherten. Mit einem Wink ded Auges machte 
ber Fürft der Kirche all diefe Pfiffigkett zu Schanden; er rief 
die alten Ktechengefebe zu feiner Hilfe, und an ihnen fcheiterte 
der ganze Plan. Gewiß Hatte die zweite Kirchenverfammlung 
von Lyon diefen Ball ſchon vorgefehen, und ausdrücklich ihn 
verboten; Feiner fol fich unterfangen, vor ber Beftätigung durch 
bie höhere Kicchengewalt, eine folche Adminiſtration über ſich zu 
nehmen, alfo verordnet ihr Canon, ben die Decretalen vieler 
Päpfte beftätigten, und dem bie tridentinifche Kirchenverfamm- 
lung noch hinzu gefügt, daß der während ber Erledigung durdy 
die Capitel beſtellte Amtsverweſer, eine vom Tünftigen Bifchof 
durchaus verfchiedene Perſon, und ihm Rechenſchaft von feiner 
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Amtsführung abzulegen ſchuldig fe. Das alles entwickelte ber 
Papſt, in einem Briefe von Sabona am 2, December 1810 
datirt, an das Domcapitel von Ylovenz gerichtet, bei dem man 
jene Lift zuerft gebraucht, indem man den von der Regierung 
ernannten Erzbiſchoff Osmond auf diefe Weile jener Diöceſe 
aufbringen wollte. Da dieß Schreiben Alles erfchöpft, was füch 
über biefen Gegenftand fagen läßt, fo haben wir geglaubt, das⸗ 
felbe in feinem ganzen Umfange mittheilen gu müffen. 

Klar und deutlich und Feines Migverftändniffes fählg ift der 
Buchftabe der Kirchenſatzung in dieſem Actenſtücke ausgelegtz 
und fo lange bie Kirche als ein geichloffener geiftlicher Staat 
beftehen foll, darf fie ihrer innerlichen Gonftitution auch das 
Geringſte nicht vergeben, ohne Daß ihre feftefte Stübe, der Glauben 
an die Unwanbelbarkeit des Ganzen wankend werde. Sind doch 
jelbft ihr Ritual und ihre Liturgie durch fo viele Jahrhunderte 
unverändert bie nämlichen geblieben; wie follte fie dulden, daß 
fo tief in das Weſen ihrer Hierarchie verflochtene Canons ihre 
Giltigkeit verlören. Sp evident indeſſen fprach die Wahrheit 
und das Recht aus diefem Schreiben, daß der Regierung feine 
andere Widerlegung als die Gewalt übrig blieb; fie verbot feinen 
Umlauf unter Sodesftrafe. Da inzwilchen ihr Arm nicht mehr 
tn diefe Länder reicht, fo haben wir Kein Bebenfen getragen, 
Diefe Sünde zu den andern noch auf uns zu nehmen; iſt ein⸗ 
mal die Thüre am Hauſe Beltald eingeftoßen, dann müſſen auch 
alle die Fleinen Teufel aus ihrem heimlichen Verſtecke ausge- 
trieben werden. Als man inzwilchen feine Wege durch die Macht 
ber Polizei gegen die Sinfprüche des Rechts gefichert hatte, fuhr 
man fort auf ihnen zum Ziele rüſtig binzufchreiten. Die Re 
gterung machte, wie die Site fich erledigten, ihre Ernennungen, 
und überließ ed nun ben Domcapiteln und dem gefammten 
Clerus, den Dorn, den fie ind Kirchenregiment eingefchoben, zu 
falben mit milden Oele, damit er weniger verlchen möge, und 
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den innern unheilbaren Zwieſpalt auszugleichen. Alle bewun⸗ 
derten in ihrem Herzen die Standhaftigkeit des Papſtes in ſeinem 
Kampfez wenige fanden ſich verfucht, ihm nachzuahmen. | 
: Nach Aachen wurde in diefer Welfe Le Camus ald Biſchof 
unferer Gegenden gejendet, Achtbare Stimmen haben ung den 
perjönlichen Charakter diefes Mannes als untadelhaft gefchildert; 
kenntnißreich, bejcheiden, und ſehr wohlthätig, hat er, wie man 
uns fagt, in feinem Sprengel allgemeine Liebe und Verehrung 
ſich erworben, und ald er von Aachen fchted, verloren ihn Alle, 
die fein Weſen näher kannten, mit ſchmerzlichem Bebauern, 
Wir würden uns felbft elender Barteilichkeit zeihen müflen, 
wollten wir ihm dieſe Gerechtigkeit, und dieſe öffentliche Aner- 
kenntniß verfagenz allein das ändert nichts in feinem Firchlichen 
Rechtöverhältniß; er war wie einer der Andern in feine Würde 
eingedrungen: hatte er Berdienft und gute Gaben, ed war ein 
Glück für feinen Sprengel, und fein gutes Thun wird ihm zu— 
gerechnet werden, aber daß er da war, Eonnte nur auf unvecht- 
lichem Wege ihm erworben fein. : Als feine Ernennung dur 
die Negierung gefchehen war, und bie Inftitution des Papſtes 
nicht erfolgte, griff das Aachner Domrapitel zum Werke, um 
aus eignem Gefpinnfte ein haltbares Kirchenband zu flechten, 
und die mangelnde Tiefe durch eine Fünftliche Berfpective zu er; 
feßen. Sn einem Umfchreiben bes Decans zufammt dem Capitel 
an den Glerus der gefammten Diöcefe unter dem 10. Januar 
1811, heißt e8 in diefem Sinne aljo: „Es war ſchon lange in 
Aller Wunfch, die Laft des Generalvicariats, das in unferer ſo 
ausgedehnten Divcefe mit mancherlei bürgerlichen und Tirchlichen 
Geſchäften überladen tft, zu erleichtern. Das Gapitel der Kathe— 
dralfirche zu Aachen, erfreut über die Ernennung des verehrungs⸗ 
würbigften Seren Le Camus zur bifchöflichen Würde, hat fogleich 
überlegt, wie vortheilhaft es ber geſammten Diöceſe fein würde, 
wenn biefer erlauchte Mann, der fchon in ber alten Ordnung 
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der Dinge in der Diöcefe von Nancy, und nach dem Abſchlufſe 
bes Concordates in der von Meaux bie Berrichtungen eines 
Generalvtcartus eben fo ausgezeichnet als lobenswürdig ver- 
fehen hat, feine Sorge dieſem Gefchäfte zumenden wollte Daher 
haben wir Decan und Gapttel, nach gefeglicher Zufammenberu- 
fung des Gapiteld am fiebenten dieſes Monats Jänner, ein 
Generalvicariat conftitutrt, und zu demfelben als Adminiftrator 
ber Diöcefe, den verehrungswürdigften Herrn Le Camus, der 
zum Bisthum von Aachen berufen tft, ernannt, und ihm Die 
fehr ehrwürdigen Herren Fonk und Klintenberg, fehon vorher 
Gapitularvicarten, beigegeben, damit in ihrer gemeinfchaftlichen 
Berathbung bie Geſchäfte der Diörefe verfehen werden. Wir 
eilen euch, ehrmwürdige Herren! diefe Einrichtung mitzuthellen, 
damit ihr einjehen möget, wie fehr e8 und am Herzen liege, das 
Gemeinwohl zu erhöhen, und zugleih dem Nuten und dem 
Bedürfniß der Kirche entgegenzufommen, u. f. w.“ 

Es iſt offenbar, daß bet dieſer ganzen Anordnung Das 
Gapttel fich mit den hergebrachten und mohlbegründeten Kicchen- 
fagungen in ben entjchiedeniten Widerſpruch geſetzt. Es Tann 
nach dem beftimmten Willen des Canons Keiner vor feiner In⸗ 
ftitution ſich einer kirchlichen Adminiftration unterziehen; nad) 
ben Verordnungen ber tridentiniſchen Kicchenverfammlung find 
die Berrichtungen eines Generalvicars und eines Biſchofs un⸗ 
vereinbar in der naͤmlichen Perſon: das Capitel alſo konnte aus 
zwiefachem Grunde den bloß der Kirche präfentirten Biſchof 
nicht zum Generalvtcar ernennen. Die Zuordnung ber beiden 
ehemaligen Bicarien als Beträthe, außerdem daß fie gleich unge- 
feßlich gewefen, war nur eine elende Flickerei, um das Unrecht- 
liche in der ganzen Verfahrungsweiſe zu bemänteln. Wahr if’8, 
bie Lage der Gapitel war höchſt Fritifch; durch bie Weigerung 
in bie Anmaßungen der Regierung einzugeben, febten fie bei 
bem brutalen Geiſt, der fie beherrichte, jeder Mißhandlung fich 
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aus, wie man fpäter an dem Seminartum von Mecheln gefehen, 
das er in Maſſe der Trommel nachgefendet. Ueberdem boten 
al die andern Stände: Fürften, Adel, Soldaten, Bürger, feine 
Beifptele großen Muthes und edelmüthiger Entſagung in diefen 
verzweifelten Zeiten dar, an denen der Geiftliche zur Nachahmung 
fich hätte aufrichten mögen. Aber auch der Papſt war auf 
Rofen nicht gebettet, und Immer war die Kirche noch eine fefte 
Burg, hinter welcher eine geiftliche Nitterfchaft fich mit Erfolg 
vertheidigen konnte. Es kam den Dienern dieſer Kirche vor 
Allen zu, tedifcher Furcht entfagend, folgend dem Betipiel das 
ihr Oberhaupt gegeben, mit ruhiger Feftigfett gegen bie Argliſt 
bed andringenden Böſen ſich zu waffnen, und faflend bet feiner 
Heuchelet den Frevel, mit dem oft verjuchten Schwerte ihn zu 
Schlagen. Es bedurfte nichts als unwandelbares Beharren bei 
dem Geſetze, das er ja ſelbſt anerkannt, und unerfchütterliches 
Beftehen auf den Grundfähen, ohne bie ja ihre Gemeinſchaft 
jelber nicht beitand., Alle Zumuthungen Tonnten fie mit ihren 
Terten fchlagen, und die Anmaßung des Tags abtreiben durch 
bie vereinte Kraft fo vieler Jahrhunderte. Predigten fie ja Doch 
feldft jeden Tag, daß man Gott ehren müſſe und feine Satzung 
über Alles, und daß Menfchenfurcht verderblich ſei. Hätten fie 
zu wappnen fich gewußt, ficher hätte fie. der. gute Geiſt der Zeit 
geſchirmt, und die Boshelt hätte fie nimmer verfehren mögen. 
Eine ſolche fchöne, ftille Oppofition in allen Kirchen ohne Lärm 
und Anmaßlichkett geleitet, gewiß hätte fie zum Ziel geführt; 
Napoleon hätte e8 nie gewagt, fchon aus gemeiner Politik, auf Die 
Länge fich mit einem folchen Bunde zu entzweten, der ſchweigend 
fpricht, und ohne fich zu rühren handelt, und durch Die Evidenz 
der Wahrheit fchlägt, ehe ber Streit nur angefangen. Aber 
wie die Capitel mit dem Unrecht zu capituliren erſt begannen, 
war die geweihte Veftigung von ihren Waffen weggenommen; 
der fchirmende Kreis, der fie umzogen, war ausgelöfchtz fie 





waren wehrlos und gaben fich gebunden hin, umd wurden Knechte 
glei und andern. Ste haben durch dieſe Nachgiebigkeit Ver— 
drießlichkeiten und Unfälle fi erfpart; aber wie bie Zeiten 
anders wurden, erfcheint ihr Betragen, das ihnen ug und den 
Umftänden gemäß gebünft, unlöblich, verzagt und charakterlos, 
Denn mit Härte urtheilen die Zeiten übereinander, am härteften 
eine thätige über eine bloß leidende. Beſtehend ift nichts von 
allem Thun und Handeln burch die ganze Welt, ald was recht 
tft und wahr, und mas aus unbeftochener Meberzeugung hervor- 
gegangen; nur das allein tft unvertilgbar, und taufendmal von 
der Thorheit oder Boshelt ausgetrieben, immer flegreich mieder- 
fehrend. Alles Halbe, Erlogene, Srichlichene aber graffirt wohl 
eine Eleine Zeit, und macht fich breit, wie ber Schatten neben 
der Perſon; aber es tft in fich felber nichtig, und frißt auch fich 
felbft unerfättlich auf, und die es fuchen nach einer kurzen 
Weile, finden nicht mehr die Stätte, die ed getragen hat. Das 
mögen wir von neuem lernen auch an biefem Beiſpiel, das bie 
Berirrung fo vieler fonft achtbaren Männer uns gegeben hat, 
bie lieber auch Weihrauch ftreuten vor bes Katferd Bilde, als 
leiden mochten um ihren Glauben und um ihr Belek. 

Es ergibt fih aus dem, was wir über ben Gegenftand ber 
gegenwärtigen Unterfuchung beigebracht, daß alle jene Bifchüfe, 
die vermöge einer Ernennung von Napoleon ſich als Adminiſtra⸗ 
toren der Discefen eingedrungen, nach den kirchlichen Satzungen 
als ſolche betrachtet werden müfjen, deren Beruf gänzlih null 
und nichtig iſt, die alfo auch, ba eine Illegale Macht nichts Blei— 
bendes gründen Tann, in der Ausübung ihrer Verrichtungen 
nichts als Nichtiges hervorgebracht und gegründet haben. Die 
Kirche, um folgerecht zu bleiben in ihren Grundfäten, muß 
mithin alle die Acte, Die jene außerhalb ihres Geſetzes vorgenom⸗ 
men, betrachten, als ob fie nicht gefchehen wären; fie reißt bie 
Blätter, die fie enthalten, aus ihren Büchern aus, und baut 
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fort ihr Werk, da wo ſie es vor dem Eingriffe der fremden 
Gewalt in ihre Gerechtſame gelaſſen. Der Papſt ſeinerſeits 
hat während der Gefangenſchaft Feine kirchlichen Acte unterſchrie— 
ben; wenn die Andern es eben ſo gehalten, dann hätte die An— 
maßung früher ihr Ziel gefunden, und es wäre nicht dazu 
gekommen, daß fo Vieles, was ſeither nothdürftig eine Schein- 
eriftenz dahin gefchleppt, jebt ganz vernichtet werden muß. 

Es entfteht gegenwärtig nur noch die eine Frage, was unter 
den Umftänden, wie fie fich feither geändert, vorzunehmen fein 
möchte, und wie die Sache wieder in ihre alten Geleiſe zu brin- 
gen fet, nun wo der Papſt feine Freiheit und bie Kirche Die 
volle Ausübung ihrer Gerechtiame wieder erlangt. Wir haben 
Darüber das Gutachten eined Mannes, der in den canonifchen 
Rechten wohl erfahren, und das Gebäude der Kirchenverfaffung 
von Grund aus kennt, eingezogen, und theilen vasjefbe zum 
Schlufle dieſes Aufſatzes hier mit. 

„Sm Gouvernement des Mittelrheins find drei Diöceſen, 
die entweder gar nicht mit Biſchöfen rechtmäßig beſetzt ſind, oder 
wo der rechtmäßig Angeſtellte ſeit längerer Zeit ſchon abweſend 
iſt. Das Rhein- und Moſeldepartement ſteht unter dem Biſchof 
von Aachen, das Wälderdepartement unter dem von Meb; 
das der Saar’ unter jenem von Trier. Die zwei Erſteren find 
ohne Biſchof, da die Nomination von Napoleon, welche die fo 
fich alſo nennen, vorzeigen, kein Tirchliches Recht begründen Tann. 
Das Saardepartement hat einen Bifchof, Hrn. Mannaye, der 
als entfchtedner Anhänger Napoleons, und als ärgiter Feind des 
Papftes fich feither zu allen Umtrieben wiber das Wohl der 
Kicche gebrauchen ließ.“ 

„Die Bolgen, die das Unmelen gehabt, find im ganzen 
Gouvernementsbezirk nur allzu fichtbar. Die erlaffenen Dispen- 
fattonen in Ehefachen, die ben Pfarrern bei Erledigung des Sites 
von ben eingebrungenen Adminiftratoren ertheilte cura regiminis, 
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die den 'erlebigten Prieſtern ertheilte approbatio ad curam sub- 
sidiariam; die den zu geiftlichen Weihungen ſich Anſchickenden 
ertheilten literae dimissoriales ad alienum episcopum, endlich 
alle fonftigen Adminiftrationd= Handlungen, dern Gültigkeit in 
Anfpruch genommen werden Tann, müſſen ald null und nichtig 
angefjehen werden.“ 

„Es entfteht die Frage, wie biefem vielfäftigen Unfuge ab- 
geholfen werden könne? Wir glauben, daß e8 auf zweierlei Art 
zu einem Ende gebracht werden möge, Ginmal, indem man 
beim heiligen Bater darauf antrüge, daß gleich wie in den poli= 
tifchen Angelegenheiten der status quo ald Grundfaß angenom- 
men worden tft, fa auch in den Eirchlichen das gleiche Princip 
geltend gemacht werde. Dann würde das ganz unterdrücte Erz⸗ 
bisthum Köln wieder hergeftellt; bie zu Bisthümern herabgefehten 
Erzbisthümer von Trier und Mainz würden in ihrer Würde 
wieder eingefebt; die Bisthüimer Speter und Worms, die ganz 
vernichtet worden, würben wieder errichtet werben; die Bisthümer 
Namur und Lüttich gewännen wieder alle die Theile ihres Kir- 
heniprengeld im Wälder- und Saarbepartement, die von ihnen 
abgerifien worden; und die Trümmer der Divcefen, die längs 
dem Rheinufer hinunter lagen, und jebt gänzlich verwaiſet und 
ohne Vorſtand auf der rechten Nheinfeite allein noch zurüdge- 
blieben find, würden wieder ihrem rechtmäßigen Vorſtande zuges 
wieſen; und jenem Unwefen, das bie Grenzen der Kicchenfprengel 
durch bie politifchen Grenzen beftimmen läßt gegen ben canoni⸗ 
fhen Sat: Territorium non facit dioecesim, das Schwert gibt 
feinen Chryfam, wäre mit einem Schlage abgeholfen.“ 

„Sollte man wegen der Verſchleuderung ber Kicchengüter 
und aus fonftigen Urfachen Bedenken tragen, fich für dieſen 
Ausweg zu entſcheiden, dann biiebe noch der andere freilich 
weniger durchgreifende übrig: Die gegenwärtige Diöcefaneinthetlung 
beftehen zu laſſen, und nur ganz einfach hin den heiligen Vater 
anzugehen, daß er bie fchon fo lange erledigten Bisthimer in 
Gefolge des Pariſer Concordats, das fih auf das Leonifche 


bezieht, ohne weiteres befeße, oder die Domcapitel ermächtige, 
nach älteren canonifchen Sabungen, einen Bifchof fich zu wählen. 
Ut dispendiosae ecclesiarum hujusmodi vacationi celeriter 
consulatur, ecclesiae tunc sic vacanti per nos et successores 
nostros, seu sedem hujusmodi de persona qualificata, nulla 
praecedente regis nominatione libere provideri possit. Con- 
cord. Leoninum apud La Combe recueil de. jurisprudence 
canonique in Supl. T. 3. p. m. 56. Was aber ben trierifchen 
Biſchof betrifft, fo befehlen bie zu Trier und in ganz Belgien 
geltenden tridentintfchen Kirchenfabungen Sess. VI. c. 1. de 
Reform. Ut si quis.... . cathedrali ecclesia sibi commissa 
... sex mensibus continuis extra suam dioecesim morando 
abfuerit quartae partis fructuum unius anni fabricae ecclesiae, 
pauperibus loci per superiorem ecclesiasticum applicandorum 
poenam ipso jure incurrat. (Quodsi per alios sex menses in 
hujusmodi absentia perseveraverit, aliam quartam partem 
fructuum similiter applicandam eo ipso amittat. Crescente 
vero contumacia, ut severiori canonum censurae subjiciatur, 
metropolitanus suflraganeos episcopos absentes, metropoli- 
tanum vero absentem suflraganeus episcopus antiquior resi- 
dens, poena interdicti ingressus ecclesiae eo ipso incurrenda, 
infra tres menses per litteras seu nuntium romano pontifici 
denuntiare teneatur, qui in ipsos absentes prout cujuscunque 
major seu minor contumacia exegerit suae supremae sedis 
auctoritate animadvertere, et ecclesiis ipsis de pastoribus 
utilioribus providere poterit. Die Anwendung biefer Anord- 
mung auf die eingetretenen YAlle würde dem ganzen Hebel mit 
einemmale ſteuern.“ 

In diefer oder der andern Weife möchte auf die ſchicklichſte 
Art der Frieden und die Ordnung in der Kirche wieber herge- 
ftellt, und hier und in Belgien den aufgeregten Gemüthern bie 
Ruhe wieder gegeben werben. 
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| 10. 
MHeberficht der neneflen Beitereigniffe im Februar 1814. 


Den 9. Februar. 


Eine Adreffe der Partfer Nattonalgarde an ben Kaifer drückt 
löbliche Gefühle ohne alle Wortfargheit zierlich aus. Ste bedauert, 
daß man dieſe erhabenen Gedanken nicht an ben äußerften Enden 
des Landes vernommen habe, worüber die Bewohner diefer Enden 
ſich nicht allzuſehr gegrämt. Die Gewalt der Waffen und bie 
befannte Erhabenheit des Genies foll dießmal mit der Stärke 
des Volksgeiſtes fich verbinden: drei Alktixte, die ſich füglich mit 
dem Lahmen, bem Blinden und dem Tauben, die im Mährchen 
als Geſellen fich verbunden, vergleichen laſſen. Alle drei follen 
den Nattonalftolz wieder neu beleben, baß er den infolenten 
Stolz des Auslandes, der Fein Nationalftolz ift, aus dem Felde 
ſchlägt. Wie vor fünfzehn Jahren Rettung aus Ggypten zu 
Schiffe gefommen, fo werde ſie dasmal zu Land erfcheinen. Die 
ſchon fo fehr zahlreichen Armeen würden noch mehr anfchwellen, 
wenn die andern gekommen, die man noch beftellt; fie würden 
den Feind aus dem Lande der alten Gallter vertreiben, Die 
eigentlich zwifchen der Seine und. ber Saronne faßen, und die 
Sntegrität des Reichs in feinen natürlichen Grenzen aufrecht 
halten, wie ſie die Feinde ſelbſt fchon anerkannt, woran fie, 
wenn es wahr fein fünnte, gar fehr thöricht gethen haben wur— 
den. Die Feinde hätten frevelhaft die Hoffnung gebegt, bie 
Nation zu theilen, wahrfcheinlich in Teutſche, Staltener, Hol- 
laͤnder und zuletzt Franzoſen, die alles an fich geklebt, was fie 
gefunden. Allerhöchſtihr Genie habe Haß und Animofttät dem 
Feinde eingeflößt, natürlich, da allerhöchſtihr Benehmen nichts 
als Liebe und Zuneigung fich erwerben können, aber die getreuen 
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Unterthanen würden der Untreue bed Sieges wohl Grenzen ſetzen, 
und den Treulofen zu beflegen wiſſen. Schließlich noch Einiges 
von Gefinnungen, und einem Wall von Leichnamen, defien Außen- 
werfe an der Berefina und der Elbe in der Sonne bleichen, 
was aber Alles in den Büdlingen am Schluffe fich verliert. 

Die Bank hat unterdeflen gleichfall8 ihren baaren Vorrath 
nachgezählt, und ihn 111%, Millionen gefunden; eine elende 
Summe, die kaum hinreicht allein den braven Bewohnern Ham⸗ 
burgs den zugefügten Schaden zu erſetzen. Die Generäle reijen 
ab, und find nicht wie fonft nad) Wochen, fondern bequem fchon 
über Nacht bei der Armee. 

Das Gewitter, das feit geraumer Zeit langſam dahergezogen, 
hat fich, wie fie alle im Winter pflegen, in gewaltigen Schlägen 


- entladen. Am 25. Morgens hielt Napoleon es an der Zeit, 
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Paris zu verlaflen. Am 25. kam er zu Chalons an, recognos- 
eirte die Stellungen, und fogleich begannen die Angriffe und” 
Gefechte, die feither ununterbrochen fortgedauert. Sein Plan, 
ben die Parifer Zeitungsfchreiber als jchon ausgeführt verfün- 
digten, fcheint geweſen zu fein, auf der großen Straße von 
Chalons gegen Langres den rechten Flügel der Verbündeten zu 
umgehen, vor ihnen die Bogefen und das Mansgebirge zu er= 
reichen, und fie in die Defileen und das waſſerdurchſchnittne 
Zuragebirg hineinzumerfen, wo ihr Rückzug in der gegenwärtigen 
Jahrszeit von den gefährlichiten Zolgen gewejen wäre. Darum 
geiff er gleich am 27. mit überlegener Macht ben General York 
in feiner Stellung bei St. Dizier an, und nöthigte ihn gegen 
Montier-en=-Der fich zurückzuziehen. Diele Gefangene, rühmten 
babet die Pariſer Blätter vom 30., ſeien den Ihrigen in bie 
Hände gefallen, und viel Geſchütz habe der Feind auf den böfen 
Megen verloren. Schon ftünden Die Vortruppen bei Vaſſy im 
Rücken des Heeres der Verbündeten, Nancy werde bald befreit 
fein, und der Feind genöthigt werden, gegen Langres ſich zurüdz 





zuziehen. So war’ befchloffen, aber nicht ausgeführt, denn ein 
Anderes Hatte der Himmel verhängt. Die Armee der Verbün- 
deten, als fle das Anrücen des feindlichen Heeres vernahm, ſetzte 
fih nun von allen Seiten in Bewegung; foviel man aus dem 
vorläufigen ſich durchkreuzenden Nachrichten abnehmen kann, wurde 
Dort am 28. durch einen großen Theil der Blücher’fchen Armee 
verftärkt, und num erfolgte an diefem Tage ein glänzendes Ge- 
fecht, in Gefolge deflen der General York den wenigen verlornen 
Raum wieder gewann, und am folgenden Tage fein Hauptquar- 
tier nach Vitry acht bis neun Stunden welter vorwärts ver- 
legte. An demfelben Tage batte der Fürſt Schwarzenberg in 
Chaumont fein Hauptquartier, Wrede in Andelot zwifchen Neuf- 
chateau und Chaumont, Graf Wittgenftein zu Vaſſy, Blücher 
vorwärts von Bar an der Aube. Am 29, erfolgte zwiſchen ihm 
und Napoleon das vorläufige Gefecht bei Brienne, in dem bie 
Franzofen zwei Batterien Kanonen verloren. Da der Plan auf 
dem rechten Flügel gefcheitert war, und die Verbündeten an ber 
Aube den feinigen bedrohten, wollte, mie es fcheint, der Katfer 
gegen den Tinten ſich verjuchen, und drang nach den neueften 
Angaben mit 120,000 Mann gegen ben Marfchall an. Am 
andern Tage den 30. war die Stellung ber Verbündeten Fol- 
gende: General York wieder in St. Dizier, Graf Wittgenftein 
zu Joinville, etwa vier Meilen davon entfernt auf der Straße 
nach Langres, Graf Wrede zu St. Urbain in derfelben Linie, 
Marſchall Blücher zu Brienne, Graf Giulay und der Prinz von 
Mürtemberg als feine Referve hinter ihm zu Bar an ber Aube, 
Graf Colloredo noch weiter rückwärts hinter Clairvaux zu 
Shatenu Bilain, Fürſt Schwarzenberg zu Golombe des deux 
Eglises, etwa drei Stunden von Bar auf der Strafe nad; 
Shaumont, wo bie drei Monarchen fich befanden. Diefe Stel- 
lung umfaßt im Halbkreife eine Kinte von etwa ſechs Meilen, 
. und die anrücdenden Heerhaufen an der Aube in geraber Linie 


binteseinander aufgeftellt, und alle abwärts gegen Brienne brän- 
gend, deuteten auf das Herannahen einer Hauptſchlacht. Waͤh— 
rend der Katfer, wie es fcheint, gleichfalls feine Hauptmacht 
zwifchen Troyes und Brienne zufammenzog, wurde der letzte Tag 
bes Januar bei den Verbündeten angewendet, um die Märſche 
ber verfchiedenen Heerhaufen zu beendigen. Wrede ſtieß nun 
mit Giulay und dem Kronprinzen von Würtemberg zum Dlar- 
ſchall Bluͤcher, und dieſer griff den Tinten Flügel bed Feindes 
an, und erfocht den glorreichen Sieg Das Feld, auf dem 
diefe Schlacht gefchlagen wurde, Tiegt etwa zwei teutfche Mei- 
len von Bar, bei Dienville Ichnt e8 fih an die Aube; eine 
halbe Stunde Wegs tiefer ind Land hinein Tiegt La Rothiere 
an ber Straße nadı Brienne, um das man fich fo heiß bis 
Mitternacht geftrittenz endlich noch tiefer eine halbe Meile Wegs 
gab Chaumenil dem rechten Flügel feinen Stüsungspunft, und 
ein waldbewachfenes hügelichtes Land, an deſſen Zuß bie große 
Straße am Ufer der Aube binabführt, lag tm Rücken des teut- 
fhen Heeres. Merkwürdig ift, daß eben dieſes Brienne, das 
wahrfjcheinlich des Kaiſers Tehte große entfcheidende Schlacht in 
feiner Nähe hier gefehen, tin der Militärſchule feine erfte finftere 
Jugend erzogen hat, fo daß hier die Bahn am Punkte endet, 
von wo fie ausgegangen. 

Diefe Darjtellung der Vorfälle auf dem Kriegsthenter hat 
fich feitdem wir fie niedergefchrieben, durch neuere Berichte noch 
bejtätigt. Beide Heere flanden, einzelne Seitenabtheilungen aus- 
genommen, auf dem rechten Ufer der Aube vereinigt. Blücher 
mit feinen braven Kriegern war am meiften gegen Brienne, 
den Richtungspunft der beiderfeltigen Streitkräfte, vorgebrungen, 
wurde dort nad dem vorläufigen Bericht des Fürſten von 
Schwarzenberg vom Kaifer Napoleon mit ganzer Macht ange- 
griffen, und zog ſich gegen Trannes auf die Hauptarmee zurüd. 
Nun nahm der Feind die beichriebene Stellung, ben rechten 





Flügel an Dienville angelehnt, den Hinten an Morvillier, vor 
feiner Fronte die Dürfer La Rothtere, 2a Giberie und Chau— 
menil ſehr ſtark verichanzt und wohl befebt. Der Yürft ließ 
ihn dort, vom Feldmarſchall Blücher unterftübt, angreifen, und 
von der dritten und vierten. Heerabtheilung feinen rechten Flügel 
in die Flanke nehmen, während General Wrede über Soulained 
gegen feinen linken vorbrach. La Rothiere wurde vom General 
Saden und La Giberie vom Kronprinzen von Württemberg 
zu gleicher Zeit nach lebhaftem Widerftand erflürmt. Etwas 
fpäter drang Wrede ein in Chaumenil. Dreimal verfuchte ber 
Feind die beiden erften verlornen feiten Punkte wieder wegzu- 
nehmen, aber er wurde jedesmal mit bedeutendem Verluſte abge- 
trieben. In Dienville glühte die Schlacht am heißeſten, erſt 
nach jechsmaligem Sturm gelang e8 dem Feldzeugmeifter Giulay, 
fih um Mitternacht mit der dritten Heerabtheilung bed Ortes 
zu bemeiftern. Nun zog der Feind auf allen Punkten fich zurück. 
73 Ranonen und 4000 Gefangene waren am 2. fchon in den 
Händen der Steger. Vitry und Brienne, wo Napoleon ſich 
befunden, waren an diefem Lage fchon befett. Blücher drang 
an gegen den eriten Ort, und Graf Wittgenftein follte dahin 
vorrücken, und ihn befchießen; das Hauptquartier des Fürften 
aber befand fih am 3. in Vandoeuvres. Platow fand mit 
feinen Koſaken bet Sens, nach gewohnter Weife im Rücken des 
franzöfifchen Heeres; und an dieſem Tage hörte man von Vau⸗ 
couleurs aus wieder eine fürchterliche Kanonade weiter vorwärts. 





Den 13. Februar. 


Das geitrige Beiblatt gibt Nachricht von den großen Folgen, 
bie der Sieg bei Brienne gehabt. Da ber Kaifer mit ber 
Hauptinaffe feinen Ruͤckzug gegen Troyed genommen, jo Tam 
wahrſcheinlich fein linker Klügel, der bie weitefte Linie gegen Die 





Aube Hin zu durchlaufen hatte, zwifchen York und Wrede ins 
Sedränge, und ihm wurde der größte Theil jener Trophäen 
abgefchlagen. Giulay machte den Tag bei Dresden wieder gut; 
General Flahaut und Andreofiy blieben in der Schlacht, und 
Foreftier wurde gefangen. Sonft waren die meiſten Gefangenen 
von der alten Garde. Der Kaifer verließ Brienne, das Neſt 
ber alten Greifen, wo er das erfte Blut gefogen, Morgens um " 
6 Uhr, und zwei Stunden fpäter rüdten die Vortruppen ber 
Verbündeten dort ein. Napoleons Stunde hatte auch dasmal 
noch nicht gefchlagen, denn Die Gerichte des Himmels find noch 
nicht geendet, und die ewige Gerechtigkeit iſt diefem Volke noch 
nicht verfühnt. Abermals viele Taufende hat es in feine Hand 
gegeben; und er freut, ein wadrer Säemann, bie blutige Saat 
in die Erde hin. Die Strafe von Moskau nach Parts ift der 
Todtenweg, wie an ber via Appia bei Rom fiehen nur Gräber 
ihr zur Seite. Immer noch bäumt der Trotz gegen die höhere 
Macht ſich aufz es wehrt die Hoffart fih, und will nicht ver- 
eben, daß es ein ohnmächtig elend Ding tft um ded Menſchen 
Kraft, wenn fie von Gott verlaffen für ſich felbft den ewigen 
Beichlüffen der Vorfehung entgegenwirkt. Berg an Berg feht 
der fchlangenfüßige Titan, für jeden fallt ein Blitz vom heitern 
Himmel nieder, und die Geftirne gehen ihren Gang. In bie 
Wolken hat der Greuel hinauf geftunfen; lachten fie der Ver⸗ 
geltung in der andern Welt, dann mußte fie ihnen wie den 
Juden hienteden werden, auf daß ihnen handgreiflich würde, daß 
ein Richter unfichtbar ihre Thaten wägt, und daß Recht und 
Gerechtigkett nimmer auf Erden zum Gefpötte frecher Thoren 
wird, Zitternd erwartet die fündebeladne Hauptfladt jekt Die 
Annäherung dev Rächer; ihr ift gar wohl befannt, daß es Die 
Enkel derfelben Norden find, die auch einft das gottlofe Rom 
vom Angeficht der Erde weggetilgt, und fie fehen dasſelbe feurige 
Schwert, das über dieſer Stadt geflanden, auch über ihrem 


Scheitel jest gezückt. Dort fteht ber Pfuhl, in dem alles Un- 
reine der unreinen Zeit zufammenfloß; alles Uingeziefer, was bie 
Revolution bis auf diefen Tag ausgebrütet, fliegt und ſchwinnnt 
und Friecht in diefem Schlamme; jebt heulen die Unten Häglich 
wie Verdammte aus feinem Moder auf, und Ioben Gott den 
Herrn, daß er fle erlöfen möge. Wir glauben gerne, daß viel 
der Gerechten unter ihnen find, und daß um threntwillen das 
Schwert vorübergeht, das der Wahnſinn, der bisher zum Ver— 
derben fie geführt, über fie herab gezogen, Aber nichts wird 
hindern, daß der Raub, ben die Habjucht fett fo vielen Jahren 
in biefe Höhle hineingefchleppt, wieder an feine rechtmäßigen 
Eigenthümer komme. Wie die Schäbe bes Befites, fo müſſen 
jene des Genies, Die fie dort zufammengebracht, ohne daß fie 
biefelben, wie die Dohlen ihren Raub, zu brauchen im Stande 
geweſen wären, wieder an Solche kommen, die ihnen im Geiſt 
befreundet, fchon dadurch das nächfte Eigenthumsrecht auf fie 
befigen. Alle die Trophäen, mit welchen ſich diefe Hauptftabt 
bläht, müflen denen wieder werden, die in den Gößentempel 
ihres Ruhmes gebrochen, und gekommen um mit ftarfem Arme 
wieder zu gewinnen, was man, als ihre Kraft gefchlafen, ihnen 
weggeraubt. Dann mag Friede ihnen werden, und wollen fie 
Lehre nehmen aus dem Unglüd, das fe gleich einem Ungemitter 
überfallen, dann wird fich auch der Himmel verfühnfich zeigen, 
und ihnen wieder Glück und Ruhe werden, die fie bisher der 
Welt geraubt. 


Den 18. Februar. 
Der Herzog von Sachjen-Welmar hat in Gemeinfchaft mit 
dem General Bülow folgenden Aufruf an die Bewohner Bra- 
bants erlaflen. 
„Die Proclamation, weiche an euch ergangen tft, wird euch 





ben Geift der Mäßigung gezeigt haben, ber die Alltirten unb 
ihre Generäle bei ihrem &inzuge in euer Land leitet.” 

„Alle Völker, deren Befreier wir bis jebt waren, bezeugten 
den Wunfch, an der großen Sache theilzunehmen. Weberall 
griff man zu den Waffen, man ftellt fih in die Reihen, man 
zieht mit vorwärts. Die aus allen Departementen Belgiens 
gekommenen Abgefandten beweifen mir, daß die Einwohner biejer 
fhönen Provinzen vom nämlichen Geifte belebt find. Die Hoff- 
nung, das unerträgliche Joch fremder Tyrannei abzumerfen, 
gibt ihnen den nöthigen Muth, um gleich ihren Ahnen ihre 
eigenen Befreier zu werben. Sch komme diefer herrlichen Be— 
geifterung entgegen, und werde biefe Stimmung aus allen meinen 
Kräften, fo wie ich weiter vorrüde, überall zu erhalten fuchen. 
Sch werde mich aller Mittel bedienen, die man mir angibt, um 
Dad Wohl des Landes zu befördern. Strenge werde ich bie 
jenigen flrafen, die fich irgend Gemeinfchaft mit dem Yeinde 
erlauben. Ich habe Waffen für diejenigen, in denen der Muth 
ihrer Väter wieder auflodertz Verachtung treffe die Feigherzigen. 
Erftere follen gut aufgenommen fein, die andern aber mögen 
fih nur entfernen. Wir fürchten nicht, daß fie die Stärke 
unferer Feinde vermehren. Das Reich des Despotismus iſt zu 
Ende, Die Ordnung wird wieder aufblühen.“ 

„Prägt euch das Wort Ordnung ein, Bewohner Belgiens! 
Möge diefes einft fo blühende Belgien fich wieder erheben, aber 
daß es fich erhebe unter dem Schilde der Ordnung und ber 
Ruhe. Seine Unabhängigkeit ift nicht mehr zweifelhaft, aber 
macht euch ihrer würdig durch bie Aufrechthaltung der Innern 
Ordnung und durch die Aufftellung tapferer Kämpfer, die für 
Freiheit und Ehre fechten. Nehmt in diefer Hinficht die klügſten 
Maßregeln.“ 

„Möge alles vorläufig an feiner Stelle bleiben. Der Gang 
der Geichäfte und der Verwaltung baure ungeftört wie bisher 
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fort. Die Matres follen beibehalten werben, Die Bezirksräthe 
mögen das Amt der Unterpräfeete verſehen; die Departements- 
räthe mit ihrem Präfidenten jenes der Präfecte. Alle müflen 
die Ruhe in ihren Santons, in ihren Bezirken, in ihren Departe- 
menten handhaben. Sch mache fie im Namen ber allüirten 
Mächte, im Namen ihres eigenen Vaterlandes verantwortlich 
dafür. Ste werden gutgefinnte Ginwohner des Landes an die 
Stelle der verbächtigen Beamten feßen. Beamte, welche geborne 
Franzofen find, Tünnen ihre Stellen nicht behalten. Mögen fie 
in ihre Heimath zurückkehren, und die Ruhe eines Landes nicht 
weiter flören, das feinem Namen, feiner Wohlfahrt, feinem Da- 
fein wiedergegeben iſt.“ 

„Mögen bie Departemente ſich fo nach den Grundſätzen der 
gefelligen Orbnung und des Gemeingeiftes organifiren, mögen 
fie, fo wie ich näher komme, ein Mitglied jedes Rathes in mein 
Hauptquartier fenden. Sch werde mich mit ihnen über bie zu 
treffenden Einrichtungen befprechen, und ich werde der Erſte 
fein, ihnen die Mittel und Paͤſſe zu geben, um alsdann ihr 
Gefuch vor die allürten Monarchen zu bringen. — — 

Ein Theil diefer Worte ift auch uns gefagt, unfere Nadh- 
barn, und im teutfchen Antheil unfere Blutsverwandte, find von 
alten Zeiten her die Belgier geweſen; fie waren mit und bie 
Vebte Zeit in ein und dasfelbe Joch gefpannt. Unſer Blut haben 
die Franzoſen an die Straße hingefchüttet, um ihre fchlechte 
Sache durchzuführen; follten wir keines mehr übrig haben, unfere 
Eigene damit zu vertheidigen? Jenſeits des Rheines, über der 
Mans ftehen fie alle zum Streit gerüftetz; wir der ftarfe, rüftige 
Stamm der alten Trevirer und Ripuarier, wir follten allein in 
gemächlicher Yaulheit die Schande hüten? Die Freiheit ift Teine 
Sache, die als eine Gabe einem Volk fich ſchenken Tieße, fie 
muß von innen heraus erworben fein. Habt ihr euch ihrer nicht 
werth gemacht, unter den Händen wird fie euch entjchwinden. 


Auch nicht zu fpät werben wir zum großen Werke fommen;z 
benn noch lebt der Tyrann, viele feite Plätze find von feinem 
Volke befebt, er zieht fich nach dem Süden hin, um dort die 
Bölfer aufzumwiegeln. Noch hofft er auf Zwiſt unter den Ver— 
bündeten; glüdliche Zufälle follen feine verzweifelte Sache wieder 
in die alten Geleife führen. Auf bie Schwächung des Heeres 
durch Beſatzungen in Paris. und allen Städten, auf die Ver— 
zmweiflung feines Volkes vechnet er. Darum werde Kraft an 
Kraft geſetzt, viel feſter Pläbe bedarf Teutſchland zum Fünftigen 
Schutze feiner Marken; groß tft noch die Arbeit, viel der Hände 
bedarf das Vaterland, Nicht mit Ehren mögen wir in den 
Rath der Brüder treten, wenn wir nicht thun wie fie gethanz 
fie werden und Freigelafine fchelten, und auf und haftet bie 
Makel des Sclavenftandes, 


Den 21. Februar. 


| Sn Stalten iſt nun endlich der Damm geriffen, der die 

Fortfhritte der Verbündeten bisher aufgehalten. Am vierten 
verließ der Vicekönig die Linie an der Etſch, und verlegte am 
fünften fen Hauptquartier nach) Mantua, am folgenden Tage 
nach Cremona. Sogleich rückten die Oeſterreicher nach getroffener 
Hebereintunft in Berona ein. Im Caſtell Vecchio, der Gitadelle 
diefer Stadt, war eine franzufifche Beſatzung zurüdgeblieben; 
Noth und Mangel waren groß in der ganzen Gegend weit um- 
her. Auf der Straße von Villafranca hatten Die Franzofen auf 
ihrem Rüdzug mit denen, die von Norden aus Tirol herunter 
famen, am A. ein Gefecht, das zu ihrem Nachtheil ausgefallen, 
nach dem fie auf den Strafen von Mantua und Valleggio 
weiter verfolgt wurden. Der Yeldmarfchall= Lieutenant Som⸗ 
mariva befand fich am 6. zu Aſſi am Gardafee, und alle bie 

‚ 19* 


Heerabtheilungen, die bisher im fühlichen Tirol cantonnieten, 
fhlugen die Straße von Bredca ein. Am 7. verfuchte ber 
Biceföntg den verfolgenden Feind, nach ber Parther Welfe, 
durch plögliche Rückkehr zu fchädigen. ine Divifion Oeſter⸗ 
reicher war nebft einigen Bataillonen über den Mincto gegangen, 
und die Mafle der Armee war zwei Tagweiten noch von ihr 
entfernt. Da wandte fih mit einemmale der Viceföntg, und 
brach am 7. mit 15,000 Mann erlefener Truppen, von ber Seite 
von Bozzolo her, in die Kleine Schaar der Mebergegangenen ein. 
Das Gefecht dauerte noch den ganzen folgenden Tag mit Erbit- 
terung fort; die italieniſchen Garden vermochten nichts gegen 
die öfterreichtichen Grenabiere; viele der Streiter fielen, und bie 
Defterreicher behaupteten das Ufer des Mincio. Am 10. war 
die ganze öfterreichtiche Armee 40,000 Mann ſtark, an den 
Ufern diefes Stroms vereinigt, und hatte vor Mantun, Pes- 
hieran, Venedig, Legnago blokirende Heerabthellungen zurückge— 
laſſen. Das Hauptquartier war in Valleggio, und follte fogleich 
auf das jemfeitige Ufer verlegt werden. Der Vicekönig hatte 
feine Staliener als Befakung in den Feſtungen zurüdgelaflen, 
5000 in Mantuaz mit den Franzofen zog er fich auf der Straße 
von Genua nach Frankreich zurück. Sein Muth und die Treue, 
mit der er bei feiner Partei bi zum lebten ausgeharrt, verdienten 
wohl ein beſſeres Schiefal. Aber dieß Gefchlecht verwechfelte 
vom Anfang ber den Feldherrn mit dem Fürften,. und ſelbſt 
Gebteter dienten fte doch felantfch Ihrem Oberhaupte, und wur⸗ 
den bie Werkzeuge feiner Frevel. Darum find fie verworfen 
vor dem Angeficht des Heren, und ihre Namen werben ausge- 
than im Buche der Geſchichte. Auch In Stalten flürzen nun 
die Außenwerke jenes babylonifchen Thurms zufammen, den ber 
neue Nimrod dem Himmel zum Trob gebaut, Nicht einmal 
aus Harz und Badfteinen, wie dort, war das neue Werk ge- 
thürmt; aus Holz, Tuch und Papier war es zuſammengeklebt; 


das Theater ftellte dasmal eine Untverfalmonarchie vor, und 
eine perſpectiviſche Malerei Iog faulenreihend Friefe und Schnitz⸗ 
werke dem Beichauer vor. Ein einziger Funke aus ber Höhe 
fiel auf das prahleriſche Tügenhafte Werk, und gleich jenem in 
gründlich antikem Geifte aus geöltem Papier aufgeführten Stein- 
faal, worin der Monarch der Welt vor Jahren feine Feten gab, 
ging der Bau in Flammen auf, und an der nackten Erbe ftehen 
die Bewohner wieder, gleich denen, die, nachdem man fie im 
Rauſche in ein Paradies gebracht, nun nüchtern zu fich kommen, 
und fich mit Verwunderung im alten Stande finden. 


— — — 


Den 25. Februar. 


Raynouard in ſeiner Rede an den geſetzgebenden Körper, 
nachdem er Danzig und Torgau (will ſagen Thorn) als die 
beiden durch den Verrath der Preußen verloren gegangenen 
franzöſiſchen Waffenplaätze bezeichnet, und auf den heilloſen Pel- 
bern von Leipzig die Weichſel ganze Batalllone von franzöſiſchen 
Reichen wälzen läßt, jagt unter Anderm: Das Protertorat bes 
KRheinbundes höre auf ein Chrentitel der Krone zu fein, wenn 
die Völker die dazu gehören, den Schub ded mächtigen Arms 
verfehmähen, der ihnen wohlthätig feine Hilfe zugefichert. Darum 
fei es der Würde Sr. Majeſtät ganz angemeflen, dieje Völker 
ihrem Schiefal zu überlaflen, bie nicht fchnell genug das Joch 
Defterreich® auf fich nehmen zu können ſcheinen. — Mein Joch 
iſt füß, und meine Bürde ift Yeicht, fagt diefer Unterjocher; die 
Völker aber, die jene Vormundſchaft verfchmäht, die ihnen alles 
vorweg weggefreffen, find in Wahrheit in einer bedauerfamen 
Verblendung begriffen. Zu Knechten hatten fie ſich verdingt, 
nechtliche Arbeit hatten fie geihan, nun kommen die Andern 
bald im Spaße, und meinen es ſei eine Allianz geweſen zwifchen 


dem Heren und dem Befinde, und man könne ihnen nicht wehren, 
wollten fie anderwärts Dienft aufſuchen. — Er fährt fort: der 
Berluft von Brabant fet auch nicht allzu bedauerlih, da man 
mit gar fo großer Befchwer diefe Völker Halten könne, da fie 
von Englands Geift alfo fehr vergiftet feten, daß fie unter ber 
väterlichen Regierung des Kaiſers bei aller Pflege gänzlich hin- 
gewelkt. Er meint, der Handel ſei ihnen fo eine Art von Ge- 
wohnheit geworden, die man ihnen nicht wieder abgemöhnen 
tönne, ohne daß ihre Gefundheit darumter litte. Auch auf Hol- 
land wird großmüthig verzichtet: man wife ja, die Holländer 
hätten nach der Beſitznahme ihr Waterland verlafien, als ob die 
Franzoſen, eine Seuche, darin mwütheten, und hätten ihre Reich- 
thümer ſammt ihrer Induſtrie zu den Argiten Feinden Frank— 
reich hinübergetragen, Wieder ein zweites thörichtes Volk, das die 
englifche Hungerleiderei der franzöftfchen Wohlbeleibthett vorzu- 
ziehen fcheint. Es bedürfe keines befondern Muthes in dem Herzen 
des Monarchen die Wahrheit ertönen zu laſſen, und ihm zu fagen, 
worin er, wie das Ende ausgewielen, gar fehr geirrtz jedenfalls 
jet e8 befler das Leben aufs Spiel zu feben, als das Heil der 
Nation, deren Repräfentatton der gefegebende Körper vorftellt. 
Am flärkiten gefagt tft Folgendes: „Seit fünf Jahren tft dem 
Landmann jeder Genuß verfümmert, kaum vermag er fein Leben 
burchzubringen, und bie Früchte feiner Arbeiten werden einzig dazu 
verwendet, den öffentlichen Schatz anzufüllen, der jährlich dadurch 
erichöpft wird, Daß man den Heeren, die immer zu Grunde ge= 
richtet und ausgehungert find, aushelfen muß. Die Conſcription 
it für ganz Frankreich eine gehäffige Geißel geworben, well 
man fie in der Ausführung Immer übertrieben hat. Seit zwei 
Sahren tft e8 dahin gekommen, daß man in jedem Sahre drei- 
mal eine Menfchen-Ernte bei uns hält. Gin barbarifcher Krieg 
ohne Zwei und Ziel verfchlingt periodtfch unfere Jugend, bie 
man der Erziehung, dem Yeldbau, dem Handel und den Künften 
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entreißt. Gehören denn die Thränen der Mütter und ber Angft- 
ſchweiß der Völker mit zu dem Cigenthume der Könige? Es 
ift Zeit, daß die Kationen wieder einmal zu Athen kommen. 
Es tft Zeit, daß die Mächte der Erde endlich aufhören, einander 
zu quälen und zu zerreißenz; es tft Zeit, daß die Throne be= 
feftigt werben, und daß man aufhöre, Frankreich den Vorwurf 
zu machen, es wolle mit dem Brande feiner Revolution die 
ganze Welt entzünden.” Das ganze Gerede wirkt nicht wohl- 
thätig auf das Gefühl wie Wahrheit, die warm überfließend 
aus dem Herzen kommt; man fieht nur allzu jehr den Rhetor, 
der nach großen Efferten haſcht, und dieſe jetzt am beiten dadurch 
zu erreichen hofft, daß er Keckheit kundthut in der allgemeinen 
Furchtſamkeit, und denn doch wieder jedes kühne Wort gleich 
mit einer Zuthat von Schmeichelei verfügt. Es tft feine wahre 
gediegene Kraft in dieſen Spiegelfechtereien, fie find zufammen- 
gewebt nach den Regeln jener Sophiftenfünfte, gegen die ſchon 
Demofthenes in Athen fo heftig donnerte, ob er gleich ſelbſt nicht 
ganz frei davon geblieben. Doch zeigte der Redner perfönlichen 
Charakter, als er dem Präfldenten, den der Kaifer gegen die 
Berfaffung eingefehoben, auf die Aeußerung, was er gefprochen 
fet eonftitutionswidrig, treffend und wohl erwiederte: „Hier tft 
nichts conftitutionsmidrig ald Ihre Gegenwart.” Heftig wurde 
der Katfer über diefe erfte Regung eines ihm fo feindfeligen 
Geiſtes erzürnt. Die vielen Länderabtretungen, die der Redner 
beliebt, waren ihm ein verhaßtes Ding; er fagte: wenn es nad) 
ihnen ginge, müßte ich noch mehr hergeben, als die Feinde ver- 
langen, wobei er freilich die rechten Feinde nicht mit inbegriff. 
Sie feten nicht die Repräfentanten des Volkes, wie er ihnen ſchon 
einmal, als die Kaiferin Joſephine auch das Wort gebraucht, 
weitläufig bewiefen. Senat und Staatsrath gingen ihnen noch 
weit vor. Die Reden, die fie geführt, wolle er einmal zu ihrer 
Beihämung, und jener der Nation dem Drude übergeben; 


wobet aber die Nation durch das vorige Theorem fich klüglich aus 
ben Schlingen ziehen wird. Sonſt ſei e8 überall gegenwärtig 
nicht an der Zeit, an die Eonftitution zu rühren, wenn fie auch 
Fehler habe. Kleinen Schaden hätte das Eleine Häuflein von 
Berräthern gethan, weil fie Größeres nicht vermocht. Denn Friede 
werde er binnen drei Deonaten ihnen geben, ober untergehen. 
Er kenne übrigens die Meuterer gar wohl, Lainé correfpondire 
durch wohlbekannte Agenten mit dem NRegenten von England. 
Ein Wink, der darauf deutet, daß man bei der Polizei wieder eine 
Verſchwörung, wie die von Arreago und den Andern, in Bereit- 
[haft gehalten, aber aus Mangel an Zeit und auch aus Furcht, 
fie nicht habe offen legen mögen. In der Rede hat der Kaiſer 
fih, wie man zu fagen pflegt, rein ausgefprochen. 


11. 


Machmwort zur „Aufforderung an die Männer und 
Jünglinge des Mittelmheins zum freiwilligen Kampfe 
für das alte gemeinfame teutfche Vaterland.“ 


Sünglinge diefes Landes! Hört auf diefe Rede, die ein wohl- 
meinender Dann (Gruner) aus voller bewegter Seele euch ind 
Herz geiprochen! Nicht alfo hat man ehehin zu euch geredet; wenn 
den Tyrannen wieder hungerte nach Menfchenfleiich, dann ſprach 
er zu dem Hofgefinde ein höhniſch Wort, und fie neigten tief, 
und warfen eine Sonfeription von Hunderttauſenden ihm vor. 
Dann gingen feine Boten aus in alle Lande, und überall wur- 
ben die Blutpforten aufgethan, und ihr wurdet hereingetrieben, 
und über euer Haupt das Loos geworfen, und fo unerfättlich' 
war die Begier, daß am Ende feiner von euch entrinnen mochte. 
Sie ſchleppten euch dann ins Feld hinaus, dort mußtet ihr ihnen 
helfen, die Euren zu plündern, und zu würgenz; reichte ver= 
trauend der Bruder euch bie Hand hinüber, ihr mußtet ihn 
niederftoßen. In Spanten mußtet ihr unter taufend Schrecken 
und Gefahren dem Mütherich ein braves erbitterted Volk erdrüden; 
in die Eisfelder Rußlands trieb euch feine Geißel, in die Gluthen 
Indiens warf er euch hinein, und ließ euch verfchmachten in 
Kälte, Hunger, Elend und feiner Peſt, die er als fein Segen in 
die Welt gebracht. Als aber ber Zorn des Himmels den Yrev- 
Ver in feinen Sünden niederwarf, da Tamen jene, die ihr vorher 
mißhandeln mußte, und verjagten eure Plager, und ihr fteht 
nun frei und frank ein teutfches Volt, und das Vaterland hat 
auf euch, bie Lebten, den Blick geheftet, und harrt bed Ent- 
ſchluſſes, ben ihr ergreifen werdet. Wolltet ihr allein verzagt, 
mitten in diefer herrlichen, erhebenden Zeit unterfriechen? Wollte 


ihr allein euch nicht wafchen von der alten Makel in dem frifehen 
ftärfenden Lebenswafler der Begeifterung und des jugendlichen 
Heldenmuths mitten unter gleich begeifterten Kriegsgefährten ? 
Sanz Teutichland ehrt und achtet mit Vorliebe die Bewohner 
des Schönen Rheines, die Mofellaner, die an der Saar und alles, 
was fonft in unfern Gauen lebt und drängt; überall wo wir 
erfcheinen, werben wir mit Herzlichkeit und Liebe aufgenommen; 
man hat Freude an unferm Wefen, und erkennt uns für Teutſche 
vom Kern des Landes, und e8 war ein tiefer Schmerz für das 
gefammte Volk, ald man uns eine Zeit von ihm abgeriffen. 
Und dieſe Ehre follten wir verfcherzen, wir follten allein zu 
Haufe bleiben, nachdem alle Bölkerfchaften ausgezogen? Wir 
würben mit Recht ausgeftoßen aus dem gemeinen Weſen, wir 
würden überall zum Gefpötte werben, wo vorher unfer Ruf 
geblüht; Teutfchfranzofen würden fle und nennen, und und aljo 
mit dem Ärgften Scheltwort fchelten. Nein, wie vorhin, ald das 
teutfche Reich noch in alter Herrlichkeit geblüht, jo muͤſſen auch 
jebt Schwaben, Pfälzer, und alles, was den Rhein hinunter 
wohnt, in allen teutfchen Schlachten die Vorhand wieder ſich 
gewinnen: denn der Rhein tft Teutfchlands hochfchlagenbe 
Pulsader. Wir aber am nächften ber bedrohten Grenze im Abend⸗ 
and müflen eine feſte Wehrmauer und ein Schub dem Bater- 
lande werden, das ein müßig, indolent und zaghaft Volk dort 
am gefährlichen Punkt nicht dulden Tann. Darum auf ihr 
Sünglinge in allen diefen Landen! Teutſchland fol wiſſen, 
daß ihr nicht vom alten Stamm entartet feld; die Franzofen 
foffen erfahren, daß man ihre abermwigig fchlechtes Thun und 
Treiben aus ganzer Seele verabſcheut; daß dieſe Völker mehr 
als den Tod, und in den Tob fie haflenz bag wir Iteber ſterben 
wollen, als fie wieberfehren fehen. Ihm, der uns zu den Seinen 
zu rechnen bie Schande thut, foll gefagt werden: Siehe! fie mögen 
dich nicht, fie fagen ab dem Satan mit all feiner Pracht, auf 


dem Schlachtfelde fiehft du ihre Söhne in unfern Reihen ftehen, 
alfo laſſe von ihnen; die ift feine Macht gegeben über fie. 
Darum ihr Fünglinge dieſes Landes auf! Das rheintfche Blut 
foll auch in der allgemeinen Begeifterung rafcher fich bewegen, 
der Rhein foll au die Seinen am Orte ber Entſcheidung 
fehen, wohin Main und Weler und die Elbe und die Ober, bie 
Donau und all die Ströme bis zum Sentfet hinauf, die Shrigen 
fchon gefendet haben. Sagt nicht: diefer fpricht alfo, und thut 
nicht deßgleichen. Diele bedauern mit und, daß ihre Jugend 
nicht in dieſe Zeit gefallen; e8 gibt andere auch heilige Verhält- 
ntffe, die dem beften Willen wehren, daß er die Gefahr nicht 
fucht; aber follte fie wieder unjerm Heerde nahen, feiner von 
uns allen wird fich ausichließen wollen, daß er nicht zu ben 
Waffen greift, und denen, die vorausgegangen, ſich anreiht. 
Alſo, noch einmal, zur Wehre muthige Jugend diefed Landes! 
Nicht wollen wir die Freiheit als eine Gabe uns erbetteln, nein, 
fie fol ung felbft durch eigne Macht gewonnen fein; nicht ein= 
mal unfer Vaterland foll und gegeben werden, wir wollen es 
uns felber nehmen. Wir haben auch Rache zu fordern für die 
Schmach, die fie unferm Volle angethanz und zwiefach für das 
Blut, das fie in und und durch uns für ihre ſchlechten Zwecke 
hingegoflen; über fle hin müflen wir unferm Alter ben Krieden 
und die Ruhe erftreiten, die unferer Jugend nicht gegeben war. 
Wenn vielleicht nach Jahren im Norden die Flamme wieder er- 
Iofchen if, dann muß fie noch nachglühen hier an unferm Rheine; 
denn das Herzblut Teutſchlands Treist in feinem Bette, und ber 
Wein der Begetfterung fließt in unfern Adern. 








12. 
Die Berhältnife der Aheinlande zu Frankreich. 


Seit der allgemeine Umſchwung der Dinge e8 alſo gefügt, 
dag auch wir zum Kriege und rüften mit denen, die bisher 
unfre Gebieter geweſen find, regt fich in vielen Gemüthern ber 
Gedanke: ob ein folcher Aufftand auch rechtlich ſei? ob ein Volk, 
abgetreten durch friedliche Uebereinkunft, fich felbft Iosfagen könne 
von ben Pflichten, die ein folcher öffentlicher Vertrag ihm auf- 
gelegt? ob der Eid, den wir geleiftet, nicht noch feine bindende 
Kraft fo Tange an uns übt, bis ein anderer gleich feierlicher 
Vertrag und desfelben entbunden hat? Diefe Beforgniß mag 
mit dem beiten Willen fich recht gut vertragen, und gerade bie 
jenigen, die recht ernftlich die Sache nehmen, und nicht bloß 
lethtfinnig an ber Oberfläche vorübergleiten, werben am wenig⸗ 
fen. dieſer Vorfrage fich entfchlagen haben. Einem: Volke foll 
feine Ehre heilig fein; das Geſammtgewiſſen läßt fo wenig wie 
das Befondere mit feinen Anfprüchen fich zurückweiſen; e8 mürbe 
und wenig ehrenvoll fein, follten wir mit einem Meineid unfer 
erftes Auftreten fchon brandmarken, auch würbe e8 und im DBer- 
laufe wenig Segen bringen. Darum iſt es gar wohl an der 
Zeit diefe Sache näher zu erörtern, und den wahren Geſichts⸗ 
punkt aufzufuchen, aus dem fie betrachtet werden muß. Auch 
nicht mit Teeren großen Worten möchten wir dieſe Unterfuchung 
führen, fondern vielmehr auf eine gründlich befriedigende Wetfe, 
fo viel e8 bie Ratur fliegender Blätter erlauben will. 

Mir ſetzen uns fogleih in die Mitte der ganzen Aufgabe, 
indem wir unbefümmert um alle Folgerungen ald Artom auf- 
ftellen: die Einheit und Untheilbarkeit jedes großen Völkerſtam⸗ 
med. Es ift die Art eines jeglichen Axioms, daß es durch fich 


sol 


felber fich erweist. Hier Liegt der Erweis im Inſtincte aller 
Voͤlker und aller Menſchen, ber jeben zu feinem Stamme treibt, 
baß er den Stammesverwandten durch innere Sympathie er- 
kennt; daß er fi ihm als dem Gleichartigen verbunden fühlt; 
daß er in feinem Sein und Weſen ihn verfteht, und fich in 
feiner innerſten Natur ihm befreundet findet, weil Art nicht 
laſſen kann von Art, und das gleichgemifchte Blut auch in noch 
fo viele Nebenftröme ausgezweigt, fich nicht verleugnen Tann. 
Seit undenkflichen Zeiten ift Europa von einer gewiflen Anzahl 
diefer Stämme bewohnt: der Slaviſche, der Griechifchthracifche, 
jener der Magyaren, der Teutſche mit allen feinen Verzweigun⸗ 
gen, ber Bretonifche, ber Galliſche, der Hispantfche und Italiſche: 
das find die Hauptgefchlechter ber Völker, die in die europäifche 
Erde ſich getheilt. Wie nun dieſe Vertheilung größtentheils in 
uralter Zeit ſich gemacht, fo hat auch damals aller gemeinfame 
Beſitz fich einzig und allein gegründet; das gehört jebem als 
fein unveräußerliches Eigenthum, was ihm bei biefer Beſitznahme 
zum 2008 gefallen, und was er mit feiner Bevölkerung gefüllt. 
Darum haben die Mauren, bie vor Jahrhunderten nach Spanien 
herübergefommen, gegen den eingebormen Stamm in Feiner Weiſe 
fih behaupten Tonnen; barum haben bie Türken, die über den 
Griechiſchthraciſchen ſich Hingegofien, fein Eigenthum fich dort 
erwerben mögen; fe find noch immer Fremblinge, Nomaden im 
Lande, verhaßt bem eingebornen Stamme, und fönnen nur burch 
die Gewalt der Waffen ſich dort behaupten, 

Diefer uralte Beſitzſtand, Feiner auf Erden tft feſtgegründeter 
und heiliger als er, gibt jedem nun fein eigned Recht, und 
legt Allen die Pflicht auf, dieſe Rechte wechfelfeitig zu achten 
an einander, und in Teiner andern Weife, als durch das höhere 
Hecht der Abwehr und ber MWiebervergeltung zu verlehen. Es 
hat kein Stamm einen Anfpruc auf ben Beſitz bed andern; 
feiner mag den benachbarten aus feinem Eigenthume treiben, 


und daffelbe etwa mit andern Bewohnern aus feiner Wurzel 
heraus bevölfern. In fich felbft ift jeder Stamm ein völlig 
gefchloffenes und gerundetes Ganzes; alle Glieder umfchlingt ein 
gemeinfames Band ber Blutsverwandtichaftz alle wie fie eine 
Sprache reden Außerlich, fo müſſen fie auch innerlich eine Ge⸗ 
finnung haben, und zufammenhalten für einen Mann: das tft 
ihnen erite Regel und Geſetz. Diefer Trieb, der alle Glieder 
in ein Ganzes knüpft, ift ein Naturgebot, das allen Fünftlichen 
Verträgen vorangeht, die darauf nothwendig fich gründen müflen, 
und, wenn anders, in fich felber nichtig find. Darum fehen 
wir auch durch die ganze Geſchichte, wie dieſer Volksinſtinct 
immer jedem Zwange Trotz geboten, wie er unwiderſtehlich alle 
Ketten jprengt, bie man ihm angelegt; und wie, was jahres 
lange Noth getrennt, ein Augenblic wieder zufammenfügt. In⸗ 
deſſen darf er, wie jeber andere Affert, und zum Unrecht nicht 
verführen; und es iſt die Frage, ob ein Stamm auf einzelne 
Bölterfchaften des benachbarten fich auch ein foldhes Recht er⸗ 
werben Tonne, daß dieſe ihre Afferte auf denfelben zu übertragen 
gehalten find. Es warnt uns die Naturftimme im Innern, die 
auf die Kluft zwiſchen uns und dem Fremdling deutetz das Un- 
vereinbare im Weſen zweier Völker, die nicht zufammenfließen 
wollen; der Haß, in dem die Nationen ſich abzuftoßen pflegen, 
weil fie eben im Plan des Ganzen abgefonderte Maſſen bleiben 
follen; e8 warnt und der Ruin und die innere Gewaltiamfeit 
aller Univerſalmonarchien. Es pflegt nicht heilfam zu fein, was 
bie Natur mit folcher Beſtimmtheit unterfagt; aber foll es auch 
nur einigen Grund bes Beftands gewinnen, dann muß ed auf 
gemeinfchaftliche Uebereinkunft geftübt erfcheinen. Durch Gewalt 
kann fein Stamm innerhalb des andern fich ein bleibendes Recht 
erwerben; im Friedensſchluſſe gibt der Unterliegende hin, was 
er nicht halten kann, aber mit dem Vorbehalte, fich wieder in 
den Befib des Verlornen zu ſetzen, wenn die unterbrüdte Kraft 


in ihm wieder erwachfen iſt. Das Ganze kann nicht laſſen von 
feinen Theilen auf ewige Zeiten, und die Theile Tünnen fich 
nicht zwingen laſſen, alfo ihrem Wolfe abzufagen, und einem 
fremden fich anzufügen. Hat das Schwert eine Gliedmaße ab= 
getrennt, und bie Gewalt einem andern Körper abentheuerlich 
fie verfnüpft; das Schwert wird leichter noch das unnatürliche 
Band auflöfen, und von felbft wird das Gelöste wieder mit dem 
Seinen zufammenmwachfen, wie ber Waſſertropfen mit feines 
Gleichen, und Del mit Del ineinanderläuft, nimmer aber das 
Waſſer mit dem Oele. 

Wie aber der leibliche Körper einzelnen feiner Gliedmaßen 
nicht anders als durch die Noth gebrungen, um größeres Vebel 
zu vermeiden, entfagen kann; fo auch kann ein großer Stamm 
bie Völkerfchaften, aus benen er fich zufammenfegt, auf recht- 
lihem Wege nicht Ioslaffen aus der Gemeinſchaft, und fie in 
ein folched Verhältniß bringen, baß fie gegen bie Geſammtheit 
ſich auflehnen, und ihre Kraft gegen das eigne Blut richten 
mögen. Noch weniger können dieje fich eigenmächtig losfagen 
von dem Ganzen, dem fie angehören, und fremben Intereſſen 
bienen. Jeder mag wohl feinen befondern Vortheil verfolgen, 
aber diefer muß weichen, wo er mit bem Allgemeinen in Wider- 
fpruch verſetzt fich findet, foll anders das allgemeine Rechtöver- 
haͤltniß beftehen, defien Verletzung auch jebesmal durch innere 
Zerrüttung und ben Einbruch Außerer Gewalt ſich zu rächen 
pflegt. Teutſchland hat die Nichtachtung dieſes erfien ſtaats⸗ 
rechtlichen Srundgefebes in den Iehten Zeiten mit blutigen Thrä- 
nen beweint, als ein Theil der Nation unter ber Form des 
rheiniſchen Bundes bem Yeinde ſich ergab, und biefer nun be= 
nubend den unfeligen Zwieipalt, fie ald Werkzeuge gebraucht, 
um damit die andere Hälfte zu beitreiten und zu unterjochen. 
Wir haben gefehen, mit welchen ſchnöden Gründen, bie an ber 
Stirne die Zeichen bee Verwerfung, und der theoretiichen Ver⸗ 





zweiflung, fo wie ber praftifchen Nichtigkeit, in ber fie ausge- 
boren wurden, trugen, man biefen Verrath an bem eignen Volke 
zu bejchönigen gefucht. Was man damit getvonnen, war der Ab- 
ſcheu, der in jedem unbefangenen Sinne fich geregt, und Spott, 
ber zu dem Unglüd, ber gerechten Strafe, ſich gefügt, fo wie 
ber Hohn bed Feindes, der von jener Tläglichen Verblendung 
allen Vortheil fich zugeeignet. Darum ftehen die Spanter fo 
ehrenvoll in der neueren Gefchichte, weil der fremde Trug auch 
nicht ein Ohr gefunden in dem gefammten Volke; und daß wie 
ber Fremdling mit feinen Anmaßungen nur einen Schritt über 
Die Schwelle ihres Landes gethan, alle fogleich einmüthig fich 
verbanden, ihn über bie Grenze hinauszuwerfen. Mußten fie 
darauf auch viel Ungemachs ertragen, fie durften doch die Laſt 
ber Verachtung nicht noch dazu auf fich nehmen, und am Ende 
gingen fie glorreich und herrlich, nun auf immerdar unzertrenn⸗ 
lich, aus dem Streit hervor. 

Iſt aber in dieſer Weife die Auflöfung des Vereines burch 
freiwillige Entſagung ſchon nichtig, und hat die Natur fchon 
eine Strafe auf fie geſetzt; dann wirb noch weit weniger bie 
Gewalt der Waffen, die mit fcharfem Stahl in das frifche 
Yebendige Fleiſch einfchneidet, irgend das alte Rechtsverhältniß 
auflöfen, und ein neues begründen können. Denn kein Volks⸗ 
ſtamm kann durch Gewaltfamfeit aus feinem uralten Stammſitz 
vertrieben, und in der Gejammtheit feiner Rechte, die an feine 
Perfönlichkeit fich Inüpfen, irgend rechtmäßig verfehrt werden. 
Alles, was das Schwert von dem Einen heraus in bem Anbern 
erwirbt, ift Raub, und jeder Krieg dafür geführt, eine Stragen- 
ränberei. Man kann zugeben, da eine Völkerfchaft, durch Die 
örtlichen und zeitlichen Verhältniffe beftimmt, in gütlicher Ueber⸗ 
einkunft, dem Fürften eines fremden Stammes in folcher Welfe 
fich ergibt, daß dieſer nicht in der Gigenfchaft ald Fremder, 
fondern als ber eigne Lanbesfürft dieſelbe beherrſcht, wie es 


3. B. der Fall mit Böhmen und Ungarn in feinem Verhältniß 
zu Oefterreich iſt. Dann bildet der Staat ein gehäuftes Ganzes 
ans. mancherlei Stammes-Slementen zufammen verbunden. Der 
Kürft hat das befondere Intereſſe jebed Stammes zu wahren; 
er tft eins im Weſen, aber getheilt in der Perſon: handelt er 
ſelbſt alſo rechtlich, tm jeder Landſchaft ihrem geheiligten Her⸗ 
fommen gemäß, dann kann nichts Unrechtliches in dem Verbande 
liegen, was die Gerechtfame eines Bunbesgliedes kraͤnken möchte; 
ber Vertrag tft baher rechtskräftig, und mag nur Durch beider= 
feitige Mebereinkunft fich wieder löſen. Daß aber ein Vertrag 
wirklich gefchloflen jet, erwetien die Freiheiten und Privilegien, 
welche die Landichaft fich vorbehalten hat. Alle fogenannten 
Reuntonen aber, mo ein fremdes Volk ein Land mit Mann und 
Maus verjchlingt, und bad Frembartigfte ſich anzueignen firebt, 
find an ſich nichtig, und dauern vor dem Rechte nur fo lange 
als die Gewalt, bie fie erzwungen bat. 

Das aber eben iſt unfer Fall. Wir find feit undenklichen 
Zeiten ein teutſches Volk geweſen; unfere Urväter haben ben 
Rhein nicht ald Zeutfchlands Grenze anerkannt, kaum daß an 
der Mans ihre Wanderung ein Ziel gefunden. Da wir alfo 
Glieder des Stammes find, ja wie wir von und ausfagen Fün- 
nen, feinen inneriten Lebenstheilen angehören, fo Tonnte ber 
Stamm und nicht entfagen, ohne feine eigne Idee aufzugeben, 
in der alle Elemente in Gleichheit verbunden find, fo daß alle 
biefelbe Achtung fordern, und bie Zerſtoͤrung eined einzigen ben 
Beitand bes Ganzen aufheben muß. Der gallifche Stamm hatte 
feinen Rechtsanfpruch auf und zu machen; wenn er ein foge- 
nanntes Recht der Eroberung ſich erworben, wir haben noch ein 
weit älteres aufzumeifen, da von hier aus einft der fränfifche 
Stamm Gallien eroberte, und ber Mittelpunkt feiner Herrichaft 
in unfern Ländern war. Kein Vertrag hat zwiſchen und und 
Frankreich befanden; alle Stände haben vielfältig ihren Abſcheu 
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vor der Verbindung mit ihm bezeugt; diejenigen, Die freie For⸗ 
men vorzogen, frebten nur nach Sndependenz; nur wenige Tho= 
ren, oder Solche, die ihren Borthetl fuchten, haben ihnen ange⸗ 
bangen. Ste haben auch Eeine Freiheiten uns gelaflen, die eine 
freiwillige Uebereinkunft befräftigen fonnten. Nachdem fie uns 
mit gemaltthätiger Waffenmacht errafft, haben fie und wie 
ben Andern mitgefpielt, und alle Selbfiftändigfeit genommen, 
und uns fogleich in den Bürgerkrieg mit unfern jenfeitigen 
Brüdern hineingehebt. Darum war die Bereinigung diefer Länder 
ein Gewaltftreich, obgleich ein fcheinbar freier Vertrag ihr vor⸗ 
angegangen; benn biefer Vertrag war nichtig, unfere Unterwer- 
fung war erzwungen, und Beides nur bedingungsweife jo lange 
die zwingende Roth angehalten. Waren wir alſo gleih an 
Frankreich abgetreten, fo war der Innere Verband mit unferm 
Volke darum nicht aufgehoben; denn wenige Worte eines Friedend- 
inſtrumentes mögen nicht trennen, was die Natur feit Jahrtau⸗ 
fenden, ja feit Urbeginn, geeint. Das Schwert hat man zwifchen 
uns gelegt; nun eine höhere Macht das drohende Gewehr zer- 
brochen, rücken wir wieder aneinander, eben fo unbewußt und 
nach einem gleich unmwandelbaren Raturgefeb, wie bie Ränder 
einer gejchlagenen Wunde zufammenheilen, fobald ber Stahl- 
fplitter, der darin zurücfgeblieben, herausgenommen tft. Könnte 
das Schwert auf Erden ein bleibend Recht erwerben, ſchon 
Babylon wäre nicht gefallen, noch das Reich der Parfen; Me 
xanders Herrichaft und die Römermacht, einmal gegründet, hätten 
immerdar geblüht: aber fo hat Gewalt bie Gewalt von jeher 
abgetrieben, und es tft Die Argfte aller Gewaltſamkeiten, ein Volt 
zu einem wnnatürlichen Frieden zu nöthigen. Ein folcher Frie⸗ 
ben tft nicht, wie man gemeiniglich zu glauben pflegt, das Ende 
eines Kriegs; vielmehr ganz eigentlich ber Anfang eines neuen, 
der erflärt wirb mit ber Ratification der Uebereinkunft, und fo 
lange im Stillen glimmt und gährt im innerlichen Streite, bie 
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endlich die Flamme fich nicht länger will bandigen laffen, und 
nun hoch auflodert, wo dann erft die Welt den Kriegszuftand 
anzuertennen pflegt. So hat auch bei und bie Reunion Teines- 
wegs ben mit ber eingebrungenen Macht früher begonnenen Streit 
geendet; "ie allgemeine Gährung in den Gemüthern hat feinen 
Augenblick aufgehört; ſchon die fremde Sprache, bie immerfort 
unfer Ohr umfummt, war uns verhaßtz wir haben feinen Be— 
rührungspunft gefunden, in dem wir uns mit diefem Volke 
hätten vertragen und verfländigen mögen; es ift ewig uns fremd 
geblieben, und alle feine Inftitutionen und al fein Zreiben war 
unferer Natur zuwider, und wir fanden uns in fortdauernden 
Miderfpruch damit verfebt. Vierzehn Jahre hat diefer geheime, 
erftictte innere Krieg gebauertz jeht ift die Derfe weggenommen, 
und der Brand ber vorher nur geglimmt, tft hoch auffchlagend 
an ben Tag getreten, und ber Krieg, ber im Weſen Iange fehon 
beftanden, wird nur vor der Welt erklärt. 

Die Franzofen hatten, im Berhältniffe wie ihre Anmaßungen 
weiter um fich griffen, um der Welt anzudeuten, was fie von 
ihnen befahren durfte, und um die Geifter auf die allgemeine 
Herrfchaft vorzubereiten, jenen Unterjchied zwifchen Frankreich 
und dem franzöflfchen Reich gemacht, und dem lebten, was fie 
vom Ausland in ihren Banden hielten, einen Theil Teutſchlands 
und Stalien, und auch Spanten, hätte e8 in Unterwerfung ſich 
gefügt, zugerechnet. Wir wurden Frankreich im engern Sinne 
beigegeben, obgleich wir ganz eigentlich nur dem franzöſiſchen 
Reiche angehörten. Wir waren bie erften Glemente bes xheini- 
fihen Bundes, und jenfeitd war eben auch Alles wie bei ung, 
nur daß man noch ein Mittelglied zwiſchen ber oberften Herr- 
fehaft und dem Volke, die inländifchen Fürſten, duldete; einzig 
nur zum Behufe größerer Sicherheit in ber Unterdrüdung, und 
weil man an Spanien erfahren hatte, daß es nicht wohl gethan 
fei, Prinzen, die in Geduld und Ergebenheit ſich fügten, aus 
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bem Wege zu ſchaffen. Wie e8 damit gemeint geweien, zeigte 
fi eben beim Ausbruch des letzten rufflfchen Krieges, wo man 
damit umging Preußen zu vernichten, Sachſen die Länder zwi⸗ 
fchen Elbe und Ober zuzumelfen, und nun ganz Zeutichland 
zwischen dem Main uub der Elbe zu vereinigen. Sfher wäre 
biefer Plan zur Ausführung gekommen, hätte der Himmel dem 
Berderben nicht fein Ziel gefett. Wer aber will es den teutfchen 
Völkern als einen Meineld rechnen, daß ſie gegen dieß reißenbe 
Ungeheuer fich aufgelehnt, daß fle diefem unerfättlich blut= und 
ländergierigen Tyrannen abgefagt, daß fie Alle auf ihn losge— 
fehlagen, wie fie einigermaßen zu Luft und Athen erft gefommen? 
Ste Hatten ihm auch Friede und Freundfchaft und gutes Ein- 
verftändnig und Mitwirkung in Allem zugefchworen; aber ſolch 
einen Schwur zu halten tft ein Lafter, das hinauf zum Himmel 
ftinft. Als hätten fie dem Teufel ihre Seele mit ihres Blutes 
Unterfchrift hingegeben, und hielten eg nun für eine Tugend 
ſchlecht und Tafterhaft zu handeln nach dem Vertrag, damit fie 
den Böſen ja nicht um ihre Seel und Seligkeit betrögen, und 
bie Verdammniß wirklich contractmäßig fich erwürben! Die da 
meinen alfo recht zu thun mit Unrecht, und Unrecht mit Recht 
zu decken, die laſſen von einem Gelfte der Finfterniß ihren Sinn 
betbören, der da kömmt in Lichtgeftalt gleich einem guten Engel: 
mögen fie ein Kreuz nur fehlagen, und die Erſcheinung ſchwindet 
in blauen giftigen Dunft dahin. Sachfen hat bis zum lebten 
Tage an das Gefpenft geglaubt, und zürnend ber unheilbaren 
Berbiendung hat der Himmel Unglück ohne Ma ihm dafür 
herabgefendetz; nun als ber Genoſſe feiner Sünde feine finftere 
Natur nicht länger bezwingen Tonnte, und die falfche böfe Ge= 
walt überall, und ber höllifche Geift in ihm ermuchd und in 
dunklen frefienden Flammen erglühte, und höhnifch der Betro- 
genen fpottete: da erft wich bie Taͤuſchung; fie fehlugen und 
[hoffen nun mit drein, aber öde lag das Land, und in wenig 
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Tagen hatte das Feuer die Blüthe feined Wohlſtandes wegge— 
zehrt, und nicht einmal der Troſt war geblieben, unſchuldig zu 
leiden das Unglück ohne Ziel und Ende. | 

Uns hat Napoleon den Eid aufgelegt, ihm gehorfam zu 
fein und, treu feiner Gonftttution, das Heißt: ihm zu folgen in 
Allem und feiner Willensmeinung. Aber er felbft, wie ift er 
zu dieſer Macht gefommen, daß er ein Solches uns anfinnen 
mochte? Hat er nicht felbft durch Meineid fich erft den Weg 
zum Thron gebahnt? Hatte nicht auch er Gehorfam gejchworen 
bem Directorium, das ihn erhob, und Treue der Gonftitution, 
die Frankreich fich gegeben hatte, und bie ihm nicht, wie uns 
bie Seine, aufgebrungen war? Gr aber kam aus Egyptenland, 
wo er ben dem Türkenvolfe gejchwornen Frieden gebrochen, und 
die Armee verlafien Hatte, der er gleichfalls fich verbindlich ge- 
macht, nimmer von ihr zu, weichen; und ſogleich ließ er in 
geheime Verſchwörungen fich "ein, und warf die beftehende Orb- 
nung der Dinge um. Und diefe feine Conftitution, der wir 
Treue zugefchworen, tft ex ihr felber auch nur treu geblieben? 
Hat er nicht in jedem Augenblicke ſich über ſie hinausgeſetzt? 
Hat er nicht immer gemodelt an ihr, und fie geändert in ihren 
wichtigften Grundelementen; von ihr weggenommen und an fie 
angeflictt, fo daß bie von der erften Zeit der in Den lebten 
Tagen kaum ähnlich geweſen? Und wir follten nun wie Thoren 
anbetend voor der Lade ſtehen, aus der die Geſetztafeln längſt 
weggeftohlen find; wir follten den Strick, der uns gefnebelt, 
wie ein Band, das wir felbft mit gutem Willen um und gelegt, 
verehren; und bie Ketten, in die man und gefchlagen, wie durch 
ein Sarrament geweiht, hochhalten und immer noch in gewohnter 
Geduldigkeit ſchleppen? So lange er gebteten mochte, find mir 
gehorfam ihm geblieben; ſeit man ihm den Arm gekürzt, find 
feine Banden von und weggenommen; mir werden uns wohl 
hüten, fle nicht wieder über und zu ftreifen. Wohtn wir gewieſen 





find, das tft zu unfern Volle, mit dem wir eins find in Ge- 
finnung, in unfern Trieben und unferm ganzen Wefen; aber 
biefe fremden Gößen, die fie uns ins Land gebracht, fie find uns 
ein Gräud, und wir werfen fie auf die Straße, ſobald bie 
Landpfleger, die unfern Willen gefangen hielten, entwichen find. 
Treu und Glauben haben fie uns nicht gehalten; von Allem, mas 
fie und. verfprochen haben, tft nicht ein einig Ding wahr gewor⸗ 
denz nur mit Zug und Trug find fle umgegangenz nie tft bie 
lautere Wahrheit aus ihrem Mund gekommen; al ihr Thun 
und Treiben war fündhaft und verlogen von innen herand und 
in der Wurzel nichtig und verderblich: denn es hatte nichts als 
die nichtswürdigſte Gigenfucht zum Grunde. Und nun wollten 
fie und anfinnen, daß wir uns felbft noch hintennach belögen, 
und mit falfcher Rechtlichkeit um unfere wiedergewonnene Frei⸗ 
heit und betrögen? Wir wollen das Wort nicht brechen, bas 
wir ihnen gegeben, aber wir wollen" fie zwingen mit ben Anbern, 
baß fie uns dasfelbe wiedergeben; wir mollen uns nehmen, was 
fie und zu entziehen kein Recht gehabt. 

Darum rede keiner alfo, als feien wir außer dem Rechte, 
wenn wir unfer Recht an den Franzofen fuchen. Wir haben 
ihnen nur allzu lange Zeit gedient, und ihnen die Ziegeln ge= 
firichen zu ihrem Bauwerk; jetzt da die Zeit der Dienſtbarkeit 
vorüber ift, ziehen wir mit Weib und Kind zu unfern Brüdern 
bin, und Gottes Feuerfäule geht vor und her. Und nicht ein- 
mal haben wir vor dem Abzug ihr Siihergeräthe ihnen abge- 
lieben als Arbeitslohn; fle haben vielmehr das unfrige uns 
geitohlen, und find von binnen gegangen; auch mußten alle 
Plagen über fie Eommen, und ber Würgengel ihre Erfigeburt 
erichlagen, bis fie von uns abgelafien. Hätten wir ung gegen 
fie empört, und wäre es möglich geweien, baß ein glücklicher 
Erfolg und wie Spanien begünftigt hätte: ganz Europa würbe 
ung geſegnet haben, daß wir ihre Ketten gebrochen; nun two 


die Andern bie unfrigen zerfchlagen, werben wir wenigſtens 
nicht wie Narren in der alten gebückten Stellung figen bleiben. 
Denn wenn ein großer Sturm über die Erde fährt, dann kann 
fein Theil des Luftkreiſes für fich allein ruhig bleiben; und es 
war fihon in den Staaten des Alterthums hergebracht, daß bei 
großen Volfsbewegungen und PBarteiungen feinem Bürger neu= 
tral zu bleiben zugeltanden war. Wie wollten wir denn auch 
nur daran denken, jebt wo alle Völker in edelm Zorne aufge- 
landen, um den Frevel diefed einen Volkes abauftrafen, uns 
furchtfam im eignen Haufe einzufchließen? Wer mit Keinem 
hält, wird von Allen gehudelt und geſtoßen; wer aber entfchloffen 
und feit feine Partei ergreift, den Lieben die Freunde, die Feinde 
aber fürchten ihn, und durch Beides ift Unheil von ihm abge- 
wendet. Unfer Theil tft nicht bei diefem Volke; es ift welſch, 
unferm Ohre und Herzen unverftändlich: felten wird es dem, 
ber zwifchen entgegengefeßten Parteien enticheiden foll, fo gut, 
daß alfo Far und unbedenklich die Sache vor ihm ausgebreitet 
Hiegt, wie es gegenwärtig uns ergeht. Auf der einen Seite ganz 
und unzweideutig die gute Sache; auf der andern eben fo ent- 
fhteben das Böſe; der Zufammenlauf von aller Schlechtigfeit, 
die vor Kurzem noch die Welt überzog, jebt glücklich in einen 
engen Pfuhl eingezwungen: wer Tann fich bedenten, ob er aus 
dem guten Brunnen feine Seele laben fol, oder aus dem böfen 
fie vergiften. Ste haben das Necht ihr Vaterland zu verthei— 
digen, und daß fie ed thun mit Muth und Entſchloſſenheit, iſt 
löblich und billig, und was auch Fünftig aus ihnen Gutes her= 
vorgehen joll, muß daraus ermachfen. Aber was fie bisher 
gethan, ift Alles fchlecht geweien und nichtswürdig und wurm— 
ftichig bis Ind innerfte Mark hinein, und muß ausgerottet wer- 
den mit Yeuerd Gewalt. Darum tft der Krieg gegen fie wirf- 
lich ein geheiligter Zug, nur nicht zum gelobten Lande, vielmehr 
zur Schäbelftätte, wo fie alles Gute auf Erden gefreuzigt haben, 


und mit Recht bezeichnen bie Streiter in dieſer Sache ſich mit 

dem Kreuzeszeichen. Türken und Saracenen beiwaffneten nur 
die rohe Naturgewalt gegen bürgerliche Bildung, und firebten 
nur dem ruhigern Tältern Weften ihren heißen brennenden Yana= 
tism aufzudringen; aber fie fchadeten damit der Menfchheit weit 
nicht fo jehr, als bie verruchte, abgefeimte Arglift diefer Regie— 
rung und ihre grund- und bodenloje Schlechtigkeit. Auch gegen 
Sene bat der Rhein mitgefochten am N, am Jordan, bei Joppe, 
Antiochia und Jeruſalem: jo mag er denn auch jekt helfen dieß 
Götzenhaus zerftören, wo fle den Satanas in Geftalt einer gif- 
tigen Klapperichlange ehren. Er mag wohl wieder eines feiner 
Decrete faffen, und Alle ächten, die gegen ihn die Waffen tragen; 
aber 200,000 Mann, und darunter 10,000 Offiziere, die fernhin 
in bie Gefangenfchaft gewandert, find uns ein Pfand, daß er 
an feinem unferer Landsleute fich vergreifen mag. Ueberdem 
alle Franzofen, die noch in den hiefigen Ländern zurücgeblieben 
find; wenn fie ruhig fich verhalten, wird niemand fie auf ihren 
Megen irren; aber tin diefem Falle würden fle und mit ihrem 
Leben bürgen für das Leben der Unfern. Darum if diefes eine 
alberne Furcht, die nur in verzagten Gemüthern ermachen Tann; 
nicht gemindert tft Die innere Bosheit und ber Trieb zu fihaden, 
aber Schuppe um Schuppe, Ring um Ring, tft bem Drachen 
abgehauen; jet fpeit er Feuer, Flammen, Blut, Gelfer und das 
Leben alles in Einem aus, und windet noch in den lebten Zu⸗ 
ckungen Länder verwüſtend ſich hin. 
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13. 
Heberfiht der neueflen Beitereigniffe im März 1814. 


_ Den 1. März. 


Die Rede Napoleons an bie Glieder der Commiſſion bes 
gefeßgebenden Körpers gerichtet, enthält außer ben fchon beige- 
brachten Stellen einige andere merkwürdige, welche die Zeitungen 
übergangen haben. Zuerft die folgende: „Raynouard hat vor- 
gegeben, eine ber Säulen des Staats, der Marſchall Mafiena, 
babe in einem Schloffe, das er bewohnt, Silberzeug geftohlen. 
Er hat gelogen; er Hat nur länger dort verweilt, als er 
follte, aber man hat den Eigenthümer. dafür entichädigt. Das 
tft wohl das Geringfte, was geichehen mag, ‚daß einem Mar- 
[hal von Frankreich die befte Wohnung zu Theile werde.“ 
Wie weit muß es in einer despotiſchen Verfaffung ſchon gelom- 
men fein, daß ein zaghafter Untertban folche Beichuldigungen 
gegen bie Pairs des Reiches wagt; und wie heillos iſt dad Ver— 
derben eingeriffen, wenn der Fürft den Befchulbigten jo grob 
und dabei fo verlegen herauslügen muß. Die Befchuldigung 
war um fo graufamer, ba Maſſena befanntlich ein Mann von 
unbefcholtenem Rufe tft, wie einft alle Offtctere feiner Armee 
im Pantheon zu Rom bezeugten, und die fünfzig ſchweren gold- 
nen Lampen in der Kirche von Loretto, wie aus einem Munde, 
bewähren. Sonft muß zwiſchen den Fingern biefer großen 
Männer und Diebesfingern eine gar große Achnlichkeit, und 
zwiſchen ihnen und koſtbarem Stibergeräthe eine fehr ſtarke Ans 
ziehung beftehen, daß man von mehr als Ginem folche Exrzäh- 
Lungen im Umlauf bat. So werben bie Leute des Kaiſers felbft 
beſchuldigt, im Halle bei dev Wittwe Mekel nach einem Gaft- 
mahle alſo aufgeräumt zu haben; und Moreau machte in feinem 


Prozefie diefelbe Anklage gegen M . . . t geltend, und erzählte 
bie Begebenheit mit allen Umftänden vor dem ganzen Wolke, 
und wie er ihn deßwegen vor ein Kriegsgericht habe ftellen 
wollen. Der Kaiſer fährt fort: „Die Aufrührer haben mid 
vor dem Angefichte Frankreichs beſchmutzen wollen, aber ich bin 
von vier Milltonen Franzoſen“ (von denen feither zwei im Grabe 
Hegen) „gewählt worden, ben Thron zu befteigen. Wenn man 
ſchmutziges Leinenzeug waſchen will, dann ruft man nicht alle 
Melt herbei, es waſchen zu ſehen.“ Wir find überzeugt, daß 
unter allen unfern Lefern feiner fein wird, der das Grandiofe, 
Homerifhe in dem lebten Bild nicht fühlt; es erinnert an bie 
jublimen Reben der zartfinnigen Marfchallin von Danzig, wenn 
fie beim Tuftigen Gelage in wehmüthiger Begetiterung ihrer 
fehönen Jugendtage ſich erinnerte, wo fie Regimentsmwäfcherin 
gewefen, und dann in die. Worte ausbrach: „Ah! notre com- 
pagnie avoit plus de cent chevals, aussi j’avons lav& plus 
de cent chemises dans un jour.“ 





Den 5. Maͤrz. 


Unfere Gorrefpondenz in den Niederlanden berichtet ung 
über die dortigen Vorgänge Folgendes: Am 2. Februar bat 
Garnst, als Bauer verkleidet, durch das Thor von Flandern 
fih nach Antwerpen hereingefchlichen, und feine Inftrurtionen. 
vom Katfer felbft mitgebracht. In der Stadt find 10,000 Mann 
Garniſon alles zufammengerechnet, und dabei 250 Mann Reiteret 
von der Ratfergarde, meiftend Dragoner, und 80 Lanzenträger, 
von denen 16 bei einem Ausfalle am 25. übergingen. An 
Artileriften iſt beſonders dort der größte Mangel, darum machte 
ber. General eine Auswahl von den Gonferibirten der Infanterie, 
und Tieß fie in jenem Dienfte üben. Die Ausfälle, die feither 
bie Garniſon gemacht, koſteten fie jedesmal viel Bolt, weßwegen 


Re gegentwärtig ſich gang rubig Hält. Bär ſechs Monate Haben 
die Soldaten Lebensmittel, die Bürger nicht einmal für zwei. 
Das belagernde Heer der Verbündeten befteht nur aus 15,000 
Mann; die Belagerung aber fordert deren 40,000, um mit 
Ernft und Erfolg von flatten zu gehen, weßwegen fie fich denn 
noch fehr in die Länge ziehen kann. Mebrigens läßt Carnot 
fortbauernd das Journal de deux Nethes dort druden, und 
füllt es mit Abgeſchmacktheiten jeder Art. So heißt es in einem 
biefer Blätter: „Die barbarifchen Horden, bie in die Niederlande 
eingedrungen, haben zu Brüffel 4000 Pfund Leder in Requifition 
gefebt, um daraus Knuten für die Belgier zu verfertigen.” Man 
hatte in Carnot immer Ungewöhnliched vermuthet, jetzt zeigt er 
fich eben wie der andern Einer; mit ſcharfer Senfe tft die Zeit 
über fle Alle hergefahren, und hat fie wie Gras auf der Wieſe 
gleich gemäht. Alles tft aus den mündlichen Erzählungen 
ziweter dortigen Kaufleute genommen, die von dannen zu ent- 
rinnen das Glück gehabt. 

Don Antwerpen bis Tournay, über Gent und Brügge, durch 
Klandern hin, find Feine alllirte Truppen mehr. Die Garnifon 
von Oftende macht häufige Ausfälle gegen Brügge hin, weß— 
wegen bie Bürger dort, da fie Feine Befagung haben, Tag und 
Nacht unter Waffen ftehen. Bei Oftende ſelbſt haben bie Fran⸗ 
zojen die Schleufen geöffnet, und dadurch das ganze Land auf 
mehrere Stunden hin unter Waſſer gebracht, und wentgftens 
auf vier Jahre dasfelhe außer Stand gefeßt, bebaut zu werben. 
Bei Dpern ſtehen Engländer. Die Truppen, die Gorcum bela- 
gert, ftehen gegenwärtig vor Nimmegen und Maftricht, um an 
ihnen eben fo zu thun, wie fie es mit jener Feſtung gehalten 
haben. | 
Bei Tournay kam. es zwifchen bem General Matfon und 
ben ihn verfolgenden Verbündeten zu hitzigen Gefechten, worin 
ber Erfte viel eingebüßt. Es hatte fich das Gerücht verbreitet, 
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bie. preußiſchen ſchwarzen Huſaren, hätten auf ber Anhöhe bei 
biefer Stadt viel gelitten; ein Augenzeuge verfichert, wie nur 
Einige leicht verwundet worden. Die Verbündeten verfolgten 
ben Feind bis unter die Vorwerke von Lille; dort lieg Matfon 
fein durch das Ausreißen fehr gejchwächtes Heer als Beſatzung 
zurüd, und reiste nad Paris. Bei der Zeitung fliehen nun 
14,000 Dann von ben Berbündeten, zu denen vo 10,000 
Sachſen ftoßen ſollen. 


Den 13. Mär. 


In ber Schweiz Ienkt nach und nach alles in die Geleife, 
auf denen ehehin die Meinungen in taufend verjchiedene Rich⸗ 
tungen auseinander fuhren, bi8 der Bermitiler kam, und fie mit 
feinem weichen Bande zuſammenſchnürte. Es ift ein abjonder- 
licher Eigenfinn in ben Köpfen biefes Landes, ber auch bamald 
in der Revolution in ihren Räthen fich äußerte, mo immer 
Streit aus Streit ſich entwickelte, wie bei jenen künſtlichen chine⸗ 
fiichen Feuerwerken, wo aus einer Zaterne hundert andere her⸗ 
vorgehen, und jede von diefen ind Unendliche wieder eine Brut 
von Laternen gibt. Darum wurden immer alle Styungen mit 
Proteftationen und Streitfragen hingebracht; bie Geiſter erbit- 
terten fi von Tag zu Tag mehr und mehr; und zuletzt hatten 
Alle fich in folcher Art verbiffen, daß wirklich die Peitſche eine 
Wohlthat war, bie fie auseinander trieb. Pflanzenhaft ſcheint 
jeber Sinn an feinem Orte unb feiner Meinung feflzuhangen, 
und Fein Gemeinfinn will fich bilden; darum läuft jede Unter⸗ 
fuhung in endloſe Erörterungen aus, und barüber entbinden 
fich dann die gehäffigen Leidenſchaften, und ſetzen alles tn ſolche 
Spannung, daß es nie zum Schluffe kommt. Darum iſt e8 
geſchehen, daß fie ſtatt Die Kräfte in eine Mafle vereinigt gegen 
ben gemeinjchaftlichen Feind zu richten, fie gegen fich ſelber 
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wenden, und ſich untereinander aufreiben: flatt den Beitrag zum 
Bunbdesheere aufzuftellen, bewaffnet fih ein Canton drohend 
gegen den andern, Alles unter beitändigen Proteftationen guter; 
freundfchaftlicher Gefinnungen, und eines brüberlich etdgenöfft- 
fchen Einverftändniffee. Der Grund Tiegt in ber Lauheit ber 
Gemüther, die für die gemeine Sache fich nicht jo erwärmen koͤnnen, 
daß etwa der Privatvortheil vergeflen würde; darum prozeßt ber 
Berftand oben darüber immerfort und verfolgt haarſcharf fein 
Recht, und die Hefe der Grbitterung gährt in. der Maſſe ohne 
Unterlaß, daß fie nie in Ruhe fich feben mag. Indeſſen hat bie 
Santonsverfammlung in Zürich die Grundlinten einer Fünftigen 
Berfaflung in ganz allgemeinen unbeflinmten Zügen hingezeich- 
net, worüber neuerdings die Mintfter der Verbündeten ihre Be— 
merfungen gemacht. Es tft eine jchwere Aufgabe für Diele, fo 
vielfach midereinanderrennende Deeinungen in eine Stimme zu 
vereinigen, ohne wie der Andere gethan, mit Gewalt durchzu⸗ 
greifen. Man müßte ihnen in jedem Thale in anderer Sprache 
predigen, und leichter war ber Bund aller Völker Europas zu 
begründen und zu befefligen, als dieſe wenigen zwieſpaltigen 
Gemüther in einer Bundesacte zu vereinigen. 





Den 15. März. 


Die Creigniffe bei ben Heeren fangen wieder an ſich in 
Dunkel zu verhüllen, doch eben nicht wie neulich, weil etwas 
zu verfchweigen wäre, fondern weil, wie e8 fheint, große Ma- 
növer angelegt find, deren Ausführung und Entwideling erft 
abgemwartet werden muß. Ueberdem find die Wege ber Mitthei- 
fung in einem verwüfteten Lande, wo bie Franzoſen fo viel wie 
möglich, fogar bie Druderprefien, mit fich weggeſchleppt haben, 
fehr erſchwert; und zu einer Zeit, wo die Begebenheiten Schlag 
auf Schlag ſich drangen, und die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
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ben Feind gerichtet fein muß, dem die Verzweiflung alle Kräfte 
anfpannt, bleibt wenig Muſe, die ungebuldige Neugier ini Rücken 
der Heere zu befriedigen. Gin bayertfcher Kriegsbericht erzäplt 
die Begebenheiten vom 16. bis 27., bie bei ber Heerabtheilung 
bed Generald Wrede vorgefallen find; ein würtembergifcher 
berichtet über Die Gefechte bes Kronprinzen bei La Ferte an ber 
Aube am 28., den Marſch nach Bar an ber Seine am 1., und 
das Vorrüden gegen Send, bas am 5. befebt werben follte, 
nachdem am 4. Troyes wieder genommen war. Napoleon wieder⸗ 
holte, wie es fiheint, nach diefen Vorgängen dasſelbe Manöver, 
das ihm neulich fo ziemlich gelungen war; aber er traf dießmal 
feinen Gegner in befferer Faſſung. Nachdem er die Seine aufs 
befte bewehrt, Die Orte an ihr mit Befagungen verfehen, bie 
Wege abgegraben, Berhaue gefchlagen, und durch alle gewöhn⸗ 
lichen DVertheidigungsmittel der großen Armee den Weg verlegt, 
beach er mit der Maſſe feined Heeres gegen Die Marne auf. 
Dieß Heer mag wieder fehr zahlreich geworben fein; die Aus- 
hebung von 300,000 Mann ft in vielen Theilen Frankreichs 
zu Stande gebracht; die Sonfeription von 1815 tft ſchon geho- 
ben; viele bewaffneten heimathlofen Bauern mögen ihm zuge- 
laufen fein; viele Angeftellte, beſonders bei den droits r&unis, bie 
ohne Amt und Beſoldung fich gefunden, haben Dienft bei ber 
Armee genommen: tft alfo auch gleich das Ausreißen jehr groß, 
und find alle Wege mit Flüchtlingen bedeckt, doch mag immer 
noch ein anfehnliches Heer übrig bleiben. Dießmal war, wie 
es fcheint, feine Abficht gegen Soiffond vorzudringen, um bie 
Blücher’fche Armee durchzufchneiden, und den Theil derfelben, der 
abwärts bis in die Nähe von Paris vorgedrungen war, abge- 
fondert für fich aufzureiben. Reiſende, ‚die Laon am 9. verlaflen 
haben, berichten in der Zeitung von Cöln, wie Winzingerode 
und Bülow das frangöfifche Heer am 7. bei Corbeny zwiſchen 
Laon und Rheims angegriffen; dasfelbe, befonders burch eine 


10,000 Mann ftarke Reiterei unterflüßt, zurüdgeworfen, unb 
die Verbindung mit Blücher behauptet hatten. Blücher, Win- 
zingerode, Bülow bilden nun eine in fich felbft mohlverbundne 
Bertheidigungs- und Angriffslinie, die parallel mit der Marne 
zu laufen jcheint, den rechten Klügel an Paris angelehnt, den 
linken gegen Laon und Rheims hinbreitend, wo jeder Tag neue 
Berftärfungen ihm zuführt. In ähnlicher Weiſe wird die große 
Armee auf der andern Seite über Melun und Fontainebleau 
vorgebrochen fein, und Napoleon tft genöthigt mitten zwiſchen 
ben beiden Heerlinien in einem gänzlich verwüfteten Lande fein 
Heer abzuheken; ein unglückliches Gefecht kann ihn in Diefelbe 
Lage wie bei ‚Leipzig bringen, daß dann ein einziger Schlag 
wieder feine ganze aufgebrachte Kraft vernichtet. Schon febt 
tft er auf Teine Weiſe im Stande, die Zufammendrängung 
beider Heerlinien gegen Paris Hin zu verhindern, und Kurier- 
ausſagen fprechen von großen Reitereigefechten, bie in der Nähe 
biefer Hauptftadt vorgefallen. — Bel Genf, bi8 wohin der Feind 
buch das Land Ger, und auf andern Straßen auf Kanonen- 
ſchußweite vorgedrungen, hat er wieder zurückweichen müflen, 
es fallen täglich Gefechte in dortiger Gegend vor. Küftrin hat 
kapitulirt. | 

Ein Londoner Abendblatt enthält über die Sendung des 
Lord Caſtlereagh folgende Aufklärung, welche Vertrauen verdient. 
Als es beichloffen wurde, daß Lord Gaftlerengh den Bewegungen 
ber verbündeten Armeen folgen follte, wurden bie Inftructionen, 
welche ihm das brittifche Gabinet ertheilte, auf alle nur mög⸗ 
lichen Fälle berechnet. Die Vollmacht Sr. Herrlichkeit war groß, 
und man hatte ihn zu diefer wichtigen Sendung auserfehen, weil 
ber Staatsferretär der auswärtigen Angelegenheiten, als ber 
vorzüglichfte Beſchützer unferer äußern Rechte betrachtet wurde. 
Es warb überdem den Umftänden angemeflen erachtet, daß etwas 
mehr als ein Gefandter ober bevollmächtigter Minifter in ber 


Nähe fei: eine Perfon, durch eigene Kenntniß vermögend., und 
zugleich dazu beauftragt, die Gefinnungen ded Prinz Regenten 
und der. brittifchen Regierung zu erklären; eine Berfon, - welche 
die Fähigkeit befite, Großbrittaniens beſonderes Intereſſe und 
ſeine allgemeinen Rechte, in Beziehung auf die übrigen Staaten 
Europa's, augenblicklich auseinander zu ſetzen; eine Perſon, welche 
Heinlichen und unnützen Erörterungen über unvereinbare Grund- 
lagen ein Ende machen könne; aber zugleich auch ein Mann, 
welcher, weit entfernt angefnüpfte Unterhandlungen zu verzögern 

und Ziwiefpalt zu erregen, bereit fet, folche mit bem wahren 
Geifte ded Friedens zu befördern. Die Behauptungen franzöfl- 
fiber Blätter in Bezug auf Lord Aberdeen find ohne allen 
Grund. Die Berbündeten werben ſich nicht in die Innern An⸗ 
gelegenheiten Frankreichs miſchen; aber es Tiegt auch nicht im 
ihren Abfichten, eine Bewegung bed Volks zu Gunſten Des 
Haufes Bourbon zu unterdrücken. Noch haben feine Unter⸗ 
bandlungen ftattgefunden, noch find Feine annehmliche Bedin⸗ 
gungen angeboten worden, und es ift wahrſcheinlich, und unter 
ben obmaltenden Umftänden fogar wünfchenswerth, dag Paris, 
in der Gewalt der Verbündeten, bie Scene der Unterhandlungen 
fein werde. Im brittifchen Gabinette haben Teine Spaltungen 
ſtattgefunden, obgleich e8 wahr ift, daß Türzlich einige Grörte- 
rungen, in Rüdficht der dem Haufe Bourbon im nöthigen 
alle zu leiftenden Hilfe, entftanden find. Indeſſen hat eine 
große Mehrheit den jehigen Verfahrungsplan gebilligt, und unter 
biefen glauben wir die Lords Liverpool, Eldon, Gaftlerengh, 
Sidmouth, Weftmoreland, Camden, Melville und ben Herm 
Banfittart nennen zu können. 

Die bevorftehende Ankunft Ferdinands VIL in Spanien 
fängt an, die Geifter dort in mannigfaltige Bewegung zu ver- 
fegen. Die Cortes haben geheime Situngen darüber abgehalten; 
ein Mitglied, das behauptet hatte, der König fet unumſchraͤnkter 


Herrſcher, und mit feiner Ankunft. fel die neue Verfaffung an 
ſich gänzlich nichtig, wurde vor Die Thüre geworfen. Es tft 
fehr begreiflich, Daß eine Nation, bie mit ihrem Blute ihre Un⸗ 
abhängigfeit ihrem argliftigen Zeinde abgerungen hat, ſich nicht 
unbedingt der unbefchränften Gewalt wieder in bie Arme werfen 
will, damit Diefe etwa noch einmal durch Thorheit fie verrathe. 
Zuletzt wurde beichlofien, nur dann könne ber König als frei 
betrachtet, und ihm als ſolchem gehorcht werden, wenn er In 
ber Verſammlung der Nation den durch bie Verfafjung vorge- 
fehriebenen Eid geleiftet habe. Keine fremden Truppen bürfen 
den König ind Land begleiten, und wenn fie Luft bezeigen, mit 
Gewalt einzubringen, joll Gewalt mit Gewalt abgetrieben wer- 
ben. Der General, der an der Grenze ihn empfängt, gibt ihm 
eine Ehrenwache von inlänbifchen Truppen. Nicht einmal einen 
ausländifchen Bedienten barf er mit fich bringen. Kein Spanter, 
ber von Napoleon oder feinem Bruder Joſeph ein Amt, ein 
Ehrenzeichen oder eine Penſion hatte, eben fo wenig Einer, ber 
ben Franzoſen bei ihrem Rüdzug gefolgt, barf den König als 
Diener oder. in irgend einer andern Gigenfchaft: begleiten. Die 
Regentichaft beftimmt ben Weg, ben der König nehmen fol, 
um called gehörig vorzubereiten; und ihr Präfident überreicht 
ihm bei der Ankunft eine Abjchrift der Conſtitution. Gleich 
nach feiner Ankunft wird er den Eid letften Tonnen. Darauf 
begleiten dreißig Mitglieder der Cortes ihn zum Palaft, wo die 
Regentfchaft ihm feierlich die Regierung übergibt. Dem Volke 
wird dann durch einen Beichluß der Gorted angezeigt, daß ber 
König vermöge feined Eided ber Gonftitution gemäß auf den 
Thron gefebt jet. — Das alles find gute, weiſe und wohlge- 
nommene Maßregeln um der neuen Teufelet zu begegnen, bie 
jetzt mit Hinterlift auf gütlichem Weg verfucht, was ihr durch 
Die Gewalt nicht gelingen wollte. Spanien wird jebt ald Preis 
für feine Opfer eine innerlich freie, glücklich abgewogene Ver- 
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faflung erhalten; die Nation iſt in allen ihren Anlagen unb 
Kräften jetzt geweckt, die nun freien Spielraum haben, und 
ficherlich der Faulheit fich nicht Hingeben werben. Spanien wirb 
eine glänzende Rolle in dem begonnenen Jahrhundert fpielen. 

Ein Teutſcher, der Napoleon in Paris gefehen, laßt im 
teutichen Beobachter über den Eindruck, bem er ihm gemacht, im 
folgender Weiſe fi vernehmen. Nachdem er vorher bas unan⸗ 
ſtaͤndige Weſen tim Gelandtenfaale, das einer großen Audienz 
voranzugehen pflegt, gefchllbert, hebt er alſo an: 

Nachdem man im Aubienzfanle einen Halbkreis gebildet, und 
ſich in mehrere Reihen gedrängt geftellt hatte, Tündigte bald ber 
Ruf: P’Empereur! die Erſcheinung Napoleons an, der von ber 
hinteren Sette ded Saals hereintrat. In einfacher blauen Unt- 
form, einen Fleinen Hut unter dem Arm, ging bie Heine, nieber- 
gebrücte, breite Geftalt fchmerfällig auf uns zu. Seine Hal- 
tung brüdte ben Widerſtreit eines Willens aus, ber etwas 
erreichen möchte, und einer Verachtung derjenigen, bei welchen 
ed erreicht werden fol. Ein günftiges Erfcheinen wäre ihm wohl 
lieb, und doch tft es ihm nicht recht ber Mühe werth, ber Mühe, 
bie er fi darum geben muß; denn er hat ed wahrlich nicht 
son Natur. Daher Nachlaͤſſigkeit und Geziertheit abwechſelnd 
in ihm hervortreten, und, in einander übergehend, vereinigt find. 
Es iſt klar, wie das verfchiedenfte Urtheil über feine Perfon 
daraus entfiehen kann. Er ſprach kurz, heftig, hingeworfen, 
die gleichgiltigften Sachen mit einer Leibenfchaftlichen Schnelle; 
ja wenn er lächelte, und gütig fein wollte, lang es immer noch, 
als jet er grob. Ich habe niemals eine fo rohe, ungezähmte, 
feindfelige Stimme gehört als bie feinigez man brauchte von 
ihm gar nichts Anderes zu wiffen, unb ihn nur biefe rauhen, 
kaum artienlirten Töne ausſenden zu hören, um im Gefühl ber 
widerwärtigften Eindrüde dieſe Gegenwart zu meiden. So wirkt 
auf bie harmlofen There der Wüfte die plößlich aus bem Gebirge 


vernommene Stimme bed Löwen Schreden und Flucht; das 
Boͤſe ſcheint ſolche Klänge zu feinen unmittelbarften und unver- 
fteliteften Boten erwählt zu haben. Wer zu ſchwach iſt, wird 
von Furcht ergriffen, wer aber zum Kampfe ftark ift, ben reizen 
fie zu Zorn und Erbitterung. Seine Augen waren bunfel um- 
wölkt, auf die Erde tüdifch vor fich niebergeheftetz ſcheun und 
verderblich ftreiften fie nur Augenblicke ſchnell und fcharf über 
bie Anwefenden bin. Wenn er lächelte, fo Lächelte bloß ber 
Mund mit einem Thelle ber Baden, unbeweglich finfter blieben 
Stirn und Augen. Zwang er, wie ich fpäterhin wohl gefehen 
babe, auch biefe, fo verlor er ben Ausbrud ber Stärke in feinem 
Geſichte, und wurbe grinfenhaft unbedeutend. Vielleicht iſt es 
nicht zu überfehen, daß bie Natur fehon durch dieſe Bildung, zur 
Verſtaͤndigung ber Gefchichte, habe andeuten wollen, wie fein 
BDöfes feine Stärke fei. Dieſe Zufammenftellung von Lächeln 
und Craft hat etwas Gräßliches. Ich weiß nicht, was ich von 
ben Leuten denken foll, die Anmuth in biefem Gefichte, und feine 
Freundlichkeit einnehmend, gefunden haben. Sind doch feine 
Züge wie von fprödem Metall, ohne Dehnbarkeit und vergiftend. 





Den 17. Mär. 


Die Türken machen einige Rüftungen, fie haben von ben 
Hoffnungen gehört, welche wohlgefinnte Franzoſen in fie geſetzt, 
bie ſchon im vorigen Jahre mit einigen hunderttauſend Janit⸗ 
fharen ftündlih auf dem Kriegstheater zu ihren Gunften fie 
erwartet. In ber That find bie beiderfeitigen Fürſten Glaubens⸗ 
verwandte; was man von türkifchem Despotism je gefabelt, 
haben wir bet uns im Lande längft fehon übertroffen. Auch find 
fie und nicht wenige Verbindlichkeit fchuldig, daß wir fogar 
ungerufen, um in Egypten die Herrfchaft der Mameluken zu 
zeritören, eine Flotte und ein Heer von 40,000 Mann aufgeopfert. 
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Ueberdem foll General Andreofiy ihnen bie Illyriſchen Provinzen 
angeboten haben, fehöne Abung, nur daß die Falle drohend 
baneben fteht. Alte Kniffe und Ränfe der franzöftichen Diplo- 
matie werden an dem gefunden Berflande dieſes Volkes zu 
Schanden werben, das ehrenvoller wie viele anderen in der neuen 
Gefchichte ſteht. Wir fchelten fie Barbaren, während wir felbft, 
nachdem wir einmal durch bie Bewegungen ber Zeit ans dem 
meichlichen Leben geriffen waren, uns ald ärgere Barbaren denn 
fie gezeigt. Ste haben immerdar Treu und Glauben gehalten, 
während alle um. fie ber treulos an ihnen handelten. Alle hielten 
ed für tugendhaft, fie aus Europa zu vertreiben, und doch 
brachten fie nicht fo viel Redlichkeit zufammen, als nöthig ge= 
weſen wäre zur Einigkeit, um zu biefem Zwecke zu gelangen. 
Jene verſchmitzte, nichtsmürdige Politik der europätfchen Gabinette 
haben fie nie gekannt; arglos und einfältig, aber keineswegs 
dumm behandelten fie die öffentlichen Angelegenheiten. Gerabe- 
aus fihritten fie durch die Gewebe, womit man fle umftellt; 
meiftend ergreifend das Rechte und Wahre aus innerem Inſtinct; 
oft betrogen, aber immer nur weil fie ohne Falſch allzu viel 
getraut. Dann endlich wenn ihnen die Geduld geriſſen, brachen 
fie freilich 108 mit Ungeftüm, und mußten fih gar wohl zu ver= 
theidigen mit Gefchi und Muth, daß die Philiſterei, die fie 
für eine fichere Beute gehalten hatte, verwundert auffah bei dem 
unvermutheten Widerftand. Ihre alte Geſchichte Hat große Züge, 
wie ein Träftiged Volk nur fie geben Tann. Ihre Janitſcharen 
waren einft die beften Soldaten dev Welt, fie haben noch vom 
alten Muthe nichts, wenn auch Einiges vom alten Geſchicke 
eingebüßtz wer fle recht zu brauchen weiß, wird noch immer 
Wunder mit ihnen thun können. Ihr Despotism tft wohl ver- 
ſchrien im Volke und ihre Grauſamkeit, aber Teicht kann jeder 
fi entziehen, der dem Feuerheerde nicht nahen will. Unver- 
gleichlich ärger war darum bie franzöflfche Tyrannei, weil fie 


vorgriff bis zum Unterften hin, fo daß feiner entgehen mochte; 
wo weit er ſich in ber Berne hielt. 





Den 21. Mär. 


Sit das franzöftiche Bolt einmal wieder aus der Taubheit 
aufgetrieben, bis zu welcher der lange Druck es abgelähmt; 
lernt e8 bie Waffen wieder führen für fich felbft, nicht bloß 
auf dad Greheiß und für den Vortheil einer Wachtſtube voll 
roher Soldaten, die große Titel und Chrenämter fich unterein- 
ander zugetheilt: dann wird es nicht Leicht zurückgehen in ben 
Zwinger, dem es entronnen iſtz auch in ihm wird der alte, 
beflere Geiſt erwachen, in dem es vor Jahrhunderten allerdings 
in eigenthümlicher Tüchtigkeit geblüht. Die verſchiednen Lanb- 
fchaften, die man alle in das eine, unfeltge Maß deren aus bem 
Rorden, aus Isle de France und der Hauptfladt eingezwungen, 
werden wieder aufleben in ihrer Selbftftändigfeitz die aus Bre⸗ 
tagne und der Normandie, und jene aus Burgund, zum Theil 
mit teutſchem und brittanifchem Blut gemifcht, die beſſeren Völ⸗ 
Terfchaften im Süben: Alle werben fie wie aus langem Traume 
erwachen, worin fie ihre befte Lebenskraft verichlafen, und ihren 
Theil wieber fordern, ben bie Argliſt der Könige an ber Seine 
ihnen abgeftohlen. Dann mag Frankreich noch eine befiere Zeit 
erieben, und zugleich auch wird bie Ruhe bes: übrigen Europa 
mehr gefichert fen, wenn die Launen des Pöbels, in der fchlech- 
teften aller Hauptftäbte, fie nicht mehr flören Sinnen. Indeſſen 
ficht Napoleon fein Verhängniß immer näher und fehwärzer an 
ſich rücken; ſchon zur Hälfte ift er von feinen dunkeln Schatten 
eingehüllt, und wüthend ringt er mit den Furien, die ihn faflen, 
und mit ihren Schlangengetßeln ihn zerfleifchen.: Ein lappiſcher 
Chor feiner Knechte begleitet dieſen tragtfchen Act mit Strophen 
und Antiſtrophen in zahlreichen Ergebenheitdabrefien, wie fie 
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auch die Verhaͤngniſſe in Rußland und an der Elbe in den 
Zeitungen umſchnattert haben. Er ſucht den Frieden, und fühlt 
doch, daß er ihn nimmer erleben kann; er ſcheut die Schlacht, 
und wird gewaltſam in ſie hineingetrieben; er liebt Krieg und 
Gemetzel, und wird von ihm wie von einer Meeresbrandung 
zurückgeworfen. Alle Bienen auf ſeinem Kaiſermantel ſind Scor⸗ 
pione ihm geworden, und nun fährt er einem gehetzten Sttere 
gleich, durch Krieg und Frieden, immer in neuer Wuth, wie ihn 
ein neuer brennender Pfeil erreicht. Gr möchte herausbrechen 
wie ein verzehrender Blitz über alle Welt, und fühlt von engen 
Schranten fi umhegt; fein böfes Schiefal umgarnt ihn, und 
hat wie mit eifernen Armen ihn umfchlungen, und fefter und 
immer feiter fchließt e8 die Umarmung, bis es ihn endlich an 
der Bruft von Stein erbrüdt. Und felbft bie ihm noch wohl 
wollen, all ihr guter Wille wird an ihm zu nichte, denn bem 
Verderben iſt fein ſchuldbedecktes Haupt geweiht; fo haben feine 
Sterne über ihn gefprochen, und keines Menfchen Gewalt mag 
löfen, was geknüpft wird in verborgener Ewigkeit. Mit Glück 
und Segen war fein frühes Leben übergoſſen; es war ein ein- 
ziger lichter, heller Tag ohne Trübung und Finſterniß; das 
Unglück war ihm ein unbelanntes Ding; ben Elementen fehlen 
er zu gebieten; alle Kraft, bie an ihn wollte, brach zufammen 
wie von feinem Blick vergiftet; was ihm in ben Weg trat, 
räderte fein Siegeswagen. ber vorüber find bie Tage diefer 
Herrlichkeit, abgelaufen ift bie Zeit, auf die der Bertrag gelautetz 
jest fteht und ſtampft das ſchwarze Roß ſchon ungebuldig vor 
ber Thüre feiner Kaiſerburgz er weiß, daß er es befleigen muß, 
aber er gögert und fträubt ſich, und möchte was gefcheben, un- 
gefchehen machen. Aber bie Räber rollen, bie Zeiger fliegen Einer 
eiliger als ber Andere; endlich hat bie letzte Stunde ausgefchla- 
gen, und er muß thun, was fich nicht meiden laͤßt, Tenerfchnau- 
bend zieht's mit ihm durch die Lüfte fort. Tauſendmal taufend, 


bie an ihn geglaubt und ihm gebient, Liegen an ber Erde mit 
zermalmten Gebeinen; haben fie bem Baal geräuchert, die Flamme 
vom Himmel hat fie verzehrt: Gott hat fie gerichtet: er wird fie 
finden, bie ſchuldlos gefallen find. 

Wir menden und ‘ab von biefem Schaufpiel bed Gräuels 
und der Entartung, um an freudigern Erſcheinungen und zu 
ergößen. Dat bie Revolution die Völter warnend belehrt, was 
fie den Fürften und der bürgerlichen Ordnung ſchuldig find; 
dann haben die Fürften binwieberum tin ber Schule des darauf 
folgenden Unglüd8 gelernt, was fie den Völkern fein müſſen, 
was ihnen ziemt und biefen feommt. Die pfiffige Argliſt iſt zu 
Hall gefommen, bie nichtswürbige Eigenſucht zu Schanden wor⸗ 
den, die feifte Faulheit wurde aus ihrem Lager aufgetriebenz 
- ein wärmerer Frühling ift ftatt deſſen in ben Herzen eingekehrt, 
und überall flieht man fchon das Gute keimen und fproflen, das 
er hervorgetrieben, Was Frankreich mit allen feinen ungeheneren 
Bewegungen erftrebt, und woran fein Leichtfinn es vorbeigefuͤhrt, 
das fallt nun den andern Völkern wie von felbft zu, weil bas 
Unglüd fie geläutert, und des Beflern würdig fie gemacht. 





Den 23. Mär. 


Seit Monaten ſchon tft ein Friedendcongreß in Ehatillon 
verfammelt, Daneben war noch ein Nebencongreß in Luſigny zur 
Abſchließung eines Waffenſtillſtandes angelegt, dem Graf Thies 
bault von Seiten ber Franzofen, Graf Duca von Oeſterreich, 
Graf Schumwaloff von Rußland, Graf Bauſch von Preußen bei- 
wohnten; Fürft Wenzel von Lichtenftein und fpäter Graf Duca 
waren an Napoleon gefenbei. Es iſt nicht möglich, einen voll- 
ſtaͤndigern Apparat zum Behuf des Friedens zu fertigen: Napo— 
leon hatte früher mit Angft den Frieden gefuchtz man Tann 
glauben, daß es ben verbünbeten Fürſten von ganzem Herzen 








ernft geweſen ift, ihn zu geben; und doch iſt ber Friebe nicht 
gefommen. Selten braucht ber Himmel menfchliche Tugenden, 
um zu feinen Zwecken zu gelangen; meiſt nur ihre Schwächen, 
ja ihre Laſter und Schlechtigkeiten, worauf fich immer fidher 
zählen läßt, während das Andere fi nur in einzelnen, feltenen 
Cabinetsſtücken zu finden pflegt. Um den 18. waren ernfihafte 
Berhandlungen im Hauptquartiere, wie dem Kriege ein Ende 
zu machen fein möge; die Nachrichten von Blüchers Unfällen 
waren angekommen, unb hatten bie Geiſter nachdenklich gemacht. 
Kur bei Semüthern, welche die rechte Stahlhärte gewormen haben, 
wird das Unglück durch die innexe Yeberfraft mit ber gleichen 
Staͤrke abgetrieben, in ber es angeprallt; weiche biegen fi in 
fich felbft zurück. So überwog auch bier die Zahl derjenigen, 
die auf Nachgiebigkeit geftimmt, und der Staatsbote Robinfon 
wurde am 18. Februar nad) London abgefertist. Sogleich nach 
feiner Ankunft begann in den englifchen Zeitungen mancherlei 
Gerede über ben Inhalt feiner überbrachten Mittheilungen. Es 
hätten ſich Srörterungen über bie Perfon Napoleons felbft, und 
die Fortdauer feiner Dynaftte unter den Verbündeten erhoben. 
Defterreich habe allerdings dafür geftimmt, wie feinen Anmaßungen 
ein feiter Damm geſetzt werben müfle, und feinem Einflufle, 
fetnee Oberherrfehaft und dem Umfang feiner Länder eine be= 
flimmte Grenze; es habe fich dazu verftanden im Herzen feiner 
Staaten das Vergeltungsrecht an ihm zu üben; aber hier auch 
wolle ed ftehen bleiben, und nicht einwilligen, daß der Schwie- 
gerfohn des Kaiſers aufhöre zu regieren. Alle Gegengründe 
Rußlands und Preußens hätten dieſen Entfchluß nicht zu er- 
fehüttern vermocht, und fo hätten fie denn zugleich mit Groß⸗ 
brittanten fich genöthigt gefehen, dem Willen einer Macht nach⸗ 
zugeben, bie ihn mit Hunderttaufend Mann geltend zu machen 
im Stande ſei. Lord Caſtlereagh habe feine Ueberzeugung von 
der Gefährlichkeit eines folchen Friedens, ber Gewalt ber Umftände 


zum Opfer bringen müſſen, und auch das englifche Gabinet fe 
dann beigetreten, und man habe das Parlament bis zum 21. 
vertagt. So hatte menjchliche Weisheit das Ihrige gethan, und 
bie Sache fchten vollbracht, und zu ihrem Ende gefommen. Aber 
die Macht, Die alle Dinge auf Erden lenkt, und befler weiß, 
was den Blinden unten frommt und bient, hatte ganz ein An- 
deres verhängt. Robinfon kam mit der Einwilligung Großbrit⸗ 
taniens zurüd, man hatte die Verhandlungen um dem Waffen- 
ftilftand angefnüpft, und legte Napoleon eine letzte Erklärung 
über bie Grundlage bed Friedens vor, die wahrſcheinlich bie alte 
Grenze vor dem Kriege forderte, und ihm vielleicht einige Vor⸗ 
thetle in Italien ließ. Bis zum 10, März war ihm Friſt ge⸗ 
laſſen, feinen Willen kundzugeben. Aber in biefer Zeit hatte 
Gott fein Gemüth verhärtet und umgewendet. Der ebelmüthige, 
wohlgemeinte Vorſchlag trat in Züchten vor ihn bin, und fand 
ihn wieder entbrannt im alten zornigen Liebesfeuer; wie wiſſen 
nicht, ob- er felbft an feine Erfolge alfo geglaubt, wie er im 
Moniteur fie vorgeſtelltz bie Verzweiflung gebährt bisweilen 
wunderbare Tänfchungen wie die Mitternacht. Im engen Raume, 
wo er feine rücgebliebenen Kräfte erblickte, fchtenen fie vielleicht 
ihm größer, als fie wirffich waren. Der Vorſchlag felbit ſchien 
ihm vielleicht auf Nachgiebigkett und eintretende Auflöfung unter 
den Verbündeten zu deuten. Um ˖ den 6. oder 7. warf er das 
2008 um Tod und Leben. Cr Hatte, wie es fcheint, um biefe 
Zeit einige Vortheile über die fchleflfhe Armee errungen, bie 
ihn hoffen Tießen, fie im linken Flügel zu umgehen, und gegen 
die Oiſe oder gar die Seine hinzuwerfen, und dort fie aufzu- 
reiben, während Augereau dann ein gleiches Schieffal Der großen 
Armee bereiten ſollte. Er erließ um dieſe Zeit feine Beſchlüſſe 
von Fismes aus, worin er das ganze Volt zum Aufſtand er⸗ 
maͤchtigte. Nun wollten bie gewaltfamen Leidenfchaften, die in 
feiner Bruſt wie in einem unterixdifchen Feuerhauſe wüthen, ſich 





nicht Länger bändigen laſſen; die Rebe geht, er habe ben vor- 
gelegten Borfchlag ber Verbündeten in Stüde zerrifien. Den 10. 
fpät am Abend verfammelte Gaulincourt alle bie verſchiebnen 
Gefandten in Ghatillon, und theilte ihnen Napoleons Antwort 
mit. Seither liegen ſchon Die Würfel getvorfen auf der Tafel; 
bie vier= oder fünftägige Schlacht von ber Aisne zur Marne hat 
das Schickſal von Paris entſchieden. Dort fteht ber Thron, 
dort dad Zeughaus der Formen, mit denen man Fürften ſchafft 
nnd erſetztz einmal von dort meggeworfen, ift er nichts als 
Prätendent, Oberbefehlöhaber feiner Aventurierd. Der Morning- 
Chronicle macht unverftändige Ausfälle auf die Kriegspartet in 
Teutſchland. Nicht jene find Die Kriegspartei, die jebt ihn fort- 
geſetzt wiſſen wollen; Die vielmehr, die mit einem halben Yrieben 
ihn endigen möchten, daß dann erft der rechte Krieg nach Furzer 
Ruhe wieder fich erhebe. Ste haben ihn jebt geworfen, und 
halten mit ihren Armen ibn feſt umſtrickt, und er harrt der 
Todeswunde. Laſſen fie aber durch Mitleiden und irgend ein 
menſchlich Wohlwollen fich verleiten, ihn wieder frei zu geben, 
baun find fies, bie bei Miederholung bed Kampfes als feine 
Opfer fallen. Eine Welt will gewonnen oder verloren feinz 
nichts Geringeres fteht zum Preiſe ausgefeht, wenn alle Völker 
A aufgemacht, und auf dem Felde der Entſcheidung zufammen- 
kommen. Nimmer finden fie mehr alſo fich beifammen, wie 
gegenwärtig eine Gefinnung fie vereinigt hat; in ihre Hände 
hat Gott das Schwert der Entſcheidung hineingelegt: ſchlagen 
fie zagend einen flachen Schlag, das Heil eined Jahrtauſends 
it verloren. Denn der Himmel ergrimmt bem blöden Unver- 
ande, und nimmt die Herrichaft von dem Wolfe, ‚das fie nicht 
zu gebrauchen verfteht, wie von bem, das fie mißbraucht. Schön 
aber und herzerhebend iſt's, wie fie Alle, wenn gleich ſich firän- 
bend, doch zum Ziele müflenz durch alled Geſumme menfchlichen 
Geredes fährt ein einzig donnernd Wort, und wie es gebietet, 


alfo wird es auch erfüllt. Die Bahn ift ihnen vorgezeichnet, 
nicht von ber eifernen Fauſt eines dunkel verhällten Schieffals, 
fondern von dem ftrömenden Licht, das aus dem hellen Auge 
einer alles Ientenden Vorſehung herausgebrochen. Die Freiheit 
tft ihnen wohl gelafien, und fie mögen ausweichen rechts und 
lints; aber bie Leibenfchaften find dort zu Hütern ihres Wege 
beftellt, wie die entgegengefeßten Fliehkraͤfte und bie Ziehfräfte 
im Weltraum, und gehalten von ihnen und getrieben, geben fie 
tm den vorgefchriebenen Geleiſen. 





Den 29. März. 


Bei den Armeen find, wie es fcheint, bie Sachen zu einer 
Art von Gleichgewicht ober wenigſtens zu einem Stillſtand ge- 
biehen. Die Erfolge bei dem Blücher'ſchen Heere waren nicht 
von der entfcheibenden Wichtigkeit, wie man früherbin in der 
erften Freude geglaubt: ber Feind büßte viel Geſchütz, und einige 
taufend Gefangene ein; die Generäle Victor, Grouchy und La- 
ferriere wurden ihm verwundet. Sonft aber zog er in ziemlicher 
Ordnung ſich gegen Soiſſons zurüd, und fiellte dort ſich auf, 
und bie fchlefifche Armee ericheint am 19. im Halbkreis um ihn 
bergelagert. Sie beherrfcht in diefer Stellung all das ſchöne 
fruchtbare Land zwifchen den Ardennen und der Seine, bas ihr 
Hilfsmittel im Ueberfluſſe bietet. Ihre leichte Truppen beftreifen 
bie ganze Gegend, find ſchon in die Normandie eingedrungen, 
und unterhalten die Verbindung mit dem Herzog von Weimar, 
ber mit 25,000 Dunn regelmäßiger Truppen und 25,000 andern 
von der Landwehr bie Feftungen im Zaume Hält, und gegen 
Manbeuge aufgebrochen if. Seinen Berluft bei Laon gefteht 
Napoleon übrigens nun felbft in feinem Kriegsbericht vom 13. 
in der gewöhnlichen nalven, offnen, unbefangnen Unwahrbaftig- 
Fett, indem er fagt: „Am fieben Uhr machte der Feind einen 


Reitereiangriff eine Meile in unferm Rüden, wo ber Herzog 
von Ragufa einen Artilleriepart hatte. Der Herzog begab fich 
ſchnell auf Ort und Stelle, aber der Feind hatte Zeit gefunden, 
15 Stüde Geſchütz wegzuführen, jeboch ein großer Theil ber 
Bebtenung hatte fich gerettet.” Jene Stellung bei Sotflons ver- 
hindert denn auch auf der andern Seite vor der Hand noch das 
Vorrücken der großen Armee an der Seine hinab, weiter als 
Sezanne und über Provind hinaus. Am 15. wurde dad Haupt- 
quartier bed Fürften von Schwarzenberg von Troyes nach Pont 
an ber Seine verlegt, und bie Monarchen gingen nun nad 
Troyed. Südwärts war zu Bourg und Lons le Saulnier ein 
lebhaftes Gefecht vorgefallen, und Befort war am 21. mit 37 
ſchweren und vielen Tleinen Kanonen übergegangen. Uebrigens 
ift begreiflich, daß der Feind das Vorbringen gegen Paris, fo 
wie die Wüſte rund umher vollflänbiger ſich außleert, immer 
mehr erſchwert. Er befeftigt fo viel möglich alle Städte, unter 
andern neuerdings St. Denis, verrammelt ihre Strafen, bietet 
alles Volt auf zu den Waffen, und fucht fo das Land umher 
zu einer großen Vefte zu machen, und gibt dadurch für künftige 
Zeiten den andern Völkern ein Beiſpiel, wie man verfahren 
muß, um tim eignen Lande beinahe ohne ftehendes Heer mit 
Erfolg den Krieg zu führen. Unterbeffen aber droht ihm von 
anderer Seite her ein großes Ungewitter. Nach amtlichen Berichten 
iſt Wellington fchon am 14. Februar aus feiner alten Stellung 
aufgebrochen, und fehlug die Feinde bi8 zum 17. gegen Save 
dOleron zurüd, an welchem Orte er am 18: feine Boften hatte, 
während der Feind weiter bei Sanveterre eine feſte Stellung 
nahm. Nach der Beilage zur Londoner Zeitung vom 22. März 
tft Beresford am 12. in Borbeaur eingerüct, und alle Einwohner 
Haben die weiße Gocarde aufgeſteckt. Durch diefe Bewegung, 
Die dem Feinde alle Hilfsmittel des Südens abichneiben wird, 
werben zugleich bie Gevennen, bie letzte feſte Burg Frankreichs, 





fein Kern und Mittelpuntt und die Zufludt am Ende, noch 
bedroht, fo daß er fich genöthigt ſehen wird, einen Theil der 
Truppen, bie er von Soults Heere weggezogen, ihm zurüdzu- 
geben, und in dieſer Weiſe in dem Augenblicke fich zu ſchwächen, 
wo die Verbündeten durch Die ununterbrochen fortbauernden Nach⸗ 
züge mit jedem Tage mehr anmachfen. 

Ein neued Heer von 80,000 Ruſſen rückt durch Sachien 
heran, 6000 Gepanzerte auf den fchönften Pferden von ber 
Melt ziehen vor ihnen her, ber größte Theil foll bei Cöln auf 
einer dort angelegten Schiffbrüde den Strom überſetzen. Jetzt 
erft fängt auch dieß Volk an In rechten Fluß zu kommen; und 
die Anordnungen, die man vor Jahren in dem fernen Land 
getroffen, können nun erft bei und fichtbare Folgen zeigen. Wie 
vor taufend und viel hundert Jahren biefe ſlaviſchen Voölker⸗ 
fhaften in Gemeinfchaft mit den germantfchen auf ber Süder⸗ 
ftraße gegen das Capitol anzogen und den Wenbelfee: ſo führt 
auch jest der gleiche Stromgang wieder beide Nationen ‚gegen 
bie Hauptſtadt, Die fich über die Magen groß gebünft, und eine 
Weltherrfchertn auf ihrem Geſtühle. Ste wollen in ihren Blät- 
tern und Reden den Kampf ausrufen als einen folchen, ber 
geführt werde zwiſchen füblicher Bildung und Feinigkeit, und 
nordifcher Barbaret und Rohigkeit. Da aber kommen die Spa- 
nier, bie unglüdlicherweiie auch im Süben liegen, und treten 
auf die andere Seite; auch Die aus Stalten wollen nichts gemein 
haben mit den fein Gebildeten. Andrerfeitd will ſichs mit der 
Barbaret eben auch in Feiner Weiſe fügen: die Teutſchen follen, 
wie man fagt, gleichfalls etwas Weniges mit Wiffenfchaften und 
ſchönen Künften ſich beichäftigen; die Engländer aber haben 
fogar Die Wölfe auf ihrer Inſel ausgerottet, bie und in Frank⸗ 
reich noch fo hart bedrängen; fie haben es überdem in der In⸗ 
duftrie und einigen Gewerken ziemlich weit .gebracht, Shafespeare 
{ft nicht uneben, und Newton weiß ziemlichen Beſcheid. Der 


= 





x 


Barbar alfo bleibt "eigentlich im -Barte ber Koſaken hängen, bie 
ber Monttenr immer Tartaren nennt, mit einem Sprachjchniter 
und einem geograpbifchen in einem Wort, das nicht Tartar 
fondern Tatar heißt, und überbem keineswegs dem herrichenden 
Stamme der reinen Kofaten zukommt. So meinte Napoleon 
eben auch einmal in feinen ruffifchen Bülletins, jene Tartaren 
hätten Moskau angeſteckt, um an den armen bebrängten Ruffen 
ihren Muth zu fühlen, denen er gern geholfen hätte, die Unge- 
heuer aus dem Land zu treiben. 

Auch Defterreich hat in feinem Lande eine neue Aushebung 
gemacht, und die Völker, die tm vorigen Kriege fo tapfer und 
mutbig für ihren Heerd geftritten, bie bei Aspern eine fo tiefe 
Munde dem Feind gefchlagen, daß beinahe fein Herzblut daran 
verftrömt, haben ihn nun in feiner Behaufung aufgefucht, und 
wollen ihr Schwert aufhängen über feinem Königsſitze. Au 
bier find zwanzig Millionen Menfchen, die recht gründlichen 
Haß dem böfen Feinde tragen; auch hier find flavifche Völker⸗ 
ſchaften mit germantfchen verbunden zu bemjelben gemeinfamen 
Zwecke. Bet ſolchem Rückhalt bedarf es nicht diplomatiſcher 
Keberfünfte: des Schwerte Spike ſchreibt Die Bedingungen, 
feine Schärfe .theilt jedem das Seine zu, und im Knopfe liegt 
das Siegel auf den Vertrag. Halb gethan tft nichts gethanz 
wird jebt nicht bie gallenbittere Natur rein ausgefchieben, bie 
bie halbe Welt im Fieber ber Raferet entzündet hat, dann zähle 
feiner auf eine Heilung aus dem Grunde. Scheint bas böfe 
Weſen jebt auch noch fo mild und ausgefüßt, mit einem hat es 
wieder fich in fich ſelbſt entbrannt, und Abt und gährt und glüht 
wieder von neuem durch alle Adern. Das find üble Aerzte, die 
durch Ableitung und Bähungen die Natur in einer heilfamen 
Krife aufzuhalten fih bemühen. Man laſſe Alles in rechtem 
Tumulte durcheinander gehen, dann regen fich alle Lebenskräfte 
in ihrem innerften Berfchluß, und treiben zulebt das Böfe an 


bie Oberfläche, und die alte Kraft kehrt ganz und ungetheilt 
zurück, und kein zehrendes, ſchwindſüchtiges Stechthum wird bie 
Kräfte allmälig zerreiben und untergraben. Ste haben fchon fo 
oft gefagt, bie Revolution fet zu ihrem Ende gelommen; am 
lauteften haben fi! am 18. Brumaire ausgerufen: aber mit 
Lügen find fie von jeher umgegangen, und gerade bamald hatte 
jene erft recht ihre ganze Wuth in eine Spike zufammengedrängt, 
und brach damit alle Ländermwehren, Fürſtenbünde und Völker⸗ 
vereine. Napoleon hat gefagt: er fet der einzige Repräfentant 
bes Volkes; er hätte jagen können, er fel auch der einzige Jako— 
biner; die Köpfe aller Elemente, die im wilden Aufruhr fi 
verzehrten, faßte er mit Händen, und leitet fie dadurch zu feinen 
Zweden. Den Brand und die Feuerdgluth, die im Innern ſich 
verzehrt, trug er in die andern Landichaften Europa’s hinüber; 
die Revolution, die er dort gedämpft, brachte er aller Orten 
bin: nie wird fie bemeiftert fein, fo lange er noch über eine 
Kraft gebieten Tann. Im Krieg und Zwiſt und Blutvergießen 
tft ihm fein Theil und feine Rolle angewieſen, im Frieden hat 
er Teine Stätte; denn nimmer wirb ein reißendes Thier, im 
Innern von heißem Blutdurft umgetrieben, alfo zahm daß ihr 
ihm vertrauen Tönntet. Sn einem Kriegsberichte vom 13. hat 
er gefagt: die Berhandlungen in Lufigny um einen fünfzehntägigen 
Waffenſtillſtand hätten zu keinem Ziel geführt, well der Feind 
feine Abgränzungslinie gegen die Saone und Rhone habe aus- 
dehnen, und dbadurd die Verbindungen mit Savoyen und Sta- 
Iten habe durchfchnetden wollen. Er habe nicht geglaubt fo viel 
Boll, das vom Feinde frei geweſen, ihm hingeben zu müffen, 
um eine furze Unterbrechung, die mehr Nachtheile als Vortheile 
ihm gewährt. Das find freilich verftändige und milde Neben, 
ganz anders ald er damals im Munde geführt, wie er von ber 
Fraftlofen Wuth der Prinzen von Lothringen ſprach, die ihm 
Mühlen und Wälder gegen feine Donaubrüden bei Aspern 





Ioßgelafien. Aber gebt wieder das Schwert ber Gewalt in feine 
Hand, feine Zumge wird auch gleich wieder zum ‚Schwerte wer- 
den, und er wird euch erwürgen, darum weil ihr ihm nicht alſo 
gethan: denn der Friede tft nicht in feiner Bruft, und Satanas 
treibt ihn, daß er thut, auch mas er nicht Sinnes iſt, wenn's 
nur zum Bofen führt. 


Den 31. Mär. 


Morgen mit dem erften April ift die Zeit verlaufen, binnen 
welcher Napoleon, wie er zum Neujahr verfprochen, Frankreich 
mit feinem Tode oder mit dem Frieden erquicden wollte Hätte 
er nur um einen Monat diefe Rebensfrift verlängert, ihr. Ziel 
wäre zum 1. Mat in die Polternacht gefallen, wo der Teufel 
alle feine Lieben auf dem Blocksberg zu verfammeln pflegt; jet 
werden die Pariſer Witzlinge unmillig Flagen, der Kaiſer habe 
fie in den April geſchickt. Sn der That war unter den Gaben, 
bie fein Herr und Meifter ihm verliehen, fonft wohl auch eine 
Art von prophetifcher; er jchten den Kriftall von Doctor Fauſt 
geerbt zu haben, worin bie Zukunft wie eine alte vergangene 
Geſchichte aufgefchrieben ſtand; auch Wetter wußte er zu brauen, 
und mit Verblendungen und mancherlet Getäufche die Augen zu 
berücden. Der Getft ift von ihm weggenommen, und ein Zügen 
geipenft Afft num ihn felbft mit feinen Gaukeleien. Wie hatte 
er nicht alle8 Maß und den gemeinften hiftorifchen Tact ver= 
foren, dag er glauben konnte, in fo enger Zeit fo weiten Streit 
zu löſen und zu beruhigen? Wie mochte er hoffen, mit einem 
Krüglein milden Oels das ftürmende Meer der Völker zu glätten 
und zu befchwichtigen? Wir wollen gerne aus allgemeiner Dien- 
ſchenliebe glauben, daß er zu fterben weiß; ed wäre eine Schande 
ohne Gleichen, wenn derjenige, der Millionen Menfchenleben 
bingeworfen, wie ein unmüß und verächtlich Ding, das Eigne 
fo hoch halten follte, daß er es nicht hingebe, um feine Ehre 
damit einzulöfen. Aber find auch alle anderen Gaben von ihm 


weggenommen, noch tft er fett und hoͤrnern, und noch wird 
nicht Schuß noch Schwerteseck ihn verfehren und verfchroten; 
denn ihn deckt der Zornesengel immer noch mit feinem Schilde. 
Bon Anfang ber tft feine Beftimmung bie geweſen, baß er ber 
Shorheit eine Ruthe werde, ein Sporn ber Träghett, ein Zaum 
dem Uebermuthe, eine Beitfche für Die Albernheit. Und diefer 
Beruf ift noch Tange nicht erfüllt; dicht gedrängt umſtehen ihn 
noch immer all die ftrafbaren Tugenden, und warten, daß er fie 
benedeie und fie fegne. Darum hat ihn Gott wieder geftärkt, 
daß er jo ſtarken Widerftand entgegenfeht; nur im Sturmfchritt 
follep fie zum Gapitol gelangen, nicht im Prunkwagen auf wei⸗ 
chem Sitz ſich wiegend. Nicht darum ift Moskau in Flammen 
aufgegangen, und fo viele Ströme haben im Blute fich geröthet, 
daß bie alte Langeweile wieberfehre: ſoll Alles nicht aus dem 
Grund gebeffert werden, dann würde dem unruhigen Gefchlechte 
befier fein, e8 wäre nie geiwefen. Darum find feine Niederlagen 
erfreulich, aber auch feine Stege mag man loben, denn ihm 
wird gerade fo viel davon zugetheilt, als nöthig tft, um die Weig- 
heit der Gegner im Athem zu halten, und den Wit zu fchärfen, 
daß die Noth ihnen eine Tugend werde, und die Tugend eine 
Noth. Darum fährt er wie ein Sturmwind jaufend hin und 
ber, und bläst bald diefen an bald jenen, daß fie von Athem 
fommen und kaum verfchnaufen können, bi8 fie endlich wieder 
eines Herzens und aufrichtiger Geſinnung fich zufammenjchließen, 
und ben trren wilden Luftgeift fangen und binden. Darum ift 
feine Sendung zur Stunde nicht vollendet. Den Frieden kann er 
nicht geben, wie er verfprochen hat, weil bie Friedensengel weit 
aus feiner Nähe fliehen; fein Leben aber wird nicht von ihm 
gefordert, weil er dem Tode noch nicht gereift, und weil die 
Welt feiner noch. bedarf, Darum foll er Ieben zum Heile feiner 
Zeitgenoffen. Die aber mit ihm ftreiten, follen rufen: Nein er 
fterbe! Dann wird der Himmel ihn im ihre Hände übergeben, ſo 
bald fie es verbient, und er entbehrlich geworben iſt auf Erden, 
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14. 
Der Sandflurm jenfeits des Rheines. 


Eines von dem vielen Guten, das fi aus dem jebigen 
Tumulte als reine Ausbeute ergeben wird, tft, daß man das 
Bolt ſelbſt wehrhaft macht, und ein Schwert in feine Hände 
legt, womit es fich ſchirnen mag. Und das tft wohl gethan 
und Flüglih, daß man alle fchlafenden Kräfte weckt und übt: 
veich wird eine Nation durch den Beſitz; ſtark durch die Maffe 
der Thätigkeit, die in Wirkung fich verſetzt; achtbar durch bie 
Kraft, womit fie ihr Eigenthum und ihre Gigenthümlichfeit zu 
verthetdigen weiß. Aber nicht aus weichem faftigen Gehölze 
bildet" man Hage um die Felder einzufriedigen, vielmehr aus 
dornigem Gewachs, und dahinter ruht das Eigenthum ficher und 
wohlbehalten. Nur Hafen trommeln, und Schafe ftampfen zag⸗ 
haft, wenn die Gefahr ihnen nahe fommt; das edle Thier aber 
nimmt ruhig feine Kraft zufammen, um ihr zu begegnen, und 
fie abzuwenden. Allen edferen Stämmen ber Völker tft bie 
fhöne Gabe des natürlichen Muthes verliehen; alle haben ſie 
daher auch zur Wehr den natürlichen Beruf, Auch gejchichtlich 
fann die Idee fich geltend machen; fie tritt hervor, eben weil 
für fie die Zeit gefommen. Leibeigen war zuerft das Volk, weil 
ed ſich Durch Die Gewalt bemeiitern laſſen; darauf hat e8 im 
Hortgange der Zeiten Iangfam ſich ein Eigenthbum gegründet; 
frei iſt es ſodann geworden, bie in den Städten zuerft, fpäter 
jene auf dem Lande; und nun verlange es auch feinen Theil an 
der Ritterehre. Und ihm gebührt auch wirklich ſein billig ge 
mefjener Theil an biefer Ehre; denn bie beite Bruſtwehr des 
Baterlandes ift eben die Tebendige Bruft feiner Bürger, wie es 
dag Alterthum zu aller Zeit bewährt. Diefe ftehenden Heere 
find eben auch wie fo vieles eine Erfindung, womit uns Frank⸗ 
reich heimgefucht, fein Despotism hat darin einen kurzen Aus- 
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zug ſich ſelbſt gegeben, und alles freie Leben in jene Pyramiden 
unbeweglich hineingemauert, die immer höher hinanſteigen, bis 
ihre Laſt die Völker, auf bie man wie auf feſten Boden fie 
aufgeſetzt, erdrückt und in ſich begraben. So groß mußte der 
Unfug werden, wie er in unfern Tagen angewachſen tft, daß 
er endlich fich ſelbſt verzehrte. Das einzige ſtehende Heer foll 
fortan allein die Nitterfchaft des Landes ſein; nicht eben nur 
der Adel, vielmehr alles was in fi) den Muth und die Kraft 
fühlt, und den Beruf feinem Volke abfonderlich zu fein ein 
Schild zum Schirm, ein Schwert zum Angriff; alle denen das 
Genie der rüftigen Mannesfraft verliehen. Dieß Heer foll die 
hohe Schule der Kriegsfunft fein, die Burg bed Volles und 
fein Hort, der Schub des Fürften und fein Strahlenfreis. 
Aber wie das Spiel bed Krieges und auch feine Wiffenichaft 
zur Friedenszeit bei biefen wohnt, fo foll auch fein Ernft im 
Kriege bet den andern fein. Iſt die Lofung auf ber Burg ge- 
geben, und bie Trommete dort erffungen, dann fol ber Nähr- 
ftand Wehrftand werben, der Bürger foll auf feine Zinnen eilen, 
der Bauer, ber mit dem Schwert gepflügt, foll die Pflugſchar 
zum Schwerte machen; eine Schanze fteht dann überall, two ein 
Volkshaufen fich verfammelt, ein Land ift nur und eine Veſte, 
ein Bolt und ein Heer. Dann wird Krieg und Frieden ſtreng 
geichteden. Es wird nicht mehr wie feither Krieg im Frieden 
fein, und mattherziger Frieden in dem Krieg; nicht mehr wird 
die ganze Kraft des Landes aufgezehrt, müßige Maſchinen auf- 
zufüttern, bie fleif werben und verroften, und wenn fie zum 
Gebrauche kommen, den Dienft verfagen. Ungeftört if die Zeit 
ber Ruhe, und nicht von böfen Träumen heimgeſucht; Tommt 
dann bie Stunde der Thätigkeit, dann mag auch das Tüchtige 
geleiftet werden, und find alle Gegenfäte dann fo recht ganz 
und ſtark geſchieden, dann pflegt auch nach kurzer Welle die 
Entſcheidung einzutreten. 
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Darum find jme Toren, bie ba meinen, jet da man 
Barid genommen; jet Alles ja in Frieden und Ginträchtigfeit 
abgemacht, und dergleichen Aufruhr im Lande ganz unnöthig. 
Es ift offenkundig, dag man an vielen Orten biefer Bewaffnung 
böfen Willen trägt, und die Befehle der hohen Derbündeten, 
denen doch einige Rüdficht gebühren möchte, gar läſſig und Tau 
befolgt. Das war vordem ganz anders, wenn Napoleon Die 
Urne mit den Todeslooſen fohüttelte, und Taufende von neuen 
Schlachtopfern fi zog, dann hatten feine dienſtbaren Geifter 
große Eile und Emſigkeit, und fie trieben bie Kinder des Landes 
zufammen, und legten fie dem Moloch in die glühenden Arme, 
und waren hochvergnügt, wenn er in feinen Bulletins fparfamen 
Beifall winkte Seht aber, wo es gilt bie Ehre bed eignen 
Volkes zu wahren, und fich ber beſſern Zeit werth zu machen, 
die fo unverbient über fie gefommenz jebt wo ein Werk gegründet 
werden foll, deffen die künftigen Jahrhunderte fich erfreuen mögen, 
ftehen fie von fern, und Ieiften mit Verbruß ihre Schuldigfett, 
und es iſt nicht zu bemerken, daß ein Fünkchen von dem beflern 
Geifte, ber bie Zeit bewegt, bei ihnen gezündet hätte Es if 
nicht die Schuld des Volkes, es bat jedesmal gewußt, welche 
Bewandtniß e8 um die Dinge habe; es hat den Schimpf ber 
alten Zeit gefühlt, und fühlt die Ehre der neuen, bie gefommen 
tft; es tft bereit zu allem Guten, und wartet nur, daß ihm der 
Anſtoß von oben komme. Es iſt auch in ber Negel nicht Die 
Schuld der Fürften; wohlmeinend haben fle früher dem Strom 
fi) hingegeben, unbewußt in welche Klippen und Geklüfte er 
fie führen werde. Aber eine gewiſſe Claſſe andrer Mentchen, 
die Traftlos felbft und unfähig jeglicher Erhebung ſchon durch 
ihre bloße Anwejenheit jede Begeifterung niederſchlagen; bie 
allein fich in der Dienftbarkeit gefallen, weil Die fremde Gewalt 
ihrem kraftloſen Willen eine Stärfe gab, die er nimmer in ber 
eignen Ohnmacht gefunden hätte; die in ihrer Leerheit nie eine 
Gefahr erkannt, auch wenn ihr Nahen mit den drohendſten Zeichen 
ſich verfündigte: fle find es, bie auch jest dem Guten in ben 


Meg fich ftellen, und fich in Geheim wohl lieber nach der Rüd- 
fehr der alten Ordnung der Dinge fehnen. Ihre Rede tft: 
Dergleichen führe zu Aufruhr und Revolution, und es jet überall 
nicht nöthig und nicht rathſam, zu fo heftigen Maßregeln feine 
Zuflucht zu nehmen. Die alfo reden, verläumden aufs Schänd- 
Tichite ihr Voll. Das teutfche Volk hat in dieſen Zeiten fich 
durchaus rein und gut und tüchtig und ehrenhaft benommen;z 
verrathen, verkauft, gebrüdt, gepreßt, gefchunden ohne Beifptel, 
bat e8 in dem Elend von der alten Kraft nichts eingebüßt; und 
als es im Gefühl des mwiedergefundenen Lebens erwacht und auf- 
geftanden, ift auch nicht ein Mißbrauch der Gewalt erfolgt. 
Der Teutſche tft fo rein, gutmüthig und im innerften Herzen 
ehrlich, daß nie ein Unrecht vor ihm beſtehen kann; felbft mitten 
im Zorne habt ihr ihn fogleich entwaffnet, wenn ihr ihn über- 
zeugt, daß er auf übeln Wegen geht. Nie mar ein Haß gerech— 
ter, als der gegen die Franzoſen und ihre Helfershelfer: ift auch 
eine Mißhandlung nur erfolgt, und eine Rückwirkung, die doch 
fo fehr verzeihlich gewejen wäre? Hat nicht das Volk alle Energie 
ber feberfräftigften Natur gezeigt, und zugleich eine Milde, bie 
fonft nur ein Antheil der Schwäche fcheint? Hat es nicht mit 
treuer Liebe und mit unveränderlicher Ergebenheit feinen Fürften 
angehangen, auch wenn ber Sturm der Zeiten fie auf lange 
Sahre auseinander rig? Und nun kommen diefe Menfchen, die 
man füglich Ehrlofe nennen mag, und freuen übeln Verdacht 
aus und ein Mißtrauen, das unter diefen Umftänden vor jedem 
Bernünftigen eine Narrbeit iftz fie wollen auf die franzöͤſiſche 
Revolution hindeuten, die nimmer und nie in Teutſchland eine 
Nachahmung finden wird; fie möchten gern, daß nach fo unge- 
heuern Bewegungen, wie fle die Zeit gefehen, der alte Unfug 
wiederfehre; fie ſcheuen nichts fo ſehr, als die Kraft in ihrem 
Volke, weil fie gar wohl fühlen, daß dann ihre eigene Richtig- 
keit in dem neuerwachten Leben gänzlich fich verlieren und. ver- 
fommen würde, 





15. 
Ber Status quo, 


Davon wird neuerdings als von ber Richtfehnur für den 
fünftigen Friedensvertrag geredet. Die Frage if, was darunter 
zu verftehen fet. 

Es ſoll der Zuftand der Dinge vor dem Ausbruch bed 
Krieges fein; wir werden wohl jehen, was damit begriffen wird, 
wenn wir ein Land des Welttheiles nach dem andern durchgehen. 

Im Süden anzufangen bei Stalten. Alle alten Fürften auf 
bie Inſeln und ind Elend gejagt; der Adel zerftreut, mißhandelt 
oder verführt; die Geiſtlichkeit erniedrigt, geplagt, entehrtz das 
Bolt von, Salabrien halb ausgerottet, von Neapel unterfocht, 
yon Rom mißhandelt, von Toscana gedrückt, von Venedig herab- 
gewürdigt, von ber Lombardei verdorben, alle zuſammen ver- 
armtz Kirchen= und Staatsgut zum guten Theile verfchleubert; 
dad Privatvermögen zerrüttet, Handel und Gewerbe zerftört, bie 
alte Sitte und Gefinnung vergeflen; die Jugend durch fchlechte 
Erziehung planmäßig verborben; bie öffentliche Moral vergiftet. 
Für das Alles Soldatenkönige, ein fogenannter Chrenadel, 
Pfaffen, Pöbel, einige nothdürftige Polizei gegen Gauner und 
Bettler, durch Ausgraben verhungte Alterthiümer, Vettel, Noth 
und Elend überall. Das ift die Bilanz, die bem Status quo 
dort gezogen tft. 

In Spanien ein Fönigliched Volk zerrifien, zerfetzt, Ströme 
Blutes wie der Ebro des Landes aus feinen Adern gefchlagen; 
bie Gebeine feiner Söhne über alle feine Felder geftreut; ſeine 
Priefter an die Bäume gehenkt;z taufenb und taufend feiner 
Bauern und Bürger erwürgt, weil ſie geftritten für Ehre, Reli— 
gion und Vaterland; feine Töchter gefchändet, die Kinder ermorbet 
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und in Flammen begraben; Dörfer und Städte verbrannt und 
geplündert; alle Greuel geübt von einem Ende bed Landes zum 
andern; alle Schandthaten begangen, die des Menſchen Herz in 
feiner Verruchtheit zu erfinnen vermag; Qual und Tod und 
Feuer und Schwert bis zu den fernften Landſchaften des frieb- 
fich ruhigen Volkes getragen. Das ift der Status, den dort bie 
Sünde und das Verbrechen gebrütet. 

Gegenüber im andern Lande des Oftens eine breite Straße 
der Berwüftung und des Elends gezogen bis in bie Tiefen von 
Afen Hinein; an ihrem Ende die große Lärmftange für bie 
Bewaffnung der Weltz die Hauptftadt in Flammen; brennende 
Städte und Dörfer zur Rechten und Linken fackeln dem Teufel 
auf feinem hölliichen Zuge; eine Million Menfchen ausgetrieben 
aus ruhiger Behaufung, und preißgegeben dem Hunger und 
Mangel und dem Tode: aber hintendrein auch der zornige Engel, 
ber mit flammender Ruthe fie treibt, und ihnen alio vergilt wie 
fie gethanz der befte Ariedensfürft, der einzig den wahren Status 
quo ung gebracht. 

Und du mein Vaterland! was haft du getragen und gebul- 
bet, wie haben fie dich gejchändet und unter die Füße getreten; 
wie tft dieß mwüthende Heer durch deine Straßen und Stäbte 
und Dörfer gefahren, daß deine zehn Kreife zu Hexenringen 
geworden, wo Fein Grädchen mehr keimt; wie haben fie deine 
Söhne nicht gegeneinander bewaffnet, daß fie gleich den Schlan= 
genzähnigen fich ſelber gewürgt; wie haben fie deine Fürſten 
geplagt, verführt, verdorben, zu nichte gemacht; wie haben fie 
Schande ausgefäet, wo fie gezogen, daß kaum das Chrenfchwert 
ber lebten Zeit die reiche Ernte gezwungen! Du o Preußen! 
wie liegſt du da athemlos und erſchoͤpft; wie tft nicht Die Blüthe 
deiner braven Jugend in biefem und vorigen Kämpfen gefallen; 
wie ift dein Wohlſtand bis in die Wurzel zerrüttet, dein Natio- 
nalvermögen zerftreut; wie find Adel und Städte und Landichaft 





ohne die Möglichkelt wieber aufzukommen, veraumt; wie find 
beine Lebensgeifter, außer jenen, bie bei ben Heeren noch braufen, 
verfiegt! Du DOefterreich! nenne das Land unter ben beinen, im 
bem ſie nicht gewüthet hätten mie ein verzehrendes Feuer; fuche 
das Bächlein des MWohlftandes, das fle nicht aufgetrocknet hätten, 
gierig wie ein heißer brennender Wind aus der Wüfte; zähle 
die Hunderttaufende, die du verloren im Streite mit dem uner⸗ 
fättlichen Ungetbüm; erfinne eine Demüthigung, die fie die nicht 
angethban! Und du, o uneiniges vielgetheilted Reich! wie hat bie 
Schmach nicht gleich einem dichten‘ Gewölke über dir gehangen, 
und die Wolken waren Schanren hungriger Geier, bie Iauernd 
in ben Lüften und ſchwebend da hingen, und herabfchoffen auf 
jede Beute, die auf Feld und Aluren fich regte; wo find beine 
Fürften, die folgen Schildhalter und Schwertträger des Kaiſers? 
fie haben Kunfel und Roden dem fremden Eroberer gehalten, 
und ihre Krieger um den Sold ber Schande verdingt; wie tft 
alles Durcheinander geworren, und übereinander gehäuft, ohne 
Sinn und Ordnung in dir! 

Das iſt ein Eleiner Theil der Beichädigungen, die alle Völker 
erlitten; das der Hleinfte Theil deines Sündenregiſters, o Bolt! 
das Gott den Zeiten, aber auch dir ſelbſt zur Geißel in bie 
Mitte Europas geſetzt. Wir wiffen gar wohl, dag Schuld nicht 
rein auf der einen Seite, Unfchuld auf der andern liegt, fondern 
daß beides wie die Strafe ſich gemifchtz mir willen, daß du 
auch gelitten und geblutet wie ein anderes durch eigenen Wahn- 
finn; auch wollen wir Frieden und Einverftändnig nicht flören 
durch folche Betrachtung, der Wille würde ohnehin fich ohn- 
mächtig befinden. Aber die Anfprüche der Völker möchten wir 
wieder beim VBertrage in die Erinnerung bringen, ob unfer Wort 
vielleicht auf ein Ohr trifft, dem eine entfcheidende Stimme im 
rechten Augenblicke beimohnt. Wir möchten nicht, daß falfche 
Großmuth in unbewachten Augenblicke das Hell von Sahrhun- 





berten hingebe; wir möchten, daß ein tiefes Gefühl der erlittenen 
Unbill wahre gegen ihre glatten Worte, bie fie zu allen Zeiten 
nichts gekoftet haben. 

Ihr Verlangen geht auf den. Status quo innerhalb der alten 
Grenzen, und daß jedes feinen Schaden vor die Stirne fehmike, 
damit fie in einem halben Jahrhundert das vorige Spiel wieder 
beginnen künnen. Darum wird gezögert felbft mit den teutfchen 
Feftungen, damit fte diefelben als eine bewundernswerthe Auf- 
opferung beim Friedenswerke dreingeben Tünnen. Darum thun 
fie, als ob fie an die Ruͤckgabe diefer Länder glaubten, damit 
man andere Anforderungen an fle zu machen fich ſcheue. Was 
Breußen fol ohne Sapital für feinen zerflörten Handel, was 
Defterreih ohne Vermögen für feine gefunfene Induſtrie, mas 
das Reich foll ohne unantaftbare von Feftungen und Gebirgen 
gehütete Grenze, ohne Elſaß, die Vogefen und Ardennen, was 
wir felber bier im Lande ohne unfere geftohlenen Domänen 
follen: darnach fragt die Arglift nimmer. Auf das mwehrlofe 
Meich Hat fie abermal die Augen hingerichtet, und hofft mit den 
Heben daraus alle Parteien zufrieden zu ftellen. Sollten wir 
denn, was uns die Gewalt nicht abgewann, in unferer unbe- 
greiflichen Gutmüthigfett der Lift Hingeben? Wir glauben nicht 
im Allermindeften daß dergleichen wirklich geſchehen wird, viel- 
mehr, daß wir mit felbfigemachten Schredien kämpfen; aber 
wovon die Welt fpricht, das muß die Welt doch wiſſen, und es 
tft gut auch das Unwahrfcheinliche zu bedenken. 

Sollten fie ben Status quo herftellen, wie.er vor ihrer heil⸗ 
Iofen Revolution geweien, fie wären ein unfelig und verborben 
Volk; müßten fie das Blut mit dem eignen erfeen, was fie 
vergießen machen, kein Tropfen würde in ihren Adern übrig 
bleiben; follten fie Hab und Gut erftatten, das file verdorben 
und geraubt, all ihr Beſitz und fie felber mit müßten auf offnen 
Markt gebracht, und den Meeiftbietenden zugefihlagen werden. 





Im Innern müßten fie zuerft niit diefem Status quo beginnen, 
und all den verfchlungenen Raub ber ganzen Welt wieder von fich 
geben, damit bei ihnen der alte Bettel wiederkehre. Auch ift mit 
nichten noch ihre Revolution geendet, noch immer ſteckt ber Dorn 
im Fleiſche, der mit Schmerz und Blutvergießen herausgezogen 
werden muß. Und koͤnnen fle dann nimmer erfeßen, was fie 
Uebeld angerichtet und angeftiftet haben, dann mögen doch die 
Andern ihre Rechte wahren, und ihren theuer erfauften Vortheil 
nicht alfo aus den Händen geben; nie fehren dieſe Zeiten wieder, 
und laſſen wir dieſe Gunft des Glückes uns alſo abſchwatzen 
mit leeren Redensarten, fie iſt und auf immerdar verſcherzt. 
Wie? diefer Aufftand aller Völker wäre darum vor ſich gegan⸗ 
gen, und die helle Begeifterung hätte Deßmegen in aller Herzen 
aufgeleuchtet, Damit “Diefe in ihrem Lande fich in Lüften wälzen, 
und ihres Raubs genießend, und fich erfreuend, ihr Gefpötte 
mit der gutmüthigen Thorheit diefer Nordifchen treiben könnten? 
Diefe herrliche Armee Hätte darum durch fo viele Schlachten 
und Entbehrungen ſich durchgefchlagen, damit Diefe, nachdem 
fie alle ihre Schuld auf einen einzigen Mann gemälzt, fo guten 
Kaufes los und ledig nach Furzer Unterbrechung wieder fort- 
fahren könnten, wo fie es zavor gelaſſen? Ste haben bis auf 
den lebten Dann geftritten, und find überwunden worden; fo 
mögen fie denn auch als Ueberwundene behandelt werden, nicht 
mit Härte, aber mit Gerechtigkeit. Der Himmel, der alle Dinge 
wohl geleitet bis zu dieſem Augenblicke, wird e8 auch, mie wir 
in blindem Vertrauen glauben, aljo fügen, daß e8 in der Ent- 
ſcheidung zu diefem Ziel gelangt, und ber Friede nichts Halbes 
gründet, da ber Krieg rein und ganz entichieden hat, wie nie 
ein anderer Kampf. 


16. 
Heberficht der neueflen Beitereigniffe im April 1814. 


Den 2. April. 


Nach dem Monttenr vom 15. März tft die Batterie Tetchter 
Artillerie, die vor Dresden dem General Moreau die beiden 
Beine weggenonmen, am 13. vor Rheims angelommen, und hat 
fogleich aus eigner Bewegung ohne weiteren Prozeß den General 
St. Prieft erſchoſſen. Sie hat fich fofort auf den Weg gemacht, 
noch andere folche Verräther aufzufuchen, bie the alſo weislich 
aus dem Wege gehen mögen, ba fie einmal auf fie erbittert tft, 
und fich in Feiner Wetfe bedeuten läßt. Es tft wirklich erfiaun- 
Ih und kaum glaubhaft, daß einer lebloſen Creatur folcher 
Zorn und zugleich‘ ſolche Scharffichtigkeit beiwohnen follte; in- 
deſſen fteht e8 im Moniteur gedruckt, und muß alfo wohl wahr- 
baftig fein. Dieſer Moniteur hat auch gefagt: es ſei durch eine 
Fügung Gotted gefchehen, daß ber Armee der petit Echec in 
Rußland zugefloßen, Damit die Regierung die falfchen Freunde 
von den wahren habe unterfcheiben lernen; was denn auch wahr 
geweien, und bis auf dieſe Stunde fich noch bewährt, wo bie 
Scheidung fogar noch innerlich im Lande vor ſich geht. Der— 
felbe Montteur hat früher auch zu verftehen gegeben: es jet 
eine Strafe Gottes, daß der König Georg von England erblins 
det, weil er in den Franzofen feinen Nebenmenſchen fo viel Un= 
bild zugefügt; indeflen hatte Gott auf dieſe Stelle fo viel Ein- 
jehens, und gab ihm damals fein Geſicht zurück; dafür aber 
flug er den Schabenfrohen mit geiftiger Blindheit, daß er ging 
und ging, und taumelte am Abgrund Hin, bi8 er ihn zuleht 
verſchlang. Das find Proben vn der Frömmigkeit ded Moni- 
teurs, die fo nahe an Verruchtheit grenzen, daß man wirflich 
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beinahe Arges denken ſollte, und meinen, es gehe darin doch 
etwas gottloſer her, als man gewöhnlich zu meinen pflegt. 





Den 4. April. 


Der Gongreß von Chatillon ift aufgelöst, und wir können 
nicht anders, wir müflen dieß Ereigniß für die glücklichſte Be⸗ 
gebenheit dieſes Feldzugs erklären. Nicht daß wir am Kriege 
an fich einen fonderlichen Gefallen fanden, ober: daß wir Teicht- 
finnig und hart an dem Elende vorübergingen, das er in feinem 
Gefolge zu haben pflegt. Wir fühlen vielmehr recht im Herzen, 
wie viel des beften Blutes in ihm die Erde träntet, und wie er 
an bem Leben fo viel braver Leute wie die Flamme am Oele 
zehrt: aber eben meil wir gründlich den rechten Frieden wollen, 
haften wir auch gründlich jene Truggeftalten, durch bie noch 
einmal bie Halbheit Affen und verwirren möchte Tief im 
Fleifche fteckt der Dorn; habt ihr unter Schmerzen und Blut- 
pergießen dieſen nicht herausgezogen, dann fiebert bi8 zum 
Schwinden die Natur, und denkt nicht, daß auch nur ein ge= 
funder Tag euch werde. Aber fo weit find bie Dinge nun 
gebiehen, Daß Feine Erbärmtichkeit fie weiter in ihrem großartigen 
Gange irren kann; fte gehen im Rabe, und glauben e8 mit 
ihren Yüßen umzutreten: aber unten braußt mit gewaltiger 
Kraft der Strom, und reißt es Bin in fehnellem Schwung, baß 
fie kaum inwendig mit eiligem Getrtppel nachkommen können. 
Als wir fie dort im Rathe freundlich, und wie es fchten, wohl 
einverftanden beieinander ſitzen faben, hatten wir doch feinen 
Gedanken, daß all die Liebelei zu einem Ziele führen werde. 
Wir kannten allzuwohl diefe ftarre, fpröde, unbeugfame Natur, 
bie nicht nachgibt in Feinem Punkte, fondern aushält bis zum 
legten, und dann mit einem Rtfie reißt. Nicht Federkraft noch 
einige Dehnbarkeit iſt in biefem Weſen, aus Stein unb Schutt 


und Mörtel ift er eine Feſtung ober eine einfame Warte auf: 
gemauert; unten and ben Thoren geht Verberben ans in alle 
Welt, oben niften Eulen und jeglich Raubgevögel: und fol die 
"Burg „Landſchadens“ von Paris gebrochen werben, Stein vor 
Stein muß weggefprengt und abgeichoffen fein. Solch eines 
Werkzeuges bedurfte die Vorfehung, um ihre Entwürfe mit dieſer 
Zeit auszuführen; Er ift die Eiſenſtange in der Hand bed ge= 
waltigen Riefen, der über Berg und Meere fchreitet, und bie 
Meltgefchichte lebt, An dieſer mwiderhaltigen Natur haben bie 
Kleinen der Zeit fich aufgerichtet und gereckt, wie das Wafler 
fih an Schleußen ftaut, und nun find fie zur rechten Höhe 
angewachſen und einigermaßen brauchbar für die künftige Zeit. 
Die Friedensftifter aber find nach Haufe, denn ber Friebe wird 
ohne ihr Zuthun fich von ſelber machen. 

Eine ſehr wohlgefchriebene Erklärung der verbündeten Mächte 
gibt und über den Gang dieſes Congreſſes bie befriedigendſte 
Auskunft. Dean hatte das Letzte noch verfucht, indem man ihn 
verſammelte. Als die Heere andrangen auf die Hauptftabt, 
fuchte der Feind einen MWaffenftillftand ihnen in ben Weg zu 
werfen, und bot ſelbſt die Räumung fefter Pläbe. in den abzu= 
tretenden Landeöftrihen an. Dagegen erboten fich die Verbün⸗ 
beten, lieber fogleich die vorläufigen Ariebensbedingungen zu 
unterzeichnen. Da Tamen bie Erfolge an der Marne glüdlich 
zum Heil ber Welt; fogleich vegte ſich andere Stimmung in 
Chatillon, und bie Inftructionen blieben aus; nach dem Moni⸗ 
teur, weil fie die Kofaken aufgefangen. Darum beichlofien die 
Verbündeten, geradeaus zu gehen. Sie übergaben ein Friedens- 
project; die alten Grenzen Frankreichs vor der Revolution wur⸗ 
ben zum Grundfaße genommen; über Ginzelnes, was da und 
dort übertrat, follte man meiter unterhandeln. Zünfzehn Lage 
verftrichen one Antwort von Seiten der Regierung; man drang 
anf die Entſcheidung und auf die Mebergabe eines Gegenpro- 
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jectes; ber 10. März wurde als ber kritiſche Tag anberaumt, 
aber am Abend brachte ber Geſandte nur weitausſehende Dis⸗ 
putirflüce zum Vorſchein. Fünf Tage weiter wurden zugegeben. 
Nun kam am 15. endlich bie Willendmeinung ber franzöftichen 
Regierung: Frankreich gänzlich fremde Völker (bie am Rheine) 
follten mit ihm. vereinigt bleiben; es follte Angriffspunkte und 
Stellungen (dem Bernehmen nach ſogar Hamburg) behalten, 
von wo aus es fchon fo viel Unhell über Europa und fich jelbft 
gebracht; Glieder der regierenden Familie follten wieder auf 
fremde Thronen gefeßt werben (unter andern ber Vicekönig im 
unabhängigen Stalten); die Regierung follte fortbauernd bie 
fehtebsrichterliche Gewalt in allen europälfchen Angelegenheiten 
behaupten. Damit war ber Faden durchgeſchnitten, und mit 
beiden Händen wurde das Schlachtfehwert nun gefaßt; wenig⸗ 
fiend dad war dießmal Doch gewonnen, daß bie Arglift bes 
Feindes Feinen Augenblid den Gang des Krieges unterbrochen; 
Elſaß und Lothringen aber werben nun wie fich’8 gebührt dem 
Antheil der Zeutfchen zugelegt. 

Und fehr wohl hat felther dieß breite Schwert fchon aufs 
geräumt. Nach ben amtlichen Berichten vom 27. März if 
Napoleon. am 22. wirklich von ber großen Armee wieder abge⸗ 
fprungen, und nachdem er zur Vertheidigung von Arcis eine 
Abtheilung zurückgelaſſen, bie am 23. mit Verluft von 23 Kas 
nonen und 100 Pulverwagen ihm folgen mußte, drang er gegen 
Vitry an, um bie Heere der Verbündeten zu nöthigen, daß fie 
ihm folgten auf dem Zuße, und fie damit von Parid abzu= 
stehen. Diefe aber Tiefen fich dadurch in Zeiner Weiſe irren, 
bie. große Armee bewegte fich vielmehr gegen die fchlefifche, 
und die Vereinigung erfolgte im Rüden bes Zeindes in ber 
Nähe von La Fere Champenoiſe. Diefe kecke, wohl überlegte 
Bewegung hat ſchon ſogleich eine ſchöne Frucht getragen, Die 
Abſchneidung und Vernichtung all der Abtheilungen, bie ihm 


im Rüden ftanden, und fich noch mit ihm. vereinigen follten. 
Die Generäle Marmont und Mortier waren von Oulchy her, 
son York und Kleift verfolgt, über die Marne gegen Mont- 
miratl gezogen. Statt fich von Hier gegen Paris zu zichen, 
wandten fie fih von .einem jener Verhängntfie getrieben, bie 
Napoleon feit einiger Zeit fo oft beklagt, gegen das Hauptheer 
Napoleons, und trafen dort wie bei Leipzig und Hanau auf bie 
geſchloſſene Linie der Verbündeten. Am 25. kam es in der Rähe 
von Vitry zur Schlacht. Das Heer von allen Seiten umzingelt, 
wurde zum guten Theile aufgeriebenz; ber Reit floh, wie jebt bie 
amtlichen Berichte fagen, mit Hinterlaffung von 8000 Soldaten, 
8 Generälen, 300 Officteren und 62 Kanonen gegen Sezanne 
und 2a Ferte Gaucher. Um das Unheil zu vollenden, ftie num 
auch die Divifton Pactod, 4 bis 5000 Mann ſtark, mit einer 
Zufuhr von Brod und Mumition auf die fchlefifche Armee, und 
wurde nad tapfern Wiberftand bis auf ben lebten Dann auf- 
gerieben. York und Kleift verfolgten den fliehenden Feind tm 
ber Richtung nach Parts, und nichts vermag fie aufzuhalten, 
daß fie nicht bis zu den Thoren dev Hauptftadt dringen. Napos 
feon aber hat in diefer Weile fich ſelbſt von feinem Land ge- 
ſchieden, und den Krieg auf fefter Erbe gleichfam tn einen Sees 
krieg verwandelt, wo er Fronte machen muß rund umher, und 
Feuer geben in allen Richtungen. Als er die Bewegung zuerſt 
begann, ftanden ihm zwei Wege offen: er konnte vorbrechen gegen 
Chaumont, das, wie verlautet, die Parteigänger des Landes 
fhon früher genommen haben, gegen Langres und die Bogefen, 
und durchs Elſaß gegen die Schweiz anziehen, um ſich ber 
Magazine der großen Armee zu bemächtigenz; ober er konnte 
‚gegen Die Ardennen, die Maas, und bie nieberländifchen Feſtungen 
andringen, dort von neuem fi} mit Geſchütz verjehen, zwiſchen 
ihnen fich feſtſetzen, dad Land in Aufftand bringen, mit neuer 
Mannfchaft fich ergänzen, und dadutch ben Krieg in bie Länge 


zu fpielen fuchen. Um auf beide Yälle vorbereitet zu fein, 
wich Kaiſer Franz mit feinem Hoflager gegen Dijon aus, bie 
blofirenden Abthellungen vor den Feſtungen aber erhielten Be⸗ 
fehl, fih in bem Falle gegen die Mans zu menden. Noch aber 
liegt Dunkel auf dem Wege, den der Verzweifelte wirklich ein- 
gefehlagen, und ob es ihm überall gelungen, einen Vorfprung 
den ihm verfolgenden Heeren abzugeiwinnen. Es follte beinahe 
fheinen, als habe er von St. Dizier fich nach Troyes gewendet, 
in jedem Kalle wird noch eine Schlacht den wunderſamen Yeld- 
zug entfchetden. ' | 
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Den 8. April. 

Die Aarauer Zeitung enthält ſeit einiger Zeit mehrere An- 
zeigen von Arndt's Schriften in jenem gelind anzapfenden, leicht 
teontfchen, vom Bewußtſein eigner Trefflichkeit durchtränften 
Tone, an dem man bie Mitarbeiter ber ehemaligen Miscellen 
für bie neuefte Weltfunde erkennt. Seit dieß vortreffliche Blatt 
gejchwiegen, find wir leider ber Welt ganz unkundig worden, 
und alles treibt im Miſchmaſch durcheinander, Es gab uns 
immer fo authenttiche Berichte über Die Vorgänge in Spanien 
aus ber beiten Duelle der franzöftichen Kriegsberichte. Herr 
Zſchokke tritt jo wader und ritterlich mit ben Kampf bes neuen 
Lichtes mit der alten Finfternißz er wußte feine Worte, befon- 
ders wenn er feinen Sonntagsftaat, den großen hiftorifchen Styl 
angezogen, fo zierlich, wohl und meifterlich au eben, daß immer 
das hinterfte zu vörberft Fam, wie jener, der das. Pferd mit dem 
Schwanze an die Krippe feftgebunden; er ging fo fchön ein tm 
bie großen geichichtlichen Anfichten der Zeit, die man feinethalben 
auch religtöfe nennen Tonntez er mußte den Teutſchen fo bitter= 
Uch ihre Thorheit auszulegen: daB fie nicht glauben wollten an 
bie Unermeßlichkett Napoleons, ben er groß und mofatfch erhaben 
noch vor der Schlacht von Leipzig zeichnete, wie er das Flammen 


ſchwert Jehovas führte, und bamit allen tollen Widerftand 
niederbligte; er fprach fo ganz Im Sinne ber Pariſer Polizei, 
und wußte doch fo ftolz und verächtlich auf das Gewürme herab- 
zufeben, Das von ihm meinte, er ſtehe im Sold dieſes göttlichen 
Weſens, bas in Breidablit wohnte, und von bort Segen über 
bie Welt träufelte; er kaͤmpfte noch ganz zuletzt fo ritterlich für 
die Löbliche Neutralität der Schweiz, und ging unter in bem 
erhabenen Gedanken, fo daß man wirklich bedauern muß, daß feine 
Greifen mit dem freilich leeren Wagen, ben fie zogen, davon 
geflogen. Herr Zichoffe wird Aergerniß nehmen an der langen 
Phraſe, aber es ift feine Schuld, daß man, wenn einmal fein 
Lob angefangen, nicht das Ende finden kann. Es wäre übri- 
gend gut, und man könnte ed zu ben andern alten Sünden hin= 
begraben, wenn nur dieß Volk fich jebt beſcheiden, und bie fchöne 
Zeit nicht wieder mit feinem Gefchwirre ſtören und beläftigen 
wollte. Sie nennen Arndt den Hafler: das tft er zu feinem 
ewigen Rubme; biefe aber meinen in ihrer Bosheit ihn damit 
hinterrücks anzufchtwärzen, aber es wird fein Stolz fein, daß fie 
ihn alſo fchelten, denn wer ben rechten Haß hat, in dem wohnt 
auch die rechte Liebe. Arndt ſprach als Mann, ald Millionen 
ſchwiegen, Tauſende krochen, und bieß Gefindel gar mitltef mit 
ber Schlechtigfeit, unb Fuppelte mit ihr und hurte mit dem 
neuen Baal, und nun nachdem fie kaum fchamroth eine Furze 
Zeit gefchwiegen, wollen fie ſich fchon wieder über den Dann 
erheben, dem fle nicht werth find die Schuhriemen aufzulöfen, 
und ihn mit Zahlen Ironien fchrauben, und ſich großmachen 
mit Kühle und Mäßigkeit in ihren Grundſätzen. In Kurzem 
werben fie in die Welt ausrufen, fie hätten alles gemacht und 
vorgefagt, die Andern aber feten die Brut, die man vertilgen 
müffe. Gott wird von diefer Landplage, wie von fo vielen andern, 
und wohl auch befreien. 
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Din 11. April. 

Die Stadt Paris hat bei ber Ankunft ihrer fo lange er⸗ 
warteten erhabnen Gäfte in der Weiſe fich benommen, wie man 
Durch Die ganze Revolution hindurch, und lange vorher an ihr 
gewohnt geweſen. Bin Iuftiges Volt, ohne innere Kraft und 
MWiderhalt, ohne Charakter und Geſinnung, alles nur im leichten 
Anflug angefchoflen: fo haben fie zu allen Zeiten fich gegeben, 
und fo haben fie fich auch jeht bewährt. Als der ſtarke Fremd⸗ 
ling durch feine Schreden fie zufammenbielt, hing das Gewöllke 
wie ein drohend Ungemitter in die Welt; jebt wo fih an der 
Schwertesfpite der innere Geift entladen, hat Alles ſich in 
leichten Dunft gelöst, und zieht wie ein Schwaben am hellen 
Himmel bin. Der Monitenr ift, wie es fcheint, mit feinem 
Herrn davon gezogen; er war zu verichämt, als dag er alfogleich 
ſich als fein eigner Gegenfüßler geſetzt; aber bad Journal de 
Parts ift nach der Kabenweife treu beim Haus geblieben, und 
ſchildert zum 1. April Har und im Tone wie der Reichdanzeiger, 
was fich begeben hat. Auf der Straße von Meaux Tam am 
Abend den 29. das verbündete Heer herangezogen. Am andern 
Morgen in der Frühe wurden die mit Gefchüb befebten Höhen 
von Belleville, St. Chaumont und Montmartre angegriffen; 
vierthalb Stunden dauerte ununterbrochen das Zeuer, den Part- 
fern eine bänglich ungewohnte Empfindung: endlich war bie 
Stellung umgangen und weggenommen, das Heer zog ab, und 
die Barriören waren von ber Rattonalgarde allein beſetzt. Gin 
Waffenftiliftand auf fünf unb eine halbe Stunde murbe abge 
ſchloſſen. Kein Fremder brang in die Stadt. Am 31. Morgens 
zogen bie Verbündeten über die Straße St. Martin, und über 
die Boulevards bed Norden, ben Plabt Ludwig XV. unb bie 
eftfätfchen Felder, das Fußvoll 30 Mann, die Reiteret 15 
Mann hoch, in befter Haltung ein. Der Katfer von Rußland, 
der König von Preußen, der Großfürft Eonflantin, der Fürft 


von Schwarzenberg waren an der Spike ber Heerhaufen, nur 
einige Schwadronen Reiterei vor ihnen her. Die Monarchen 
verweilten am Eingange in ben eltfätfchen Yeldern rechts, und 
während mehr als ſechs Stunden zogen bie Truppen an ihnen 
vorüber, während eine andere Golonne durch Die äußeren Bou- 
levards längs den Mauern ber Hauptſtadt z0g, um In der Nach⸗ 
barfchaft von Paris zu cantoniren. Unterdeſſen hörte der Zuruf 
des Volkes nicht auf. Aber, fagt dad Journal, der Enthuſiasm 
war aufs Höchfte gebracht, als Aller Blicke auf Ihreu Majeftäten 
dem Kaiſer Alerander und dem König von Preußen haften 
konnten. Ein Freudengefchrei erfüllte die Lüfte, man warf fich 
zu den Füßen der erhabnen Perfon bed Katfers aller Reuflen, 
man drüdte feine Hände und Kleider; die ganz befondere Güte, 
mit welcher der Monarch dieſe Danks⸗ und Ehrfurchtsbezeugungen 
aufnahm, ließ in Aller Herzen einen Eindruck zurück, den nichts 
wird erlöjchen konnen. Man kann fagen, bie Sahrbiicher ber 
Geſchichte zeigen Feine fo hohe und fo aufrichtige Begeifterung, 
und die Sahrbücher der Gefchichte werden das Andenken daran 
bewahren. Die Ruhe war an dieſem merkwürdigen Tage nicht 
einen Augenblick geftöürt, und die Einwohner von Paris 
haben dabei einen Charakter und ein Bertrauen 
bewiefen, das fie auf immer in den Augen von 
@uropa ehren wird, Se Majeftät der Kaiſer von Ruß- 
Iand haben Se. Sreellenz ben Herrn Baron von Saden zum 
Eommandanten von Barid ernannt. General Schwarzenberg 
hatte früher einen Aufruf an die Stadt erlaflen, worin er unter 
andern jagt: Bartfer! Ihr kennt die Lage eures Vaterlandes, 
das Benehmen ber Stabt Vordeaux, bie freundichaftliche Beſetzung 
von 2yon, bie Uebel die auf Frankreich herabgezogen wurden, 
und bie wahre Stimmung eurer Mitbürger. Ihr feht in dieſen 
Beifpielen das Ziel des äußern Kriegs und der bürgerlichen 
Unruhen. Die Erhaltung und bie Ruhe eurer Stadt werben 
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Gegenſtände der Sorge und der Maßregeln fein, weiche bie 
Verbündeten mit den Beamten und den Rotabeln, die am metften 
das öffentliche Vertrauen genießen, zu nehmen ſich erbieten. 
Keine Einguartierung fol die Hauptſtadt brüden. In dieſer 
Gefinnung wendet fich das bewaffnete Europa unter euren 
Mauern an eu. Eilt dem Vertrauen zu .entfprechen, das es 
in eure Vaterlandsliebe und eure Weisheit febt. Nach dem 
Einmarfh am 31., Nachmittags um 3 Uhr, erfchten bie Erflä- 
rung des Kaiſers Alerander. Ein Aufruf des Poltzeipräfecten 
ermahnte zur Ruhe und zur Ordnung, und bat die Parifer, 
den guten Geiſt zu zeigen, durch den fie ſich immer ausgezeich- 
net hätten. | 

Bald nach der Beſitznahme vertheilten ſich die Truppen in Die 
verfchtedenen Quartiere der Stadt, um ihre Denkmäler und großen 
Gebäude zu befuchen. Gegen fieben Uhr glichen bie Höfe bes 
Palais Royal einem Bivouac von Reiterei; fie waren angefüllt 
mit einer großen Anzahl von Reitern, die gefommen waren, ihre 
Mahlzeit bei den Reftauratoren zu halten. Auch die Kaffeehäufer 
waren mit verbündeten Truppen erfüllt. Viele unter ihnen find 
in die Magazine und Kramläden gegangen, um Gimkäufe zu 
machen, bie fie ohne Zügerung bezahlten. Gegen Abend mifchte 
fih eine unzählbare Menge Bürger, jeden Ranges und jeden 
Geſchlechtes, burch alle Straßen über alle Pläbe und Spazier— 
gänge verbreitet, unter die rufflfchen, öfterreichifchen, preußifchen, 
bayrifchen und würtembergifchen Officiere und Soldaten; das 
Geſchrei, es Tebe Ludwig der XVIN. Tieß an vielen Orten fich 
vernehmen, viele Perſonen fteetten die weiße Cocarde auf, und 
zogen hinter weißen Fahnen her. Gin bedeutender Zulauf von 
Bartfern tft um die Säule auf dem Vendomeplatz beichäftigt, 
bie Statue Napoleons nieberzumerfen. Ein preußiſcher Officter 
als Parlementär auf Das Stadthaus gefandt, fprach das merk⸗ 
würdige Wort: Endlich meine Herren hat unfer Unglück geenbet! 


ein Wort, das billig das Journal be Paris aufbehalten. Herr 
von Montmorencey war zum Gommanbdanten ber Pariſer Natio- 
nalgarde ernannt. Am 1. April erließ der Generalrath vom 
Departement ber Seine, und der Municipalrath von Parts einen 
Aufruf, worin Napoleon alle feine Sünden vorgerechnet werden: 
wie er jährlich durch Die Eonfeription ben zehnten Mann gemäht, 
die alle bloß für ihn geopfert wurden; wie Frankreich ihm 1500 
Millionen ftatt der 400 vorhin bezahlen müffe, und wie er bafür 
den Haß aller Völker ihm zugezogen; wie er ben Papft gefan- 
gen, Spanien verwüftet, ben gebotenen Frieden verworfen, Die 
Wahrheit über alles gefürchtet, felbft im Munde der Geſetzgeber, 
das Göltbat über alle Töchter Frankreichs gebracht, kurz wie er 
ein gottlofer Menſch ſei, dem fle alle entfagen wollten, um flatt 
beffen Ludwig ben XVIINI. wiederzunehmen. Ein anderer Aufruf 
an die Armeen erſchien den folgenden Tag unterfchrieben von 
der einſtweiligen Regierung, beftehend aus Talleyrand, Bour⸗ 
nonville, Montesquion, Franz Joucourt und Dalberg, worin 
ihnen geſagt wird, ſie ſeien nicht mehr die Krieger Napoleons, 
der Senat und ganz Frankreich löſe ihre Eide. Ein Mann, 
ber nicht einmal ein Franzoſe fet, könne nie Die Ehre ihrer 
Waffen und die Großmuth ihrer Soldaten vermindern; alles 
übrige dreht fich in matten Gemeinplägen um. Alles das num 
wohl betrachtet, fo wird und klar und offenbar, wie das Ganze 
eben nichts als die früher von und angekündigte Umwälzung 
ber Mode tft; die große Puppe iſt nun wirklich angelommen, 
und alles will in Jubel und Freude beinahe vergehen; der Tau⸗ 
melbecher wirb von Hanb zu Hand gereicht, und das windige 
Bott beraufcht fi in lerrem Schaum, in wenig Wochen aber 
tommt ber Kabenjammer, Wie anders Rom, Carthago, fogar 
bie alte Judenſtadt, und neuerdings Saragoffa! Nicht daß mir 
ihnen angemuthet hätten, zu thun wie dieſe Städte, oder daß 
wir an Brand und Blut einigen Gefallen fanden; aber daß 


biefe Thoren bie Römer fpielen wollten, daß fie ben tragifchen 
Kothurn angefchnallt, und die Maske unrgelegt mit dem tönen= 
den Erz des Mundes, und nun fo fchändlich davongelaufen, 
das tft die Elendigkeit und der Schtmpf diefer Zeit, die von 
den armfeligen Gomöbianten fich betrügen laſſen. Ganz Europa 
ift verarmt, Millionen haben fich verbiutet, und num es zur 
Entſcheidung kommt, ſpielen fie bie Leichten und Galanten, und 
benfen mit einigem abgeflandnen Enthuſiasm ſich loszukaufen, 
und thun, als feien fie es nicht gewefen. Nur mäßig lauen 
Gindruf Hat ber ganze Vorgang in und hervorgebracht, wir 
können ihn gar nicht als eine hiſtoriſche Thatfache gelten Tafien, 
denn es tft uns eine reine Farce, und die Definition des Lächer- 
lichen: eine große Erwartung, Die fich in Nichts auflöfet, er- 
ſcheint ung als bie einzig paflende Als Alerander das große 
Heer im Cingange ber Stadt in den gedrängten Maſſen an ſich 
vorüberziehen fah, da mochte feine Seele wohl in vielfältigen 
Gefühlen fih bewegen, und die Genugthuung war ihm wohl 
zu gönnen dafür, daß er wacker ausgeharrt und die Sachen bis 
zu biefem Ziel geführt. In der Illuſion diefer Gefühle und 
im Heere lag das einzig Große der Begebenheit, alles Andere 
war nur leerer Tand. Nur eine Unglüdliche kann unfer ſtarkes 
Mitleiden in Anſpruch nehmen, jene Fürftin, die einft dem 
Minotaurus vorgeworfen, zum Opfer für bie Ruhe ber Welt 
fi bingegeben, aber vom Himmel nicht angenommen wurde. 
So ſchwere Verhaͤngniſſe fchneiden gleich jehr ein in das flachfte 
wie in das ſtärkſte Gemüth, und fchon als wir fie vor nicht 
vielen Monden in jenem vergoldeten Kerker den Strom hinunter 
ſchwimmen ſahen, und fie ahnungsvoll und hart bedrängt ben 
trüben, forgenvollen Blick in die Zukunft gewendet faß, war fie 
ein rührender, bebauernswerther Anbli für Alle, die fie fahen. 
Für Napoleon aber naht jeht eine entfehliche Zeit, die auch für 
ihn einiges Mitleid erwecken koͤnnte, wenn es erlaubt wäre, 
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Erbarmen für den zu fühlen, ber nie einiges für. einen Menſchen 
in der Bruft gehegt. Der alte Argwohn, ber fich früher in 
Malmatfon wie in- einer Räuberhöhle verfchanzte, wirb mieder 
in ihm erwachen: keinem wird er fich vertrauen wollen; in allen 
wird er Verräther fehen, weil er das Schwert der Gewalt in 
feiner Hand zerbrochen fühlt, und bie Schreden, bie wie ein, 
ſchwarzes Ungewitter feine Perſon umgaben, zerftreut in alle 
Winde, Viele Offictere und Soldaten aus den ſchon befebten 
Gegenden haben ihn, dem Vernehmen nach, fchon verlaflen; 
aber feine Marfchälle find, wie wir glauben, was fie auch fonft 
fein mögen, Leute von äußerer Ehre; fie haben feinen Raub 
und feinen Glanz getheilt, fie werden auch im Unglüd bei ihm 
bis zur letzten Entſcheidung beharren. Wir glauben nicht, daß 
fie.dem DBeifpiele jener nichtswürdigen Schrangen folgen, bie 
immer vor ihm im Staub gefrochen, und ben Speichel vor ihm 
aufgelect, und immer fchune Worte und Confulte in Bereitfchaft 
hatten, feine Gewaltthätigkeiten zu beſchönigen, und nun ſich 
über ihn erheben, und ihn wegwerfen wie ein abgetragened Ge- 
wand. Daß auch unter den achtzig nicht einer fich gefunden, _ 
der einige Scham im fich verfpürt, ift Häglich und betrübtz daß 
nicht wenigſtens auch bier ein Schaufpieler aufgeftanden, der 
wie Camus beim Iebendlänglichen Confulat die Rolle des lebten 
NRömers übernommen, ift wunderbar, und zeigt von ber Beftür- 
zung, die jene ehrenwerthen Männer überraſcht. Wäre Napo— 
leon felbft ein Dann diefes Volkes, wir wollten kecklich weifla- 
gen, zu welchem Ende e8 mit ihm kommen werde. Uber bie 
Weiſe, wie er fich bisher gehalten, macht ung in diefem einzigen 
Punkte bedenklich. Wohl wiſſen wir, daß Naturen feiner Art 
oft im letzten entſcheidenden Augenblick verfagen, aber er hat 
Erinnerungen in feinem Leben, die ihn nicht verlafien Fönnen. 
Was flegen wird in ihm, laßt fich zum voraus nicht beftimmen, 


aber feine Schande wäre ber lebte und höchfte Schimpf ber 
Zeit, die fih vor ihm gebeugt. 





Den 13. April. . 


oe In Paris geht die Gegenrevolutton in der Abweienheit der 
einen betheiligten Partei ihren freudenreichen Gang. Im Sitzungs⸗ 
protofoll des Senat vom 1. April bemerken wir unter den 
Unterfchriften, bie von Generälen, Prälaten, Gelehrten, Rednern, 
von allen Parteien und Nationen, alle in einem fchönen Bater- 
landsgefühle und in einer Begeifterung für Wahrheit und Recht 
vereinigt. Klüglich hat der Senat diefe Sitzungen damit be- 
gonnen, daß er zu allererfi, wie alle Schphtlofophte, fich ſelbſt 
geſetzt, und fich eben dadurch ganz eigentlich ald Erhaltungs- 
fenat qualifieirt. Der Senat, heißt e8 Nro. 1, und ber gefeb- 
gebende Körper follen als ergänzende Theile der profectirten 
GSonftitutton angefehen werden, mit Vorbehalt der Modiſicatio⸗ 
nen, bie man zur Sicherung ber Freiheit der Stimmgebungen 
und der Meinungen für nöthig halten wird. Damit hat biefe 
Conftitution allerdings zwei treffliche Grundfäulen ſchon gewon⸗ 
nen, und auf fo feſter Unterlage wirb gewiß ein bauerhaftes 
Merk fich errichten Iaffen, wenn anders nicht, wo Gott für fet, 
dem geblendeten Simfon die Haare wieder nachtwachfen, und er 
die Säulen mit dem Werke und den barauf fihenden Philiftern 
niederreißt. Die Verbündeten haben übrigens fehr wohl und 
Hug daran gethan, daß fie mit ihnen, wie mit PBotentaten, den 
Frieden abgeſchloſſen; die Ehre des Feindes tft nicht etwas, was 
man bei den Verträgen fonderlich zu beachten hätte; haben fie 
ſelbſt ihren letzten Sparpfennig in dieſem Artikel ausgeliefert, 
um andern Beſitz zu fihern, es mag darum fein: ber Antrag 
war annehmlich, und durfte nicht von ber Hand gewieſen wer⸗ 
ben. Was wir Darüber im vorigen Blatt bemerkt, galt bem 
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verfanmelten alten Senate Napoleons, als er eben fich ange- 
ſchickt den Grundſtein zu der eignen Ghrenfäule fich zu legen: 
feither daß fie fich conftituirt, ift e8 eben der neue Senat ber 
Verbündeten, und wir werden fünftig mit der gebührenden Hoch⸗ 
achtung von ihm reden. Wir hatten aus Gründen auch be= 
hauptet, Feine Marfchälle würden übergeben, obgleich wir wor 
dem Abdrud wohl gewußt, was die Gourtere darüber mitgebracht; 
wenn es aber doch gefchehen tft, und fie auf unfere Seite treten, 
werben mir fie, mie fich’8 geziemt, mit artiger Höflichkeit be- 
grüßen; fie haben ftatt des guten Theils, den fie verlaffen, fich 
ben beiten Theil gewählt: Das Heer ded Senats befommt 
übrigens täglichen Zuſchuß; auch die Befakung von Gomptegne, 
welche fi) am A. übergeben, hat fich mit ihm vereinigt. Ihr 
Befehlshaber iſt Defolles, ein wirklich achtbarer Mann, Freund 
Moreaus, und Chef feines Generalftabes während feiner teut- 
ſchen Yeldzüge. 

Das Pariſer Volt Hat feinen Löblichen Eifer an der Säule 
auf dem Vendomeplatze ausgelaffen, ed gab wieder eine Baftille 
zu flürmen, und das Metall fol zum Andenken in zierlichen 
Spangen verarbeitet werden. Diefe Säule hat in ganzer Höhe 
155 Fuß, das Fußgeftel auf drei Stufen von weißem Marmor 
17 Fuß, die Bafls 5 Fuß 8 Zoll, der Schaft 82, das Kapi- 
täl A, die Laterne 13. Diefe Laterne fchloß oben mit einer 
Kuppel, und darauf war das Bild Napoleons gefeht, in antiker, 
herotfcher Kleidung, die eine Hand and Schwert gelegt, in ber 
andern bie Kugel mit ber fchwebenden Victoria. Erhabene Ar= 
beiten in Bronze gegoffen, 425 an der Zahl, bebediten ſpiral⸗ 
förmig die Säule in ihrer ganzen Höhe, indem fie ſich 23mal 
um ben Schaft herwanden, fo daß fle fich in einer Länge von 
842 Fuß binziehen. Tag für Tag find alle Begebenheiten des 
Feldzugs von 1805 darin vorgeftelt, und Bild vor Bild iſt 
durch einen Baum oder einen Feld getrennt. Die Bronze wiegt 


360,000 Pfund. Am Fußgeſtell find Trophäen angebracht, in 
jebem Winkel ſchwebt ein Adler, der das verzierende Laubwerk 
faßt. Die Säule felbft ift aus feſtem Stein gebaut, und in- 
wendig führt eine Schnedenftiege von 177 Staffeln auf bie 
Gallerie des Kapitäls, das dortfcher Ordnung iſt. — Ein Kerl 
flieg auf bie Höhe diefer Säule, und auf die Schultern bes 
Bildes fich ſetzend, fchlang er einen Stri ihm um den Hals, 
bie Menge 3095 aber troß dem ga ira wollte e8 doch in Feiner 
Weiſe gehen, das fouveraine Volt konnte den alten eigenfinnigen 
Souverain nur fchwer bemeiftern. So foll diefe Revolution 
ihr ganzes Werk felbft zernichten und verzehren; well fie auf 
nichts geruht, ſoll auch nicht einmal Außerlich eine Spur von 
ihr beitehen bleiben. 


Den 15. April. 

In ſechs Tagen ſchuf Gott Himmel und Erde, in fünfen 
bat Die provtforifche Regierung eine neue Gonftitution geichaffen, 
bie recht artig fich an die Sammlung der andern fchließt. Der 
Erhaltungsienat, fteht in den Regiſtern deſſelben vom 6. April 
verzeichnet, nachdem er über ben Conſtitutionsentwurf berath- 
ſchlagt, den ihm die einftweilige Regierung in Gefolge jeines 
Beichlufles vom 1. vorgelegt, nachdem er den Bericht einer 
befondern Commiſſion von fieben Gliedern angehört hat, befchließt 
wie folgt: 

Art. 1. Die franzöſiſche Regierung ift monarchiich und 
erblich von Sohn zu Sohn in der Folge der Erſtgeburt. 

2. Das franzöftiche Volk beruft freiwillig zum Throne 
von Frankreich Ludwig Stanislaus Zaver von Frankreich, 
Bruder des lebten Königs, und nach ihm bie andern Glieder bes 
Haufe Bourbon in der alten Ordnung. 


3. Der alte Adel wird in feine Gerechtfame wieder zurück⸗ 
treten. Der neue wird die Seinigen erblich befiten. Die 
Shrenlegion ift mit ihren Auszeichnungen beibehalten. Der König 
beftimmt die Decoration. 


4. Die ausübende Gewalt gehört dem König an. 


5. Der König, der Senat und ber gefebgebende Körper 
wirken zufammen in der Bildung der Geſetze. Die Gefehent- 
würfe können gleicherweife auch im gefebgebenden Körper vor- 
gefhlagen werden. Sene, die Beziehung auf die Abgaben haben, 
können ed nur allein im gefeßgebenden Körper. Der Künig 
kann gleicherweife beide SKKörperfchaften einladen fich mit den 
Gegenftänden zu befchäftigen, die er für fchieklich halt. Die 
Beiftimmung des Königs iſt nöthig für die Ergänzung des Gefehes, 

6. Es jollen wenigftens 150 und höchſtens 200 Sena⸗ 
toren fein. Ihre Würde tft beitändlich und erblich (inamovible 
et hereditaire) von Sohn zu Sohn nach dem Rechte der Erft- 
geburt. Ste werden ernannt vom König. Die gegenwärtigen 
Senatoren, mit Ausnahme derjenigen, die dem franzöftfchen 
Bürgerrechte entfagen wollen, find beibehalten, und machen einen 
Theil dieſer Zahl aus. Die gegenwärtige Dotation des Senates 
und. der Senatorien gehört ihnen an. Die Einkünfte davon 
follen zu gleichen Theilen unter fie vertheilt werden, und gehen 
auf ihre Nachfolger über. Wenn der Ball eintritt, daß ein 


Senator ohne unmittelbare männliche Nachkommenſchaft ſtirbt, 


dann fol fein Theil dem öffentlichen Schabe zufallen. Die 
Senatoren, die in ber Folge ernannt werden, Tönnen feinen 
Theil an dieſer Dotation haben. 


7. Die Bringen der föniglichen Yamilie, und die Prinzen 
von Geblüt find von Rechtöwegen Glieder des Senats. Nies 
mand kann vor feiner Mündigkeit die Verrichtungen eines Sena= 
tor verſehen. 





8 Der Senat beftimmt die Fälle, wo die @rörterung ber 
Begenftände die er behandelt öffentlich oder tn geheim geſchehen foll. 

9. Jedes Departement wird in den gefeßgebenden Körper 
die nämliche Anzahl von Abgeordneten fenden wie bisher, Die 
jenigen, bie im gefebgebenden Körper zur Zeit der letzten Ver— 
tagung faßen, werden fortfahren bis zu ihrer Erſetzung darin 
zu bleiben. Alle behalten ihre Bejoldung. In der Folge wer— 
ben fie unmittelbar von den Wahlcollegien gewählt werben, bie 
beibehalten find, mit Vorbehalt der Aenderungen die mit ihnen 
in Gefolge eined Gefebes vorgenommen werben Tünnten. “Die 
Dauer der Verrichtungen der Abgeordneten zum gefeßgebenden 
Körper ift auf fünf Jahre beftimmt. Die neuen Wahlen werben 
für die Sitzung von 1816 ftattfinden. 

10. Der gefebgebende Körper verfammelt fih in jedem 
Sahre von Rechtswegen den erften October. Der König kann 
ihn außerordentlich zufammenberufen, und ihn vertagen. 

Der König kann auch ihre Verfammlung auflöfen, aber im 
letztern Falle muß ein anderer geſetzgebender Körper fpäteftens 
binnen drei Monaten von den Wahlcollegien gebildet werben. 

11. Der gefebgebende Körper hat das Recht ber Discuffion. 
Die Sitzungen find öffentlich, mit Ausnahme der Zälle, mo er 
fchteffich findet, fich in einen allgemeinen Ausſchuß umzubilben. 

12. Der Senat, der gefehgebende Körper, die Wahlcolle- 
gien, und die Gantondverfammlungen erwählen fih aus ihrer 
- Mitte den Präfidenten. 

13. Kein Mitglied des gefebgebenden Körpers oder bed 
Senats, Tann ohne vorgängige Ermächtigung von Seiten des 
Körpers, dem er angehört, gefangen genommen werden. Das 
Urtheil über ein Glied des Senated oder gefehgebenben Körpers 
gehört ausſchließlich dem Senat. 

14, Die Minifter Tönnen Diitglieder entweder bed Senates 
oder des gefebgebenden Körpers fein, — 





Wir bemerken in biefer Gonftitution, fo weit fie hier vor- 
liegt, eine auffallende Aehnlichkeit mit einer uralten veligiöfen 
Form, dem Wilchnudienft in Indien. Die fehaffende Kraft, 
Brama, bier Ludwig XVII, weil fie einmal in früherer Zeit . 
abgefallen, oder einige Schuld fich aufgeladen, wird in. fttllen 
Gebeten nur verehrt, hat aber nicht Tempel noch Altäre; Schima, 
die zerftörende Kraft, dee wilde, wüthige Yenergott, mit ber 
Halsfraufe von Menfchenichädeln, hier Napoleon, tft ausgeftoßen, 
und ihm ift die Hölle und das Unterreich zur Herrſchaft zuge- 
wiefenz aber in ber Mitte herrfcht und grünt und gebeiht das 
milde fühle Waffer, die erhaltende Kraft, vor: allem Hoch und 
herrlich; von 150 bi8 zu 200 Paar: Hände hat der fchöne Gott, 
die Freude der Hirtinnen am Dſchumnaſtrom, jede Hand hat 
etwas vom Reichthum der Erde fich zugeeignet; Berg und Thal, 
Scäfereien, Parks, Schlöffer, Gold und Schäte, alles trägt 
ber Gott leicht und fehwebend und equilibrivend auf den Spiben 
ber Zeigefinger; und die Braminen knieen, kleine Zwerge, zu 
ben Füßen ber riefenmäßigen Geftalt. Sollten wir aber abge- 
feben von biefem fchönen Zufammentreffen eines Werkes, das 
an ber Seine zum Tageslicht gekommen, mit überalten Ideen 
vom Ganges her, über feinen praftifchen Werth ein Urtheil 
geben: jo müffen wir es leider für das Abgeſchmackteſte, Luftigſte, 
Untauglichfte und Nichtigfte erklären, mas je in biefer Art die 
Welt gefehen. Die Gonftttution vom Jahre TI, fonft in bie 
Morgenröthe und den Norbfchein 700 Meilen von der Erde 
Hinaufgebaut, ift eine Töftliche Arbeit gegen dieſe, die 700 Klafter 
tief in die Exde bei den Gnomen und Bergmännchen fich ein= 
gewühlt. Eine Fönigliche Gewalt, der Feine Macht gegeben und 
folglich auch Feine begrängt iſt; ein Doppeltadler und ein Adel, 
ein alter und ein neuer, wo beide Köpfe fich zerfleifchen; eine 
boppelte gefeßgebende Macht, wovon bie eine Hälfte nicht weiß 
was fie mit ber andern foll, gleich jenen Mißgeburten, die alles 





zwiefach und einzig nur den Magen gemeinfchaftlic haben; ein 
müßiger Senat, der als Iachender Erbe der abgelebten Despotie 
über die Verlaffenfchaft mit der uneigennüsigften Selbftentfagung 
verfügt, und während er mit emfiger Sorgfalt fich bemüht, die 
Thellung unparteiiſch und zu gleichen Theilen zu vollbringen, 
gänzlich vergißt zu beftimmen, was er im Tünftigen Staatöge- 
bäude fol, und ob er etwa allein nur da iſt, um Fünftige Könige 
einzufeben und abzufeßen; alles übrige fchtelend und unbeftinunt, 
fein ſcharf ausgebrüdtes Verhältniß, Tein Umriß, alled nebu- 
Iirend und verfchtwommen, fein inneres Mark und keine natio- 
nelle Eigenthümlichkeit: fo erfcheint dieß ſiebenmal zurückgewor⸗ 
fene Spiegelbild eines Gefpenftes, und will ſich geltend machen 
auf ber Welt. - Die einzige neue Idee tft die Erblichkeit der 
Senatorswürde, fie ift liberal und großmüthig, verhindert den 
Zumult der Wahlen, begünftigt das Talent, macht Genie und 
Tugend permanent, und fichert immer einen Vorrath guten 
Raths im Staate. So blind iſt der Egoism diefer Zeit, daß 
er in den klügſten Menichen, auf die allergröbfte Weiſe fich 
vergeht; fo fehr hat ihn Gott geblendet, daß er die höchfte Gunft 
bes Glückes vertölpelt, und während die Durch den Umſchwung 
ber Dinge und den großartigen Charakter der Zeit erftaunte 
Welt, ihn mit gewaltigen Ideen befchäftigt glaubt, wie ein 
Wechsler hinter feiner Bank Bold wägt und Wucher pflegt. 
Nimmermehr wird aus folcher GSefinnung etwas Bleibendes 
hervorgehen; wie jene gallertartigen Gewachſe, die ein Gewitter 
im Sommer aus dem Staube in die Höhe treibt, und die nach 
einer Stunde Leben feine Spur mehr hinterlaſſen; fo wird auch 
biefe Ephemere ihren Tag erleben, und dann vergehen. So bat 
es Gott gerichtet, daß Glück und Unglück, Thorheit und Ber: 
ftand, Tollheit und Meberlegung, alles zu demſelben Ziele führt, 
wohin er die Dinge lenken will, Wenn fie meinen, fie haͤtten 
am Tlügften ihr Werk gemacht, und mit aller Pſiffigkeit es zum 


Böfen bingeleitet, dann dreht es alfo ſich in ihren Händen, daß 
e8 zulebt doch zum Guten führt, Die Erde tft in der Somnen- 
nähe, und niemand kann ihre den Schooß verfchlieken, und Die 
Knospen verhindern, daß fie fich entfalten, und ben Frühling 
abweifen, der da kommen will. — 

15. Die Gleichheit im Verhältnig ber Abgaben ſoll von 
Rechtöwegen eingeführt fein. Keine Abgabe kann eingeführt ober 
erhoben werden, wenn ber gefebgebende Körper und der Senat 
nicht ihre freiwillige Beiftimmung dazu gegeben haben. “Die 
Grundftener kann nur für ein Jahr beftimmt werden. Das 
Bubjet de folgenden, und bie Rechnungen des vorhergehenden 
Jahres werden jährlich dem gefebgebenden Körper und dem 
Senate bei ber Eröffnung der Situngen bed gefehgebenben Kör⸗ 
pers vorgelegt. 

16. Das Geſetz beftimmt die Weiſe und ben Vetrag d der 
Ergänzung der Armee. 

17. Die Unabhängigkeit der richterlichen Gewalt tft ga⸗ 
rantirt; niemand Tann feinen natürlichen Richtern entzogen wer- 
den. Die Anftalt der Geſchwornen ift beibehalten, fo wie die 
Deffentlichkeit der Verhandlungen bet peinlichen Angelegenheiten. 
Die Strafe bed Beſchlags auf das Vermögen tft aufgegeben. 
Der König hat das Recht zu begnadigen. 

18. Die gegenwärtig beftehenden Gerichtshöfe und die ge- 
wöhnlichen Tribunalien find beibehalten. Ihre Anzahl kann nicht 
anders ald vermöge eines Gefehes vermindert oder erhöht werden. 
Die Richter find für Lebenszeit und unverrüdlich, mit Ausnahme 
der Friebensrichter und jener bei den Handelsgerichten. “Die 
außerordentlichen Commiſſionen und Zribunalien find aufgehoben, 
und können nicht wieder hergeftellt werden. 

19. Das Gaffationsgericht, die Appellationshöfe und bie 
Tribunalien erfter Inſtanz ſchlagen drei Candidaten für jede in 
ihrer Mitte erledigte Richterftelle vor. Der König wählt einen 


aus den brein. Der König ernennt bie erften Präfidenten und 
das öffentliche Minifterium bei den Höfen und Zribunalten. 

W. Die in Thätigkeit befindlichen Kriegsleute, Officiere, 
bie Abgetretenen, Witwen und penflonirten Offictere behalten 
ihre Grade, Ehren und Gehalte, 

21. Die Berfon des Königs iſt unverlebbar geheiligt. Alle 
Arte der Regierung werden von einem Minifter unterzeichnet. 
Die Minifter find verantwortlih für alles, was dieſe Acte 
gegen die Geſetze, die öffentliche und die befondere Freiheit, und 
gegen die Rechte der Bürger enthalten möchten. 

22. Die Freiheit des Gottesdienſtes und bed Gewiſſens 
ift garantirt. Die Diener des Gultus follen gehalten und ge- 
ſchützt fein. oo 

23. Die Preßfreiheit ift unbeſchränkt, mit Vorbehalt der 
geſetzlichen Unterdrückung aller Vergehen, die aus dem Miß- 
brauche diefer Freiheit fich erzeugen könnten. Die Senatorial- 
commiſſionen für bie Prepfreiheit und die perfünliche Freiheit 
find beibehalten, 

A. Die öffentlihe Schuld tft garantirt. Die Berkäufe 
der Rationalgüter find unwiderruflich beibehalten. 

25. Kein Franzoſe Tann beeinträchtigt werben, der Mei- 
nungen oder Stimmen wegen, die er von ſich gegeben haben mag. 

26. Jede Perſon hat das Recht, perfünliche Geſuche an 
jede Stantsbehörde gelangen zu laſſen. 

27. Alle Franzofen follen ohne Unterfchteb zu allen bür- 
gerlihen und Militär-Aemtern zugelaffen werben. 

23. Alle gegenwärtig beſtehenden Geſetze bleiben in Kraft, 
bis fie geſetzlich abgeichafft find. Die Sammlung ber bürger- 
lichen und Kriegs⸗Geſetze foll genannt werben: Bürgerliches 
Geſetzbuch ber Franzofen. 

29. Die gegenwärtige Gonftitution fol der Gutheißung 
des franzöftfchen Volkes, in einer noch zu beftimmenben Form 


vorgelegt werden. Ludwig Stanislaus Xaver fol als Künig 
ausgerufen werden, fobald als er eine Urfunde unterfchrieben 
und beſchworen haben wird folgenden Inhalts: Sch nehme Die 
Gonftitution an, und ſchwöre fie zu beobachten und beobachten 
zu laſſen. Diefer Schwur ſoll bei ber Zeterlichkeit wiederholt 
werden, wo er den Schwur der Branzofen empfängt. 

Obige Gonftitution ift während den fünf Tagen reiflich 
und gründlich erwogen worden, und gehörig überlegt, und jeber 
ber Herren, die anweſend waren, hat nach feinem beften Willen 
das Setnige hinzugefügt, und nun kann flugs wieder ein anderes 
tauſendjähriges Reich errichtet werben, deren jeder von ung, als 
ſei er der ewige Jude, ſchon minbeftens ſechs erlebt. Es tft 
alles fo völlig darin erichöpft, Daß ung nichts übrig bleibt, als 
einzig ein Motto darüber zu ſetzen, das der Wolf in Tiecks Roth- 
tappchen ſpricht: | 

Das allein iſt mein, 

Was ich freß in meinen Leib hinein. 

Auch lobenswürdig ift Die Ordnung, in ber die Materien 
abgehandelt find: vom König in der Kürze am Anfang, in der 
Mitte und am Ende; von dem Senate und bem gefehgebenden 
Körper in breiten, ſtarken Maſſen und wohlangelegtem Hell- 
Dunfel; von ber Zwillingsgeburt des Adels, von den Auflagen, 
von dem Militär, von ber Zuftiz, wieder vom Militär, von 
ber Religion, von den Schulden, von den Domänen, von ber 
Freiheit der Meinungen, vom Petitionsrecht, abermal von ber 
Juſtiz. Man flieht, es hat fo ein Wort das andere gegeben, 
und indem man geſpraͤchsweiſe bie Sache abgehandelt, hat der 
Faden ſich nach und nad) herausgeiponnen. Es tft auch nicht 
möglich gedrängter und jubitantiöfer eine Verfaſſung anzufer= 
tigen; es ift wie bei jenen Suppentäfeldhen, wo ein ganzer 
Ochſe in wenige Pfunde Gallerte zufammengeht, jeder kann 
helfen und feine Brühe brauen. Gin guter Franzofe Eönnte ſie 
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ſich nun Teicht von jenem holländiichen Schreibmeiiter auf bie 
fünf Nägel feiner. rechten Hand auffchretben laſſen: bie Artikel 
vom Senat, der den Daum darauf hat, natürlich auf den Dau- 
men; ben geſetzgebenden Körper auf ben Zeigefinger, ben König 
auf den Heinen; das Uebrige würde fo ziemlich auf dem Ring⸗ 
und Goldfinger ſich unterbringen laſſen. Der einzige Punkt 
ſcheint uns etwas unbillig, daß bie neu zum Senat Hinzutreten⸗ 
den, alſo felbft die Prinzen vom Gebläte, von ber Erbichafts- 
mafle nichts erhalten follen, als etwa nad taufend Jahren, wenn 
die Gefchlechter der Andern ausgeftorben find. Die Sperlinge 
im Nefte beißen tapfer die armen Schwalber ab, die auf und 
nieder Freifend und zwitichernd nicht wieder in ihr warmes Haus 
gelangen Tünnen. Es wäre auf jeden Fall wohl rathfam, den 
ganzen Körper in zwei Kammern abzutheilen, wo in der einen 
die Conchilien mit Gehäufe, in der andern die armen nadten 
Schelme fiten, und etwa wie die Bernhards⸗Krebſe warten, bis 
fie ein leeres Gehäufe finden, worin fie den Hintern verſtecken 
innen. Der Staatsrath Hat, wie es jcheint, mit Rapoleon 
gröblich fich vergangen, und an allen feinen Greuelthaten Theil 
genommen; darum tft er billig mit ihm verftoßen worden, und 
man fpricht nicht von ihm. Mit der Preßfreiheit und ber Per⸗ 
ſönlichen fcheint e8 wohl beim Alten bleiben zu follen, ba ber 
Senat vor wie nach darüber wacht; die Staatsfchuld wird gleich- 
falls wie bisher für die Enkel als ein Nothpfennig aufgehoben. 
Unter den Unterſchriften bemerken wir dießmal außer unfern 
werthen Landsleuten Saur und Belderbufch, die früher fchon 
den Kaiſer mit abjeben helfen; auch Sieyes, der wahrſcheinlich 
Dazu berufen worden, um bie Metaphyſik und einige wenige 
Iogtfche Ordnung binelnzubringen. 








Den 21. April, 

In Paris weht die meiße Sahne auf ben Zuillerien, Mon⸗ 
fieur bat feine Wohnung dort aufgefchlagen, fünf und zwanzig 
Sabre voll Unruhe und Elend find vergefien, ein Umlauf ift 
abgemacht, ein großes hiſtoriſches Jahr tft abgelaufen, die Men- 
fihen beglüdwünfchen fi zum Neujahr, und machen ſich Ge- 
ſchenke, aber klüger find fle nicht geworben. Es tft immer wieder 
bie alte Thorheit von geftern und ehegeftern her, Die allein ftehend 
bleibt und unfterblich, während die Gefchlechter wechſeln; fie iſt 
wie Boden unter ihnen und fefte Erbe, alles faugt ſich an, und 
fie blüht nun auf in immer neuen Figuren und Geftalten. 
Bisweilen mäht ber Tod grimmig mit der Senfe das allzu 
üppig die Gekraͤute, am Ende lacht wieder die Sonne ſpöoͤttiſch 
drein, und es keimt und treibt und wuchert und rankt das 
Geftrüppe fi von neuem in die Höhe. So ein elendes Ende 
hat dieſe großmanlige Zeit genommen, daß die Schambaftigfett 
alle Rede darüber verbietet; die Rhetorik ift plötzlich abgeſchnappt, 
und fieht fich verlegen um; in Dampf und Rauch ift alles auf- 
gegangen, und mit Geſtank dahin gefchwunden. Es iſt als hätte 
dieſe Generation mit Herenjalbe fich gefalbt, und große Viſionen 
hätten fie umgaufelt von Luftfahrten und hölliſchen Tanzen, und 
vom Satanas auf der Teufelskanzel; mit einemmale ift der tolle 
Rauſch ausgefchlafen, und müd und matt findet die Getäufchte 
fih unter der Feuereſſe wieder, wo fie in bie Beſeſſenheit hinge⸗ 
funfen. Der Bock fteht einzig noch daneben, und benagt ruhig 
Knospen und Blattwer. Gar MHäglich find die Gefchichten, 
jänmerlich . und efelhaft anzufehen; blöde und bumm werden 
Die Augen vom Dinfehen, und ed wird dem Stnne gar übel zu 
Muthe. Und kömmt der zornige Alte vom Berge, und verbrennt 
das goldne Kalb, und ftreut feine Afche in die Winde: über 
Nacht haben fie ihre Kleinen Narrheiten wieder zufammengethan, 
und am Morgen ſteht fchon das neue Bild auf hohen Fuß— 
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geftel, und fie umtanzen es fröhlich und guter Dinge, als fei 
nichts vorgefallen. Darum aber foll doch Feiner ablaflen von 
dem Werke; der Streit ift, wie jener alte Weiſe gefagt, ber 
Bater aller Dinge. Steben Schalen der Narrheit find über den 
Planeten ausgegofien, aber eine auch voll Weisheit; es laufen 
die Brunnen vom Einen und vom Andern warm und kalt neben⸗ 
einander. Trinken mag jeder, woraus es ihm beliebt; aber bort 
trinkt er den Tod und hier allein ein vechtes Leben. 





Den 23. April. 


Sn Stalien hatten bie Angelegenheiten fett Monaten geftodt, 
nach ber lebten großen Anſtrengung der neapolitanifchen Armee 
glaubte diefe wieder eine Paufe machen zu müflenz für bie 
öfterreichtfche allein aber war bie fefte und wohlbewehrte Stel- 
fung am Mincio nicht zu überwältigen: das Hauptquartier 
wurde darum nach Verona an die Etfch zurüciverlegt, und von 
dort die Ausfälle aus Peschtern und Mantua zurückgewieſen. 
Unterbeffen hatten die verfchtednen Beſatzungen in ben Feſtungen 
bes mittleren Italiens nach und nach gegen Abzug nach Frank⸗ 
reich capitulirt, und General Miollis hatte Die Engeldburg ge 
räumt. Lord Bentinf hatte einen Aufruf an die Staliener er⸗ 
Vaflen, der von der beiten Wirkung war, und bie Bildung einer 
‚ ttalientfchen Legion in Toscana zur Folge hatte. Die Engländer 
ſelbſt Iandeten in der Gegend von Livorno, und drangen vor 
gegen Genua, um fich an die Armee der Verbündeten anzujchließen. 
Das alles und die Betrachtung der großen Gefährlichkeit feiner 
Rage, ſcheint ben Vicekönig beitimmt zu haben, Unterhandlungen 
anzufnüpfen. Aber wie bei einem einftürzenden Haufe die Balken 
fih öfters alfo übereinander fchteben, daß fie den Begrabenen 
ein ficheres Obdach bilden, fo hatten ſich die Umſtaͤnde um ihn 
ber alfo verfchlungen, und entgegengefebte Kräfte fich gegenein- 
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ander. ausgeglichen, baß er allein nach dem Sturze feines. Herrn 
noch aufrecht fteht, und fern vom Mittelpunkt des Ganzen eine 
große Armee in der Schwebe hält, Do muß auch allerdings 
feiner Kriegserfahrenheit und feinen guten Anftalten ein billiger 
Theil zugemefien werben. Weber das Refultat diefer Unterhand⸗ 
lungen gehen nun mancherlet zum Theile wenig glaubliche Ge— 
ruͤchte um, derer Eines ihm das Herzogthum von Zweibrücken 
mit einem Antheile von Frankfurt zufichert, und dagegen bie 
gänzliche Räumung Italiens von‘ den Franzoſen bedingt. Die 
Erde ſcheint indeflen ungeduldig über die lange Dauer diefer 
Zractaten geworden zu fein, und hat ſich in der Nacht vom 2. 
zum 3, zehn Secunden lang in Stößen geregt. Der Papft, 
dem Napoleon am 10. März zwei Departemente, das von Rom 
und Trafimene, wiedergegeben haben foll, tft unterdeſſen in Bo- 
logna angelangt. Meberall hat ben Jubelgreis das Volk in der 
freudigften Begeifterung empfangen; aus dem vieljährigen gallt- 
fhen Kriege kommt er ald Steger wieder heim, und als Trium- 
phator wird er auf dem hoben Capitole feinen Einzug halten, 
Hätte die ganze Zeit wie er geftanden, der böſe Damon hätte 
fie fo fange nicht geplagt, bis er endlich mit Gefpütte. in bie 
Schweine eingefahren. Er kann eine Lehre allen Gefchlechtern 
geben, dag nichts ftehen bleibt, als mas ſenkelrecht und gerade 
auf dem allgemeinen Schwerpunfte des Rechtes und der Wahr: 
heit ruht. Mag fich die Erde bäumen und die Hölle unter ihr, 
und das MWohlbegründete von fich abzuwälzen fich bemühen: es 
wird ihr nie gelingen, fle wird es nicht aus dem Gleichgewichte 
treiben, und jeder Verfuch wird es flärker nur an feinem Orte 
befeftigen. So lange hat der Greis gelebt; er hat gelitten und 
geſtritten; nicht ev war ber Aquila rapax, der nach dem Spruche 
in der Ordnung der PBäpfte zu feinem Symbolum ihm gefallen; 
er vielmehr hat das räuberifche Thier bezwungen, und ben Gon- 
bor, der feine Schafe zu rauben vom hohen Gebirge hergefom- 
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men, abgetrieben, und bas tft die Deutung jenes Spruches, und 
fo bat er erfüllt die Sendung, die ihm aufgegeben war. 

Sn Spanten ift Ferdinand VIL in der Provinz von Cata⸗ 
Ionten angelangt. Nicht wie jener geiftliche Fuͤrſt hat diefen 
Kraft und Muth und Widerſtand gegen ben böfen Feind ge- 
waffnet; er hat fich überliften laſſen von der verſchmitzten Bos- 
heit, ehe er auf Abwehr nur gedacht. Dafür bat fein Volt 
geftanden wie ein Held, über alle Berge ging fein Schwert, und 
fein Muth war nimmer zu bezwingen. Darum ift es biefem 
Volke, das alle feine Kraft daran gefebt, und durch fich ſelbſt 
den Steg dem ſtarken Feinde abgewonnen, nicht zu verargen, 
wenn es feine Rechte wahrt gegen ben allenfallfigen Mißbrauch 
einer Gewalt, die zur Zeit der Gefahr nicht da geweien, und 
nun erft, nachdem der Kampf ausgeftritten, ihre alten Gerecht⸗ 
fame wieder fordert. Am 10. März fchrieb der König von 
Balency einen Brief am die Regentfchaft, ber ihr feine bevor- 
ftehende Abretfe anfündigte. Der Brief wurde in der Verſamm⸗ 
lung ber Cortes gelefen und wieder gelefen, und das zweitemal 
erft bemerkte man den Namen Vaſallos, defien der König gegen 
feine Untertbanen fich bediente. Cine Stimme rief: Wir find 
feine Vaſallos! und Signor Arispe febte hinzu: Diefe Stimme 
iſt mir erfreulih. Wir find in Wahrheit nur Vaſallen des 
Geſetzes, aber der unglücliche Ferdinand, der nie unfere Con⸗ 
ftitutton gefehen, verdient, daß man biefen Ausdrud ihm ver⸗ 
zeihe um fo mehr, da oft wahren Patrioten zufällig Worte 
entfahren, die an den alten Despottöm erinnern. Der Adel, der 
im Ganzen im Aufitande am wenigſten fich ausgezeichnet, baͤumt 
fi) am meiften gegen die neue Verfaſſung, und freut Gerüchte 
aus, als wollten die Cortes eine Republik errichten. Sicher if, 
daß nach der Warnung, die feither die Zeit gegeben, nicht Einer 
folche Gedanken hegt; aber dad Bolt, das ganz entichieden für 
bie neue Ordnung ber Dinge fich erklärt, zeigt feine Luft unter 
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bas alte Zoch zurückzukehren, das früher feine ‚Kraft lähmte 
und gebrochen hat. Reyna, ber die Abfolutheit der Gewalt 
Zerdinands in der Sitzung behauptet hatte, mußte entfliehen. 
Die Spanter find nicht ein fo Teichtblütiged und Teichtfinniges 
Bolt, das jahrelange Unbil und Hohn und Schimpf und 
Drangfale und Noth in einer Stunde vergigt, und in faljcher 
Großmuth fein Recht und feine Anfprüche hergibt. Ste halten 
nach, und bie Bewegung, die einmal fie ergriffen hat, tft bei 
ihnen fo bald nicht ausgefchwungen; die kernhafte Maſſe tft fo 
Veicht nicht abgeglühtz und wie feſtem Steine ift neue Form nur 
ſchwer ihnen aufzuprägen, aber einmal angenommen, tft fie auch 
unzerftörbar. Darum wird ihnen die rechte Freihett, die fie fich 
errungen, auch erhalten fein, und aller unkluge Widerftand wird 
nur zum Verderben derjenigen führen, die dem Gelfte und dem 
Willen ber Nation zumider find, und Ferdinand VIL wird herr⸗ 
fihen über ein braves Volt, das Unterdrüfung nicht um ihn 
verdient, weil es ihn felbft aus Feindeshand herausgefchlagen hat. 

Aus Norwegen hat man freilich zum Theil einfeitige ſchwe— 
bifche Berichte. Ste ſchildern das Volk als beinahe unbekannt 
mit dem, was im übrigen Europa vorgegangen. Das Heer 
beträgt etwa 30—40,000 Dann, die beinahe ausgehungert, übel 
bewaffnet, und ohne alle Kriegserfahrung fein ſollen. Mean 
ſprach gerade eben fo beim Ausbruche des Krieges von ben 
Franzofen, die hernach die Welt umfehrten. Die Norweger find 
tim höchften Grabe gegen Schweden aufgebracht, dafür dag man 
bort den Plan gefaßt, fie auszuhungern. Auch follen allein im 
Bisthum von Drontheim 3000 Menſchen darum verdorben fein, 
weil fie zu unverdaulicher Nahrung ihre Zuflucht nehmen müſſen. 
Ein hohes Sranitgebirge fcheidet der Länge nach beide Länder 
von einander, einige Pafle führen hindurch, an allen andern 
Punkten ift das Land völlig unzugänglich. Weber feiner ganzen 
Oberfläche zieht ein Gewebe von Wäldern, Strömen, Seen und 
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ſtehenden Waͤſſern fich hin, bie von einem geſchickt orgamifirten 
Landfturm vertheidigt, unb von einem einigermaßen geübten 
Heere gedeckt, Taum zu überwältigen find. Einige Feſtungen 
[hüten überdem die geführlichften Gingangspunfte, und balten 
ben Feind fo lange auf, bis der kurze Sommer verfloffen, und 
bie einbrechende Kälte ihn zur fchnellen Rückkehr nöthigt. Nor— 
wegen kann bet feiner Bevölkerung 200,000 Mann zum Land⸗ 
fturm fielen, und der Haß, wo er vorhanden, iſt ein mächtiger 
Streiter. Kein Adel tft im Lande, ber durch entgegengefebte 
Intereſſen vieleicht die Kraft der Nation hemmen könnte; alles 
iſt Bauer und Bürger, das eigentliche Element der Landivehr. 
Darum halten wir die Unterjochung dieſes Landes für ſehr zwei⸗ 
felhaft, und ohne die thätige Mitwirkung Englands kaum für 
möglich. 

Sn der Schweiz fiten nun alle neunzehn Santone, nach⸗ 
dem die drei widerfprechenden den Vorſtellungen ber Verbünde— 
ten Gehör gegeben, ganz einträchtig beifammen in der großen 
Tagſatzung, und berathichlagen über das Wohl ihrer Eidgenoflen- 
ſchaft. Bine Note des Mintfterd der verbündeten Mächte hatte 
fie aufgefordert, aus ihrer bisherigen Unthätigkeit herauszutreten, 
und zu Schuß und Trutz ein Heer aufzuftellen. Da unterbefien 
Alles zum Frieden ſich angefchickt, wird man wohl weniger bar- 
auf beftehen, und die Verfammelten werben um fo mehr Gelegen- 
heit haben, für ihre inneren Berhältniffe irgend etwas Erheb- 
liches zu leiften. Die Schweiz ift ein Hirten-, Bauern- unb 
Bürgerland; fublime, abftracte Regierungsiyfteme find dort went- 
ger ald irgend anderswo an ihrem Ort; dafür um fo mehr das 
Dertlihe, Cigenthümliche, das überall wie Berggewäfler aus der 
Erde dringt, und ben Trinkenden erquickt. Das Volk tft gut 
und brav, wie das Grün feiner Matten fröhlich und gefättigt, 
wie feine Thalgründe heimlich und vertraulich; aber Stun und 
Geiſt nicht wie feine Berge hoch und frei, vielmehr ift durch 
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feine ganze Geſchichte etwas Bewölktes und Beſchraͤnktes zu er⸗ 
kennen, das eben jebt wieder mehr wie je tn allen öffentlichen 
Berhandlungen fich Fundgibt, und freiftch auch wieder mit jenen 
guten Eigenfchaften genau zufammen hängt. 

Mir find auf unferer Umreiſe bei unferm geliebten Frant- 
reich twieder angefommen, und finden die Angelegenheiten noch) 
immer auf dem gedeihlichen Wege, ben fle feit der Befignahme 
eingefchlagen. Unter Napoleon hatte die Rhetorik rein und ganz 
ſich ausgefchöpft; ed war feine Wendung mehr zu erfinnen, bie 
feine Höflinge nicht ſchon verbraucht, Feine grobe noch feine 
Schmeichelet, womit fie ihn nicht ſalbend übergoffen hätten; alles 
war verfprochen und ausgeredet, und ed war eine Plage für die 
Armen, Neues zu erdenten, was die fchlaffen Nerven irgend noch 
kitzeln konnte. Der allerletzte Berfuch, ſtatt votre Majeste, ein⸗ 
zuführen votre Providence, war durch den Donnerſchlag in 
Rußland vereitelt worden, und die Nereiden und Tritonen an 
den rhetorifchen Waſſerwerken drohten gänzlich zu vertrodnen. 
So verzweifelt war der Zuftand diefer Nation, die eine weientlich 
fprechende tft, als die neue Veränderung fich begab, und bie 
Redner mit neuem reichlichen Zufluß labte und erauicte Die 
Oriflamme, Ludwig der heilige, Heinrich IV., Franz J., das reine 
Weiß, Die Liebe, find herrliche Ziraden, die, da fie ſeit fünfund- 
zwanzig Jahren gänzlich außer Gebrauch gefommen, jet wieder allen 
Reiz der Neuheit haben, und mit einiger Salbung accentuirt, bie 
höchſte Wirkung thun. Auch funfeln fie wie Edelſteine in den 
vielen Chrien, die gegenwärtig abgehalten werben, und erfreuen 
des Menfchen Herz mit ihrem Pofaunenfhall und Glockenklang. 

Am 14. übertrug der Senat Monfieur in der Würde eines 
Generallieutenants des Königreichs die prontforifche Negierung, 
und biefer erflärte in der Antwort: wie er zwar Feine Vollmacht 
habe, die neue Gonftitution anzunehmen, aber da er die Gefin- 
nungen und Grunbfäße feines Bruders Fenne, nicht daran zweifle, 


baß er es genehmigen werbe, wenn er in feinem Namen ver- 
fihere, daß er diefe Srundfähe annehme — Am folgenden 
Tag traf der Kaiſer Franz in der Hauptſtadt ein, und wurde 
aufs Feierlichſte empfangen. 





Den 29. April. 

Der ehemalige König von Holland begibt fich nach der 
Schweiz, dem Vaterhaufe feined Stammes, wie bie Zeitungs- 
fehreiber in ihrer Unerbittlichfeit behaupten, bie nicht zufrieden, 
daß der Scepter von Ihm genommen tft, auch noch Borname 
und Zuname graufam ihm wegreißen.’ Die europälfchen Anna⸗ 
len enthalten gegenwärtig die Botſchaft, wohurch Ludwig von 
Holland feinem gefeßgebenden Körper feine Thronentfagung an= 
fündigte, und von dem Volfe Abfchted nahm. Die Sprache in 
diefen Urkunden ift würdig, befcheiden, Träftig und in allem ges 
ziemend und angemeflenz er fühlt die Tyrannei, die auf dem 
Bolfe drückend Liegt, und ba er die Laſt nicht von ihm abwälzen 
kann, tritt er zurück mit Ehre und Anftand, in einem Augenblid 
wo Dableiben fchimpflich, aber Abtreten auch noch ehrenvoll 
war. Ludwig hat fich zur Zeit feiner Herrichaft die Liebe und 
bie Achtung des hollänbiichen Volkes erworben, jo weit e8 unter 
ben drückenden Verhältnifien ber Zeit möglich war; bie Gut⸗ 
müthigfeit feines Charakters fagte ganz befonders dem Weſen 
der Nation zu; wenn fie vertraulich fpottend ihn befang, fo zeigte 
das fchon wie viel befieres Loos in der eifernen Zeit ihm zuge⸗ 
fallen, die fonft allenthalben den Scherz wohl zu vertreiben 
wußte. Da er an ben Sünden biefer Zeit nicht Theil genom⸗ 
men, fo fol er auch nicht ihre Strafe theilenz feinem Alter ſoll 
die Ruhe werben, bie er durch Maͤßigung in ber Jugend gar 
‚ wohl verdient. Ä 





17. 


Mapoleons Proclamation an die Völker Europas vor 
feinem Abzug auf die Infel Elba.*) 


Ich Napoleon Bonaparte, einft Katfer der Franzofen, jebt 
in das Privatleben zurüdgefehrt, will der Welt ein Zeugniß 
zurüdlaffen über meine Gefinnungen, und die Weiſe wie ich 
gehandelt habe. Die zu meinen Füßen im Staube fi} gewun— 
ben, laſſen mich jebt freche Neben hören. Nicht gegen fie will 
ich zu einer Vertheidigung mich herablaffen, noch ihre Schlech— 
tigfeit ehren durch meinen Zorn. Wie ich über ihre Häupter 
hergefchritten, fo geh’ ich verachtend durch den Dunft ihrer Worte 
vor. Auch nicht zu der Nachwelt will ich reden; fie iſt wie die 
Mitwelt aus Thoren, Schwachlöpfen und wenigen Böferwichten 
gemifcht. Mir felbft und meinem Leben follen die Worte, bie 
ich fpreche, ein Denkmal fein; e8 mag in der Wüfte der Fünf- 
tigen Zeiten ftehen, wie ein einfamer Fels, den erlofchenes Feuer 
einft zerriſſen. 

Den erften Namen, bie die Gefchichte nennt, habe ich mich 
fühnlich beigezählt. Was die Römer Jahrhunderte gefoftet, habe 
ih mit meiner einigen Kraft vollbracht, und dreizehn Jahre 
Yang bie Welt eng in meinen Fefleln gehalten. Daß Feiner meiner 


*) Diefe von ©. ganz im Geiſte Napoleons abgefaßte Prorlamation wurbe 
tn damaliger Zeit faft allgemein, ja fogar in des Kaiſers nächfter 
Umgebung für Act gehalten. Und es trug zur befondern Erheiterung 
des Verfaſſers bei, als ein franzöfifher Memotrenfchreiber von fich 
erzählte, wie ihm von Napoleon die Proclamation in bie Feder bietirt 
worben war; er hatte nicht verabfänmt bie ganze Scene bis auf des 
Katfers Miene genau zu befchreiben, Anmert. der Herausgeb. 


— — — — 


Zeitgenoſſen mir bei dem Werke beigeſtanden, beweist, daß ſie 
in ber Entſcheidung Alle mich. verlaſſen haben. Wenn Andere 
mit ihrem Glüde kärglich bis’ zum Ende ihres Lebens haus- 
gehalten, dann ift folche ſparſame Geizigkeit ein Abfchen mie 
gewefen. Mäpig fonft in Allem und gelaflen, habe ich darin 
fein Mag anerkennen wollen. Freigebig und Fatferlich hab ich 
verſchwendet, was die Seftirne mir zugetheilt; und fo ift es 
gefommen, daß all mein Reichtum ausgegeben war, als ich 
bie Hälfte meiner Laufbahn überfchritten. Ich habe es meiner 
unwürdig erachtet, zulebt noch dem Zriebe Gewalt anzuthun, 
ber immer zum Rechten mich geführt. Sch habe nie lernen 
wollen mein Bezeigen nach der Zeit zu Andern, und mich in 
bie Gelegenheit zu fügen. Als ich jung geweſen, hab ich bei 
den Haaren fie gebunden, und fie Hat mir wie ein Weib ge— 
horcht. Als ich ihren Unbeftand bemerkt, hab ich fie freigegeben 
ihrem eigenen Gelüfte. Es ſchien mir größer, das Werk meines 
Lebens in verachtendem Stolze dem Untergange hinzumerfen, als 
mit ſchwacher demüthiger Nachgiebigkeit es dem Verberben zu 
entztehen. Ste meinten ich habe mein Herz daran gehängt, aber 
es war nichts als das eitle Spiel meiner Jugend, mir jelbft 
zum Ekel und Weberdruß geworden. Um ein guted Wort hätte 
ich das leere Weſen hingegeben; aber man mußte bie halbe Welt 
in Aufruhr bringen, um es mir abzutrogen. Als ſie recht weit 
zum lebten Streiche ausgeholt, trat ich ruhig auf die Selte, 
und fogleich war ber Feind verichwunden, den fie zu fuchen 
ausgezogen, und ed murde bis zum Lächerlichen klar, daß jo 
große Kraft für nichts aufgeboten worden. 

Der Anfang meiner Laufbahn iſt in eine jener Zeiten hinein- 
gefallen, wo die Menfchen übermüthig, fi nach einem Zuftand 
der Dinge jehnen, dem ihre Exrbärmlichkeit doch nicht gewachſen 
iſt. Verfaſſungen follten gegründet werben, bie nie in ber Welt 
geweien find, und nimmer barin Tommen werben. Sch habe 
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gleich im Beginne klar gefehen, und Feiner Thorheit mich hin⸗ 
gegeben. Wenn ich ihre Sprache geredet habe, dann war's, 
weil die verrückte Welt damals eine andere nicht verftand. Mir 
fagte ein inwohnender Gelft, daß ich zu Großem aufbehalten 
ſeiz aber ih habe mich nicht dazu gedrängt, ich habe meines 
Bortheild wahrgenommen, und übrigens durch Die Ereigniſſe 
mich treiben laſſen. Die Menfchen find fo einfältig, und jo 
gewöhnt den Zeiten nachzugeben, baß wer da betrügen will, 
immer Leute findet, die ſich betrügen laſſen. Aber ich habe fie 
nicht betrogen, ihr eigner Unverftand hat fie jedesmal felbft 
verrathen. Immer lag der Plan meines Lebens klar vor ihnen 
wie die Bahn eines Himmelskörpers; und nie haben fie zu be= 
rechnen verftanden, wo fie mich finden würden. Alle fahen, was 
ich zu fein geichienenz niemand wußte, wer ich. war, obgleich 
ich mich im Geringften nicht verborgen. So blind und taub tft 
bieß Volk, daß fie das Natürlichite gar nicht begreifen Tonnen, 
and doch mit dem Zieffinnigften ſich abzugeben wagen. Wie 
Staubwolten treibt der Wind des Glüdes fie vor fich her, das 
Unglück aber regnet fie fehnell zu Koth zufammen. Fat Pöbel 
nur iſt Alles auf der Erde; die fih am meiſten dünfen, find 
recht der Hefe gleich zu halten. Auch hab ich als Pöbel fie 
geachtet, und wie ich in ben Straßen von Parts mit Kartätichen 
fie gefchmettert, -fo auf den Schlachtfeldern und überall fie. wie 
den Wurm unter meinem Fuß zertreten. 

Schon alt und tief in der menfchlichen Natur gegründet, 
iſt die Begierde nach Herrſchaft. Ich erkannte bald, wie dieſe 
Herrfchaft und die Freiheit unverträglich feten. Auch das hab 
ich erfannt, daß nichts jo ſchwach und hinfällig fich beweiſe, 
als eine Macht, die nicht auf eignem Grunde ruht. Darum 
muß ein Fürft ſelbſt Feldherr fein, und all feinen Fleiß und 
feinen Berftand auf die Kunft des Krieges wenden, die einzige 
Wiffenfchaft, die feiner würdig iſt. Deßwegen hab tch frühe zu 


ben Waffen mich gewendet, und im Getümmel ber Schlacht das 
Leben an mir und Andern gering halten lernen. Italien war 
meine Schule, die Feldzüge in dieſem Lande haben meine Jugend 
mit Glanz bedeckt, obgleich ich ſelbſt auf meine Stege in dor⸗ 
tigem Lande nie großen Werth gelegt, weil ich fie meift dem 
allergrößten Ungeſchick verdankt. Die Welt gewöhnte ſich daran, 
ftaunend auf das Mebernatürliche in mir zu fehen, und mich 
als das Werkzeug des Schickſals und den Herrn der Zeit zu 
ehren. Als der Friede,-ben ich über Wunſch ſchnell erkämpft, 
mich in meiner Laufbahn aufzuhalten drohte, ging ich nach dem 
Morgenlande, ob mir etwa in bafiger Gegend ein großes Be- 
fisthum blühe und meine Beitimmung fich erfülle. Ich fand 
bie Welt dort leer und ausgeftorben, bie Völker kraftlos, weich⸗ 
lich und erdrüdt, keine Verbindung unb fein Intereſſe unter 
ihnen; fie mochten ben Ausländer an der Spike eines Heeres 
nicht, den fie einzeln wohl aufgenommen hätten. Darum jah 
ich gar wohl, daß dort mein Reich mir nicht bereitet war, und 
gab Flotte bin und Heer, die mich zum mißlungenen Verſuch 
geleitet. 

Zur Herrfchaft war ich bei der Heimkehr im eignen Land 
gerufen, in meine Hände warb die Macht gelegt. Zögern und 
bingeben das gebotne Glück wäre Träghett geweſen und Aberwitz, 
wenn auch die Dienftbarkett mir Sicherheit und-Gewähr gegeben 
hätte. Da brach ich ein in den Rath der Schwäber, eine Trom⸗ 
mel überlärmte all ihr ſchönes großes Neben von Freiheit und 
Republitanerfinn, fie wurben auseinandergeiprengt, und ich faßte 
bie Zügel der höchſten Gewalt. Ein Dolch konnte damals Alles 
zum andern Ausgang bringen, oder auch nur ein kühner Ent: 
ſchluß; aber ich kannte gar wohl biefe Zungenhelden, und wußte 
weiche Berhängniffe brohend über den Häuptern der Menſchen 
bingen. 

Zu allen Zeiten bat man es für Zeichen großen Glückes, 


ober überwiegenden Werths gehalten, wenn ein Privatınann 
fih zum Fürſten binaufgefhwungen. Mir hat dad Glück nur 
die Gelegenheit geboten; daß ich ihrer wahrgenommen, tft 
meiner Klugheit Werk geweien. Ohne meine Würbdigkeit wäre 
all mein Glück ungenüst an mir vorbeigegangen. Wenn Alles 
mir nicht jo gelungen, wie ich eg angelegt, fo hat die Schuld 
nicht an mir gelegen, fondern weil das Geſchick fich zum andern 
Theil gewendet. 

Sch habe bald eingefehen, daß die Herrfchaft nur durch die⸗ 
felben Künfte, wodurch man fle erlangt, behauptet werben Tann. 
Rühmlich iſt allein, was zur Sicherheit Iettet, und alles tft 
erlaubt, was bie Macht zu befeftigen im Stande tft. Eine neue 
und wanfende Regierung wird nimmer durch Mäßigung und den 
alten Ernft erhalten. Durch Macht oder Lift allein kann man 
bie Oberhand gewinnen, buch Macht und Lift nur läßt bie 
Gewonnene fich vertheidigen. Des Löwen Kraft und Stolz war 
meinem Wefen zugetheilt, die Lift habe ich im Beginne fchon 
von außen mir zugeſelltz wenn ich jpäter mit ihr gebrochen 
habe, dann war’d, weil fie mich überwachfen wollte Neue 
Herrihaft muß graufam fein für ihre Sicherheit: darum habe 
ih bie Familie der alten Fürften des Landes auszurotten mich 
bemüht; bie gefährlichften unter den neuen Demagogen aber im 
Verſchwörungen verwidelt, und aufgerieben. Die thörichten 
Ideen von Freiheit und Unabhängigkeit, die im allgemeinen 
Umlauf waren, babe ich nach und nach eingewechfelt, umgeprägt, 
und mein Bruftbild ihnen aufgedrückt. Die Helden des Tages, 
die Rebner, die Philoſophen, die Freiheitsprediger, die tugend⸗ 
haften Menſchen, alle hab ich fie gewonnen. Sch habe ſie nicht 
verführt, ihre böfe Luft hat fle getrieben, daß fie wie Müden 
fih in mein flammend Licht geftürzt. Einer um den Andern 
bat die lockende Jungfrau an meinem Thron gefüßt, und ift von 
ihren Meflern zerichnitten worden, Um ben Preis einer kleinen 


Schandthat Kat die ganze Ehrlichkeit meiner Zeit mir feil ge- 
ftanden; ich habe aus Spott mit ihr gefeilfeht, und aus Haß 
und Verachtung um ben Kaufpreis fie betrogen. Ihre bubhle- 
riſche Tugend hat nur nach Unzucht Verlangen getragen, darum 
bin ich zu Willen ihr geworden, und die Sünde bat fofort ihre 
Strafe ſich felbit geboren. 

Ich habe wohl gewußt, Daß allzu große Macht nicht ficher 
tft, weil fie gegen ſich den Haß erweckt, und doch habe ich keinen 
neben mir geduldet. Yürchten fie mich nur, dann mögen fie 
immerhin mich haflen: fo war meine Sabung. Furcht iſt beſſer 
denn bie Liebe. Liebe geht hervor aus eigner Willkür, Furcht 
aber kommt von dem, ber furchtbar fi gemacht, Darum fol 
der ftarfe Fürft greifen nach dem, was er felbft gebieten Tann, 
und dem Schwächling bie Andere überlafen. Nur die hab ich 
geehrt, die fich gänzlich an mein Glüd gehalten; haben fie das 
Meinige, ich habe das Ihrige beforgt. Nie habe ich mich in 
den Fall gefegt, zu meinen Unternehmungen Andere um ihren 
Beiſtand anzufprechen; ich habe Immer zum Gehorchen fie ge⸗ 
zwungen. Auf den Gigennuß hab ich in ben Grundlagen mein 
Werk gebaut: der Beſitz macht, daß die Menſchen befeflen wer- 
benz feinen Trob hab ich gefunden, den das Anlachen des Goldes 
nicht befänftigt hätte Du bift mein Herr, denn du erhäftft 
mein Erbtheil! wird ihnen in ben Pfalmen vorgefungen. Ich 
felbft habe ben Borwurf des Geizes nicht gefchent, weil ich nicht 
arm und verächtlich durch Verſchwendung werden wollte. Nie 
bin ich erblaffend vor einem Mittel zurückgetreten, das zum 
Zwecke mich geführt, nur der Erfolg Tann in Betrachtung gezogen 
werden. Steht der Bau erft aufgerichtet, werben alle Stützen 
abgeſchlagen. Unnütze Graufamkeit hab ich nie ausgeübt, aber 
auch verrätherifcher Milde mich niemals hingegeben. Den Willen 
ber Menſchen hab ich gebänbdigt und gebrochen, bis fie dem 
meinigen fich gefügt und mit ihm eins geworden. Eifern und 





unwanbelbar hab ich immer ihn gezeigt, damit ein Grauen, wie 
vor dem unerbittlichen Schiefal fie bemeiftert. Dadurch daß 
fie verlernt, eignen Entſchluß zu haben, bin ich ihnen unentbehr- 
fich worden, und fle haben meiner zu aller Zeit bedurft, und 
find mir immer treu geblieben. Der wird in fein ficheres Ver⸗ 
derben gehen, der das, was gefchehen foll, und nicht was gejchieht, 
zum Maßſtab feines Handelns macht; und wer in feiner Albern- 
bett fi vorgenommen gut zu fein, geht zu Grunde unter denen, 
bie fo ug find, dem DBöfen fich zuzuwenden. Undanfbarfett, 
Unbeftand, Berftellung, Furcht und Eigennug find das Erbtheil 
aller Menſchen; haft du ihnen wohlgethban, und dafür auf ihren 
Dank und auf ihr Wort gebaut, mit Recht wirft bu verderben, 
weil du nicht beſſere Verficherung genommen haft. Darum auch 


kann der Fürft an fein Wort fich nimmer binden, will er irgend 


Großes leiſten; allen tft es übel ausgefchlagen, bie ängftlich nach 
Pflicht und Recht gehandelt haben. Gnade, Treue, Milde, 
Aufrichtigfett, Gerabheit, Wahrhaftigkeit, Religion, alles muß 
er anlegen wie Charaktermasken, dahinter aber foll er das Gegen- 
theil von Allem fein; denn er muß wiflen, daß Recht und Un- 
vecht nicht bis hinauf zu feinem Throne reicht, und daß ber 
Gefebgeber nicht dem Geſetze unterliegt. Auch vor dem Schänd- 
lichten darf er kleinmüthig nicht erfchredien,. wenn bad Gegen- 
theil ihm den Untergang gebracht. Wie ein Gewitter zieht er 
hoch einher, Segen, Zorn und Schrecken, Blitz und Hagel, 
Feuer und Regen in fich befchließend, und achtet nicht in feiner 
Höhe, ob er fchlägt die Felder oder fie erquickt. 

Sp hab ich geherricht in meinem Lande, und fo find Alle 
zu Schanden vor mir geworben. Die Thoren hatten in Worten 
fi beraufcht, ich habe fie nüchtern gemacht, und aus innerer 
Zuft zu den erbärmlichiten ber Knechte. Die in ihrem Hochmuth 
bie Erſten fich gebünft, hab ich am erften vorgenommen; fihneller 
als ich denken konnte, haben fe ihre Heine Baarfchaft von Ehr- 
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lichkeit und Tugend ausgeliefert. Nachdem fie fich erft felber 
aufgegeben, habe ich fie zu etwas in meinem Reich gemacht, und 
die Unfinnigen haben am Ende nicht bedacht, daß fie ſich ſelbſt 
zu nicht gemacht, als fle fehandlich mich verließen. Feſter Muth 
und wahre Tugend iſt auf meinem Wege mir nie begegnet; nur 
ben kleinſten Theil des Kaufpretfes habe ich Immer aufgewendet, 
ben ich ausgeſetzt. Hätte ich fie wo gefunden, ich hätte fie viel- 
leicht geachtet; aber die Halbheit tft mir ein Greuel geweſen, da 
ich meiner Entſchiedenheit mir immer bewußt geblieben. Cin 
finfteres Wefen hat immerdar in meiner Bruft gehauſt; wenn 
ich Böfes that nach der gemeinen Meinung, hat es fchmeichelnd 
und Iuftig fich in mir geregt, beim Guten hat e8 wie mit fcharfen 
Taten mich zerrifien. Wenn e8 ben fchwarzen finitern See im 
Suneren in Aufruhr brachte, dann fchlugen feine Wellen gegen 
meinen Willen bis zum Haupt hinauf, und die dunkeln Flammen 
floffien aus meinen Augen über, und ich mußte höhnend Lachen 
in bie Feuerthränen. Das haben fie gefehen, und haben ſchau⸗ 
bernd vor dem Geiſt gebebt, den ich befaß, der mich bejeflen. 
Sie wähnten fich ficher, wenn fle ihr Heil fo ſtarken Mächten 
anvertraut, aber ein einzig Zeichen hat fie verborben und ge⸗ 
fchändet. Ä 

Ich habe früh bedacht, daß große Herrichaft mit Träghelt 
nicht zu erhalten ſei. Das Seine zu bewahren, ift Sache des 
Privatmannd; um Fremdes zu flreiten, tft dem Fürften rühmlich. 
Neue Staaten wie die alten fügen fi) auf die Gewalt ber 
Waffen; der Fürft erhält fich durch fie in feiner Würde; er ift 
verloren, fobald er eniwaffnet worden. Darum foll der Krieg 
nie ruhen um ein mwohlbeftelltes Reich; Berberben mußt du um 
dich her verbreiten, wilft du nicht verdorben fein. Unter den 
Schwachen mußt du der Starke, unter ben Starken der Stärffte 
fein; dann wirft du gegen die Mißgunſt Aller dich behaupten 
Tonnen. Der wird zum Spotte werben von Sebermann, ber, wo 





ed Kraft gilt und trotzig Thun, zur Mäßigung und. zum 
Edelmuthe feine Zuflucht nimmt. Geht ber Schrecfen vor bir 
ber, dann mag der Haß dir auf dem Fuße folgen, du wirft 
dich unverſehrt erhalten. Kleiner Schaden bringt dir große 
Rache; darum fei, was bu verübt, nicht gut zu machen, damit 
fie vergeflen, fich zu rächen. ' WINR du ben eignen Beſitz dir 
fihern, jo laſſe alle um den ihren zitternd ſorgen; Feiner wiffe, 
was ihm morgen bleibt, damit die Gier fi von dem beinen 
wende. Wirf die Fackel in fremdes Eigenthum, während fie 
Alle zum Loſchen emfig Taufen, magft du in Ruhe beine Erndte 
halten. 

Darum Hab ich immerdar den Krieg gefucht, und der Frie- 
den bat zu aller Zeit mir ein albern Ding gebäucht. Die 
Schlaffheit und die Grbärmlichkeit mochten gerne mit einander 
fich gütlich thun, und gemächlich fich zur Ruhe ſtrecken; aber 
ich babe mit der Scorpionengeißel fte aufgepeiticht. Für das 
läpptiche Volk hab’ ich ben Frieden im Munde wohl geführt, 
aber nie hab? ich ernftlich meinen Stun zu ihm gewendet. Der 
Frieden ift der Tod; im Krieg allein ift Zeben. Der Frieden iſt 
ein fchlafend Träumen; der Krieg allein ift waches Handeln. 
Sollte ich feft, eifern und von Ratur ein hart Geftein In weicher 
Luft zerfchmelzen, damit das fchlechte Volk umher feines Leibes 
pflege? Nein! Den Hammer hab’ ich mit ſtarkem Arm geführt, 
und mir ein Schwert gefchmiebet, dad einem Blitze gleich von 
felber in den Feind gefahren, und nachdem es Taufende gefrefien, 
immer gleich fehr dürftete nach Menfchenblut, Iſt ein Krieg 
mir abgeblüht, forgfam hab’ ich ben Samen zu neuem aufge- 
ſammelt; und wohl gepflegt hat der Eine zehnfältig mir getragen. 
Durch ausweichende Klugheit einen Krieg vermeiden, tft arge 
Shorheit; du Haft ihm nicht vermieden, nur zu deinem Schaden 
aufgefihoben. So lange ftarfe Gewalten um bich her aufrecht 
ftehen, wankt beine Macht; darum fuche Streit an ihnen, und 
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haft du fie ausgetilgt, wirft du im ruhigen Beſitze dich erhalten. 
Der einen Mächtigen neben fi; zu dulden Sinnd geworden, 
baut fein eigenes Verderben; haft bu aber mit Schwachen dich 
umgeben, dann magft du ruhig herrſchen. Nur die Ohnmacht 
ſollſt du Dir gefallen Yaffen, fein Stolz darf neben Dir beftehen. 
Darum iſt der Freund fogleich mir Feind geworden wie er zu 
fühlen fi begonnen. Nur was fich gebemüthigt vor meinem 
Angeficht, hab’ ich beftehen laſſen. Was mir in den Weg ge- 
treten, hab’ ich mit gewaltfamer Anftrengung umgeflürzt, und 
frühe fchon der Welt den Glauben beigebracht, ein höheres Ber- 
haͤngniß verderbe, was mir entgegen jel. Nicht Stolz, nicht 
Muth, fein Trob, kein Geſchick noch Vaterland hat ſich vor mir 
bewahrt; mas fih erhoben, es hat vor mir verfinten mäflenz 
nur was fich ſelbſt entiagt, hab ich im Kreife meiner Herrichaft 
aufgenommen. Jedes Selbftvertrauen iſt an mir zu Schanben 
worden, und wenn fie Eleinmüthig und verzagt mir huldigten, 
dann erft hab ich fie geehrt. Wenn fle zermalmt im innerften 
Gebeine vor mir ftanden, dann hab ich fie höhniſch aufgerichtet, 
und als lebendige Trophäen fie wieder aufgeftellt. Keine Ehre 
habe ich neben der meinigen beftehen Infienz mein Ruhm follte 
einfam wohnen inmitten einer Welt voll Schande. Kohlen hab 
ich gefammelt auf jedem Haupte, deſſen Sinn zur Höhe ging; 
die aber an der Erde dad Ihre fuchten, hab ich hervorgezogen. 
Nichts verhaßter ift mir gewefen, als bie Kraft, die auf fich 
ſelbſt geruht; ein freflend Feuer hab ich ausgefendet, das in den 
Gebeinen ihr das Mark verzehrt. Im Geben hab ih Maß 
gehalten, im Nehmen Teines anerkannt. Ein furchtbarer Feind 
bin ich jeglichem geweſen, und ein ſtarker Freund; aber wenn 
meine Feindſchaft ihren Gegenftand verborben, dann iſt Doch auch 
meine Freundfchaft am Ende keinem wohl befommen. So hab 
ih Alle in mein Neb getrieben; wie fie immer fich gewendet, 
fie find als Beute mir am Ende zugefallen. 


/ 
388 


Ein Werkzeug hab ich vor Allem mir geichaffen, in dem 
einer Allmacht gleich mein Wollen trieb, Nicht Teicht hat bie 
Melt ein folches Heer gefehen. Im Wahnfinn toller Ideen 
waren fie entbrannt, als ich zu ihnen mich gefellt. Ich warf 
Schwefel in bie Gluth und andern Brennftoff der wilden Zelt, 
und trieb fie alfo flammend an den trägen Feind, daß fie wie 
griechtfch Feuer ihm zu ben Knochen brannten. Die wüthende 
Taktik der Türken hab ich den Wüthenden gegeben: im Keile 
durch den Feind zu brechen, und jenfetts die Mittel zum Beitehen 
fich zu fuchen. Immer unterliegend, konnten fie ſich nie in die 
wunderbare Kühnhelt finden, und in ber Beſtürzung auf das 
eine Mittel zur Abwehr fich zu keinemmal befinnen. So hab 
ich einmal, fo fie hundertmal geſchlagen, und fie Fonnten den 
einen Sprung nie inne werben. Dem Heere hab ich in biefer 
Weiſe die Zuverficht der Unüberwinblichfeit gegeben, und damit 
iſt e8 unüberwindlich auch geworben. Alle bie Meinen Bächlein 
fremden Rufes, geſchickt habe ich fie in mein eignes Bett geleitet, 
bis der Strom meines Ruhmes angewachien, und braufend durch 
alle Lande ging. Da griff ich nach der Krone und bem Kaiſer⸗ 
mantel, und für ben Stolz der Freiheit, in dem fie ſich gebläht, 
gab ich ihnen die Eitelkeit der dienſtbaren Unterwürfigfett. Am 
Meeresufer warf. ih vom hoben Site die Ehrenzeichen unter 
fie; fie griffen zu dem Bande wie ich zum Diademe. Bon der 
alten Thorheit war fortan nicht mehr die Rede; fie waren meine 
Dimmer, ich ihr Herr und ihr Gebteter; von mir kam alle Ehre, 
mein war alles Beſitzthum auf der Erbe, und ich warf einen 
Theil der Beute den Führern hin. Site wußten mir Dank, daß 
ich ihnen Kleines gönnte, da fie Großes mir erworben. 

Wie ich mein Heer auf die Gewalt eingerichtet, jo war all 
meine Diplomatie auf bie Lift geftellt. Mit fchönen Worten 
hab ich mie mit vöthlichen Beeren fie geloct, und wenn fle bar- 
auf zugeflogen, haben fie fich felbft erwürgt, Den Schaben hab 
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ich ihnen zugewendet, und bie Sünde geruhig auf mein Theil 
genommen. An Spott hat ed nie gefehlt, wenn fie Eläglich bei 
mir eingekommen; Pleinen Verluſt hab ich ihnen jebesmal mit 
größerem wieder gut gemacht. Treue und Glauben babe ich 
nie gehalten; ber ift ein blöder Thor, der ſich zum Sclaven 
feines eignen Wortes macht. Lug und Verrath und falicher 
Eidſchwur find mir ein Spiel geweſen; bem wird bie Welt zu 
Theile, der am beften zu fpielen weiß. Mir ſelber hab ich alles 
zugelaffen, Andern nicht erlaubt; fo iſt mir alles zugefallen, 
weil ich's zu nehmen mir herausgenommen. Wer fich zum 
Miderfpruch geregt, ben hab ich zu fpärlichem Mitgenuß gelaben. 
Was fih zum ernften Widerſtande aufgemacht, hab ich zuerft 
mit Worten fehlecht gemacht, damit fie in der Beſtürzung ihrer 
Blößen nicht wahrgenommen. AU ihr Selbftvertrauen hab ich, 
mit ſtarken Redensarten ausgetrieben, daß ihnen zuletzt nichts 
mehr gelang, weil fie fich nichts mehr zugetraut. Ihrem Unglück 
hab ich meinen Hohn verfagt. Mit harten Worten hab ich an= 
gegangen, was man wohl font geehrt, daf fie Alle kleinlaut ver- 
flummen mußten, und die Welt allen Glauben an bie Gefchän- 
beten verlor. Alles hab ich mit Gründen wohl durchgefochtenz 
immer ſchien das Recht auf meiner Sette, doch hab ich nie ver⸗ 
borgen, daß Alles mir nur ein Gefpätte fe. So waren bie 
Worte immerdar gefebt, dag mein höhniſch Lachen fichtbar 
darinnen wurde, während Alles mit Ernft und Anftand außerlich 
von Statten ging. Einen wackern Gefellen hab ich dazu mir 
beigelegt, der mit feinem Gift in grober Schrift gefchrieben. 
Durch die Augen haben fie den Tod geiogen, ber fchleichend 
durch Nerv und Adern kroch, daß fie ſiech und matt mir eine 
leichte Beute fielen. Auch muß ich geftehen, fie waren allzu 
plump und ungeſchickt, und jedesmal gefchlagen, ehe auch nur 
ber Streit begonnen. Zulebt war bie leere Federfechterei zum 
Ekel mir geworden, mochten fie denken, was ihnen wohlgefiel; 
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bei mir war die That und kecke Gewalt, und ich ließ mich ferner 
nicht herab, übles Werk zu befchönigen mit glatten Reden. Mein 
Völkerrecht hab ich mit dem Schwert gefchrieben, mit blutigen 
Zügen tft e8 auf hundert Schlachtfeldern, eben fo viel Tafeln, 
eingetragen. Alles Recht hab ich darin für mich genommen, 
die Pflichten allein den Andern überlaffen; wer bie Stärke hat, 
bem ziemt es zu gebieten, bie Ohnmacht ift gefchaffen zu gehor- 
hen. So bin ich zur Macht gefommen, fo find die Andern um 
mich ſchwach geworden; mein war was fie beſeſſen, weil fie den 
Befib nicht zu vertheibigen mußten. Mir murbe die Krone, 
fobald ich nach ihr zu greifen wagte; mein iſt die Welt gewor⸗ 
ben, wie ich mir fie zugeeignet. 

Segen Teutichland hab ich vor Allem zuerft den Blick 
gewendet. Ein Bolt ohne Vaterland, eine Verfaffung ohne 
Einheit, Fürften ohne Charakter und Gefinnung, ein Adel ohne 
Stolz und Kraft, das Alles mußte Leichte Beute mir verfprerhen. 
Seit Jahrhunderten nicht vertheibigt, und doch in Anfpruch nicht 
genommen: voll Soldaten und ohne Heer, Unteribanen und fein 
Regiment, fo lag ed von alter Trägheit einzig nur gehalten. 
Zwieſpalt durfte ich nicht ftiften unter ihren, denn die Einigkeit 
war aus ihrer Mitte längſt gewichen. Nur meine Rebe durft 
ich ftellen, und fie Tiefen mir wie ſcheues Wild von ſelbſt hinein. 
Ihre Ehre hab ich ihnen weggenommen, und ber meinen find 
fie darauf treuherzig nachgelaufen. Untereinander haben fie ſich 
erwärgt, und glaubten reblich ihre Pflicht zu thun. Leichtgläu- 
biger ift kein Volk geweſen, und thörichttoller Kein anderes auf 
Erden. Aberglauben haben fie mit mir getrieben, und als ich 
fie unter meinem Fuß zertrat, mit verhaßter Gutmüthigkeit mich 
als ihren Abgott noch verehrt. ALS ich fie mit Beitfchen fchlug, 
und ihr Land zum Tummelplatz des ewigen Kriegs gemacht, 
haben ihre Dichter als ben Friedensſtifter mich befungen. Ihr 
müßig gelehrtes Bolt bat alle feine hohlen Geſpinnſte in mich 


bineingetragen, und bald als das ewige Schieffal, ben Weltbe- 
glüder, die ſichtbar gewordene Idee mich aus Herzensgrund 
verehrt. Lehrbücher haben fie auf mich gebaut, und neue Welt- 
fofteme. Was ich fo wild und heftig hingeworfen, ihre Politiker 
haben jogleich es mit Emſigkeit gehandhabt, bis es vecht ftattlich 
in ihre Grbärmlichkeit fich eingefügt. Ihre feine Welt, die 
immer um franzöftfche Leichtigkeit gebuhlt, hat an ben Stachel 
“ meiner Raubelt fo unermübdet ohne Unterlaß geleckt, und bie 
Schärfe mit ihrem Schleim begofien, bis fie ihr ald die glattefte 
Artigkeit erfchten. Die Fürften haben zaghaft meine ftolze Hal- 
tung angeftaunt, und das Volt Hat mir ein LXebehoch gerufen, 
wenn ed biutend wie ein Wurm fih unter dem Hufe meines 
Pferdes wand. Keine Lüge ift fo grob erfonnen worden, ber 
fie nicht in unbegreiflicher Albernheit Glauben beigemeflen hätten. 
Nichts Schandbares für fie ift vorgegangen, bem fie nicht eine 
.ſchöne Seite abgewonnen. Ueber Alles haben fie zu tröften fich 
gewußt; nachdem ich fie hundertmal betrogen, haben fle mir 
immer ihr Köftlichtted in Verwahr gegeben. Nachdem ich ihnen 
Teufel und Gift geweien, haben: fie in ihrer Einfalt fogar 
liebenswürdig mich gefunden. Wenn ich dem Wolfe gleich unter 
fie gebrochen, haben fie mie bie Schafe in irgend einen Winkel 
ſich gebrängt, und mit den Füßen ftampfend, albern mich ange- 
blafen. Sich ſelbſt und ihrem Blute haben fie entfagt, um zu 
ihrem Schimpfe mir zuzuhalten. Geglaubt haben fie an mich 
mit fefter Halsftarrigkeit, da doch von Anfang an nichts glaub- 
ch am mir geweſen. Vom Ungeſchicke haben fie eine Kunft 
gemacht, und bie Plumpheit in ein Syitem gebracht. Wenn ich 
endlich einmalihre füße, roſenrothe Galle zum Weberfließen auf- 
geregt, und fie fich zum Widerflande gegen mich erhoben: dann 
ward ein Sammer anzufehen, wie bie Gefellen ſich ungelent 
benahmen. Was fte- jahrelang mit großer Vorſicht überlegt, 
Hab ich jedesmal an einem Tag zu nicht gemacht, weil ich 





immer von der Seite über fie gekommen, wo fie mich nicht er⸗ 
wartet hatten. Den höchften Triumph ihrer Herrlichkeit haben 
fie damals auch gefeiert, als ich an ihre Spike mich geſetzt, und 
durch fie felbft ihr Reich geftürzt. Zwei Tage haben fie fih 
burch ihrer Hände Werk bereitet, die ihre Gefchichte enden follten, 
hätte ein Zufall fie nicht eimmal noch gerettet. Lange habe ich 
unnöthige Scheu im Herzen gegen fle getragen, und immer tft 
mir einiges Unbegreifliche an ihnen zurüdgeblieben. Als ich fie 
kennen lernen, hab ich fie ſtets verachtet, und als Lakaien fie 
behandelt. Durch ihre Habfucht find fie verborben worden, ihren 
eignen Beſttz hab ich als Köder aufgeftellt, um fie einzufangen, 
und wenn fie ihre Seele mir verfchrieben hatten, hab ich ruhig 
die Kaufſumme zum eignen Bortheil eingeftrichen. Ihr Eigen- 
thum haben fie als Xöfegeld für ihr Blut hingegeben, und ihren 
Beſitz wieder durch ihr Blut von mir erlaufen müflen. Die 
thörichte Mißgunſt, womit fie ſich unterenander angefeindet, 
hab ich zu meinem Gewinnfte wohl gehegt; immer haben fie 
mehr Grbitterung gegen einander als gegen ben wahren Feind 
gezeigt. Affen find fie fett Iange ſchon geweſen, und fo haben 
fie auch meine Größe nachgeäfft. Alle Gräuel des Despotismus 
haben fie mir abgelernt, und es doch auch im Böen nie zu 
mäßtger Vortrefflichkeit gebracht. Ich habe wohl auch zugegeben, 
daß der Eine und der Andere meine Haltung nachgeahmt, mir mit 
Feſtigkeit getrobt, und bie Welt mit Charakter belogen; ich 
wußte wohl, das ſei alles nicht im Ernft gemeint, und in der 
Hauptfache ſei man mit mir einverftanden. Starter Sünden 
haben fie feither reumüthig fich angeklagt, bie ftärkften aber 
find nicht die geweſen, fo fie angegeben, fondern ihre Gier und 
ihre erbärmliche Eigenfucht, wofür bie Strafe ihnen reichlich 
zugewachjen. In Einem hab ich mit ihnen nur gefehlt, daß ich 
ihre Länder, die das Loos ber Waffen mir erworben, nicht ganz 
mir zugeeignet, und ihre Städte verwüſtet habe. Hätte ich ihre 


Fürften fortgefagt, und ihren Adel gänzlich ausgetilgt, und all’ 
ihr Gut als Staatögut dem Verkaufe ausgeftellt, und andern 
Beſttzern zugetheilt, meine Gewalt wäre feftgegründet, und 
nimmer wären fie von mir abgefallen. Daß ich zu gelind und 
menfchlich gegen fie verfahren, war mein Verderben; denn 
undankbar find fie von Natur und feiner Wohlthat eingebenf. 
Weil fie nicht zu haſſen mich verftanden, hätte ich auch nie anf 
ihre Treue zählen follen. 

Auch an Spanten hab ich Streit geſucht. Ein fldlzes Volk 
tn Hochmuth auf alte verfchollene Thaten aufgeblafen, war 
mir ein widerwärtig und verhaßtes Ding Den ruhig trägen' 
Genuß und die Fülle der Behaglichkeit, konnt' ich nicht dulden 
um mich her. Auch hab ich Aergerniß an ihrer Religion ge- 
nommen, und an dem feften Sinne, der meine Völker mit 
böfem Beiſpiel zu verführen drohte. Glauben follten fie allen 
an mich, ihre Hoffnung mußte fein auf mich geftellt, ihre Liebe 
meine Liebe. Konnt' ich ſolchen Wahnwitz an ben Pforten 
meined Reiches dulden, der da wollte einen Willen haben? 
Darum brach ich über ihre Berge, und trieb fie aus dem Rauſche 
ihres Stolzes auf mit Feuerlaͤrm. Hinter Bufch und Felſen 
haben fie mit ztemlichen Muthe mir Widerftand geboten. Zwei 
Fehler haben mich um meiner Arbeit Frucht gebracht. Daß ich 
die blöde Macht aus ihrer Mitte Eunftreich weggenommen; und 
daß ich das wüthende Volk nicht in innerm Zwieſpalt zuvor in 
fih getrennt. Ich war zu flolz und meiner Kraft mir allzu 
fehr bewußt, als daß ich auf gemeinem Wege hätte zum Ziele 
bringen mögen. Darum bat bie ganze vereinte Macht bes 
Hafles fich gegen mich angebaumt, und fie haben in einigen 
Nachtheil mich gebracht. Gleichgiltig bat Europa dem langen 
Kampfe zugeſehen; ſie wußten nicht, daß dort die Looſe über 
alle Welt geworfen würden. Befler haben die Engländer ihres 
Bortheild wahrgenommen; ohne fie, bie ein böfer Geiſt in mein 


Leben als fein Tod hineingerworfen, wäre anderer Ausgang wohl 
gefommen. Mir wäre ber Triumph zu Shell geworden, das 
ſtolze Bolt, dem Feine Gewalt ben Nacken je gebeugt, an meinen 
Siegedwagen anzufpannen. 

Auch Stalin, dem Lande meiner Heimath, hab ich bie 
Segnungen meiner Lehre zugewendet. Dort hat fett Jahrhun⸗ 
berten ein Priefterreich geftanden, fo hoch und keck und trotzend 
auf fteilen Feld gebaut, daß unmiderftehliche Luft mich ange= 
wandelt, das Neft Elappernder Störche vom hohen Forſt herab⸗ 
zumerfen. Doch haben fie wohl verftanden zu herrfchen und 
die Zügel der Welt zu führen. Der Betrug iſt ihnen zu allen 
Zeiten wohl gelungen, weil fie die Züge klug zu handhaben ge- 
wußt, und die Gabe der Heberredung ihnen jedesmal zu Gebot 
geftanden. Beherzt haben fle auf ihrem Stuhl gefefien, die 
Kirche haben fie groß gemacht durch eine Tange Zeit, ohne 
Maffen haben fie den Erdkreis in die Runde allumher bezwungen; 
arm im Urfprung find doch alle Schäbe ihnen zugefallenz; um 
das leere Nichts, das fie gegeben, haben fie allen reellen Beſih 
fich eingetauſcht. Mit fchlauer Gewanktheit haben fie Die Ge— 
müther zu handhaben jederzeit verſtanden; was fie ſchwer erlangt, 
haben fie mit Leichtigkeit erhalten, weil Herfommen, Aberglauben 
und jede Feigheit im Menfchen für fie firitten. Auf einem 
Throne fitend, den fie.von ihren Ahnen nicht ererbt, und ihren 
Nachkommen nicht Hinterlaflen, mochten fie ihre Perſonen zu 
einem Adfchen machen vor aller Welt, und doch hat man immer 
ihren Stand geehrt, und ihre Herrichaft tft nie wankend worden. 
Freigebig und geizig find fie geweſen, je nachdem ihr Vortheil 
es verlangt; genommen haben fie mit raubfüchtiger Gewalt, und 
mit Milde wieder halbe Welten zugetheiltz zuverläffig find fie 
geweſen und wieder treulos ohne Maß; feig und herzhaft, ſchmieg⸗ 
fam und demüthig und wieder hart und ftolz; gottlos dann und 
fromm zur andern Zeit, geicheldt vor allen Menichen und alle 


Dummheit hegend, fo haben fie zu allex Zeit gewußt, was fie 
zum Ziele geführt. Auch haben fie Katfer und Könige zu ihren 
Füßen im Staub gefehen, und über alle Völker die Ruthe ihres 
Zorns gefhtwungen. Erben der alten Römer find file geweſen, 
bie Blitze des ‘alten Donnergotted find ihr Geſchoß geworben. 
Auch find fie beide Lehrer und Meifter mir geweſen; was ich 
bei jenen angefangen, das hab ich bet Diefen ausgelernt, aber 
beide hab ich übertroffen. Das alte Rom hätt’ ich geftürzt, 
wenn ich ed aufrecht noch gefunden; da e8 ſchon hingefchwunden, 
fo mußte denn dad Neue unter meinem Arm in Trümmer fallen. 
Auch iſt es nicht ſchwerer mir, als irgend ein ander Werk ge 
worden. .Längft ſchon war bie innere Seele hingeſchwunden, 
und hohle Hülfen waren noch allein zurückgeblieben. Ein Greis 
trat aus dem morfchen, wüſten, verfallenen Gemäuer mir ent- 
gegen, und wollte durch Beſchwörung ben Arm mir Tähmen, 
den ich gegen feine Herrfchaft ausgeftredit. Aber feine Apoftel 
hatten ihn verlaffen, fie zeigten fich nicht ferner drohend mit 
gefchtwungenem Schwerte hinter ihm. Leichte Künfte der Ver⸗ 
führung ließ ich fptelen gegen die Schwächen des betagten Mannes. 
Da ich ſchon halb mit meinen Neben ihn umfponnen, warnte 
plöglich ihn fein guter Geiſt, und er fand und wich eigenfinnig 
nicht einen Schritt mehr vor noch einen rückwärts, Was bie 
Liſt ſchicklicher mochte zum Ziele führen, das mußt ich heftig und 
gewaltfam zu unvollbrachtem Ende drängen. 

Den Engländern hab ich immer tm Herzen wohl gewollt. 
Sie haben in Indien ein loöblich Werk vollbracht. Wie fie mit 
den indiſchen Rajahs, alfo hätt’ ich es mit den teutfchen Fürften 
halten ſollen. Hätt ich gleich Ihnen, Hunderttaufende auf ben 
Landſtraßen dem Hungertode preisgegeben, fie wären nimmer 
wieder aufgeflanden, um gegen mich zur Wehr zu greifen. Taufch 
um Tauſch, bi8 ihnen aller Reichthum zugefallen; das ift ein 
Hug verftändig Volt, was bie blöde Welt alfo betrüglich zu be= 


veben weiß. Rund um bie Erbe haben fie ihr Fifcherneb geftellt, 
und ziehen Alles in die Höhle heim. Ihre Liebe ift das Meer, 
und die Braut gibt ihnen die Schäbe der Tiefe preis. Auch 
wiſſen fie gar wohl hauszuhalten, daß gelinder Feuerregen ihres 
Soldes Städte und Dörfer zündet. Darum tft all mein Toben 
gegen fie nur äußerlich geweſen, ein blinder Lärm für's dumme 
Volk. Während die Tölpel hingefehen, hab ich den Boden unter 
ihren Füßen weggezogen. Hätten fie fich mit mir verſtehen wol⸗ 
len, unfer war bie Welt. Das tft mir an ihnen verhaßt ge= 
weien, daß fie Alles für fich allein gewollt. Schwangen fie den 
Dreizack, fo follten meine Adler die Blike ſchwingen. Darum 
ſchloß ich fie vom treuen Lande aus, weil fie mir das ungetreue 
MWafferreich mißgönnt. Der Vogel, bat er nicht, wo er feinen 
Fuß hinſetzt, muß endlich aus ben Lüften niederfallen. Darum 
ſchob ich meine Sränzen weit von bannen, und immer weiter, 
His fie an Meeresufer kamen. 

Auch in Rupland Hab ich nur das Meer geſucht. Was 
fonft Die Menfchen zu fcheuen pflegen, in fehwere Unternehmungen 
fih einzulafien, das hat mir allzeit ein leichtes Ding gebeucht. 
Wie die Römer hab ich zur Regel mir gemacht, den Krieg fern 
vom eignen Lande Hinzutragen. Sch wußte gar wohl, daß ich 
gleich ihnen nur in der Heimath zu verderben war. Darım 
ging ich gegen ben Often aus, und meine Bunbeögenoflen Tiefen 
treulich mit neben an, um bie verruchten Barbaren auszurotten. 
MWüfte legen wollt’ ich all ihr Land, damit ich es, einmal be= 
zwungen, auch behalten Tonnte; aber pfiffig, wie fe find, waren 
fie mir zuvorgekommen. Wie ein frefiend Raubthier z0g bie 
Flamme vor mir her, gleich den Würgengeln folgten meine 
Dienfibaren. Endlich nahte die einzige Stunde, wo mir ein 
wahrer Genuß zu Theil geworden. Als ich vom Kremlin ins 
Feuermeer von Moskau niederfah, da bewegte ſich mein Herz 
zuerft in froher Luft; ich fah einen Entichluß mir gegenüber 


und einen Willen; in ber leeren Zeit war Doch etwas vorge- 
gangen, und bie Flamme rief mein Lob in taufend Zungen. 
Was Nero in verrüctem Spiele ſich erkünſtelt, bas und mehr 
war als eine ernfte Gefchichte mir geworden. In der Mitte biefer 
Feuerfluthen hatt? ich auf ehernem Throne fiten mögen, und 
mein Inneres erwärmen, beflen beſſer Theil in Taltem Froſt er- 
flarrt. Wäre mein Blut gleich glühendem Metall dann durch 
alle Adern mir geronnen, dann Doch wär’ ich einmal meines 
Lebens froh geworben, und ein Blick der Heiterkeit wär’ in mein 
umnachtet Herz gefallen. So ſtand ich und labte mich mit Er⸗ 
götzen an dem Zornesfener eines ganzen entbrannten Volkes, und 
ſchmeichelnd überfchlich mich ein nie gefühltes Wohlbehngen. Dort 
wo biefe Flammen fchlugen, fühlt ich war meiner Herrfchaft Sie, 
Hes war als jeten die Pforten meines Reiches zum erftenmale auf- 
gegangen, und in feine Herrlichkeit die Ausſicht mir eröffnet. 
Ich habe wohl verftanden, daß wen ſolch ein Sag geworden, an 
ihm fich fein ganzes Leben aufgezehrt. Auch hat der Geil, der 
mir zu allen Zeiten beigeftanden, mitten aus ben Flammen mich 
angeiprochen, und mir verfünbet, wie meine Laufbahn ihrem Ende 
nahe. Sinnend hab ich um die Brandftätte eine Zeitlang noch 
verweilt, und ber Weiſe nachgedacht, die mich zu glorreichem 
Ende führen möchte. Da hab ich den großen Entichluß gefaßt, 
mir voranzufenden jene, die ich feither zu meinem mächtigen 
Werk gebraucht; und das gewaltige Werkzeug zu zerbrechen mit 
eigner Hand, das ich zu Unerhörtem mir gefchaffen. Wie die 
alten Helden Pferde und Diener um ihre Gräber fchlachteten, 
alſo wollt auch ich, daß alle meine Sklaven um mich her ver⸗ 
bürben. Moskau war ber Scheitechaufen meiner Macht und 
Größe; Roß und Mann follte um ihn umtergehen, und alle 
meine Schäte follten verloren fen: nur ich allein wollte wie 
Karl V. meine eigne Leichenfeter überleben. Da führt ich 
mein Heer hinaus in bie öde Wüſte, wo ber Froſt ſchnitt wie 


Schwertesichärfe, und der Hunger nagte ihre Eingeweide. In 
Teutſchland, das von jeher allen Aberglauben ausgebrütet, brachte 
man bie Lehre auf, das ſei des Himmel! Schickung, und Strafe 
von einer Borfehung herabgefendet. Nie haben fie größere Thor⸗ 
heit fich in ihrer Grübelei erbacht; blind find die Mlächte, die 
die Welt regieren, der Menjch allein tft fehend, und kann mit 
verftändiger Klugheit um fich blicken. Sch ſelbſt bin mir felbft- 
eigne Vorſehung geweſen, ich ſelbſt hab mit mächtigem Arme 


. mir mein Glüd errungen, ich auch habe mit kalter Ueberlegung 


mein eigen Unglüd mir bereitet. Gar wohl hab ich ben Ein- 
bruch des Winters vorgefehen, dreimal hab ich in meinen Bulle 
tins auf den Zehnten bed Monats, der meinem Abzug folgte, 
ihn vorhergefagt. Sch Tannte die ganze Wuth ber Jahreszeit 
in diefen unwirthbaren Gegenden; ich fah wie die Gierigen, ftatt 
mit Lebensmitteln, mit unnützer Beute fich beluden; ich habe fie 
nicht gewarnt und führte fie mit gutem Vorbedacht tn fichern 
Tod. Ich ſah fie fterben in Haufen ohne Maß und Zahl, 
Das Heer, das wie ein wilder, braufender Strom bahergeftürzt, 
erftarrte im Todesfroft. Sie haben mir die Hunderttaufende 
porgezählt, die auf diefen Wegen verborben find. Was bie Luft 
erzeugt im flüchtigen Augenblid, das mag der ftarfe Willen wohl 
auch wieder tilgen als ſei es nie getwefen. Ber zählt die Früchte, 
die vom Baume fallen, ehe fie zur Reife gedeihen Tonnten? Wer 
mag Rechnung über die Fliegen halten, die tüdifch die Spinne 
im Winkel mordet, und was die Vögel vauben und die Thiere 
würgen in der Wildniß? Cine Nacht erftattet was der biutigite 
Tag verzehrt. Das Menſchenleben ift ein verächtlich Ding, eine 
Blaſe in Nichts aufgetrieben, die wieder in das Richtige vergeht. 
Eine Lüge iſt's, die der Wirklichkeit fich aufbringen möchte; der 
thut Wahrheit, der fie tilgt. Mag daher jeder das eigne Leben 
hegen; fremdes zu achten aber heißt ſich an eitle Dinge hängen. 
Darum bin ich mit Luft durch den Blutſtrom meiner Kriege 
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durchgeritten, und mein Sinn iſt Stahl geworden, als ich meine 
Gluth in feinen Wellen abgeloſcht. Wenn das Roß ſich bäumte 
vor dem Graus der Leichen, dann hab ich des Menfchen Kraft 
und Hoheit vecht innerlich gefühlt, die den thierifchen Inſtinct 
bezwingt. Sp bin ich denn auch auf jenem Winterzuge dem 
Tode gleich vor meinem Heere vorangezogen; Gedanken bed Todes 
hab ich gedacht, wie ich den Schwächlingen fie nicht enthüllen 
mag. Nur die Feigheit in des Menſchen Herzen tft ein unbes 
greiflih Wunder mir geblieben, daß von fo viel Taufenden, die 
um mich her gefallen, nicht einer gegen den Urheber feines Elends 
die zornentbrannte Wuth gewandt. Sie ſtarben; aber fie flarben 
mit Ehre gleich Hafen und blödem Schafvieh. Was tch dort 
vollbracht, deßgleichen hat die Gefchichte in ihrer Spinnftube 
noch nie erlebt. 

Ich ging von den Todten, um die Lebenden heimzuſuchen. 
Meine Seele war nicht zermalmt, wie ich gejagt, fle hat in ber 
Todesverachtung fich gehärtet und geſtaͤrkt. Wird eine Stadt 
von flürzendem Gebirg bedeckt, verichlingt die Erde Hundert 
taufende, Tachend fcheint die Sonne darauf nieder, und das Gras 
wächft Darüber ber. Ste fohwiegen, die da lagen, und auch bie 
lebten ſchwiegen. Sch erwartete, das feige Volk würde fi nun 
allerwärts erheben, und auf feinen Gott fich ein Vertrauen faflen; 
aber fie blieben ſtill und eingezogen. Da fah ich erfi, wie gut 
mein Werk gelungen, und wie ich mit meiner Zeit zum rechten 
End gekommen. Sch that gelinde, und ſprach: ich wollte nicht, 
fo Gut ald Leute haben; elender Kleinmuth, ber erfte, ber in 
meinem Leben mich befchlichen! Ste kamen, dieſe ausgeweibet 
leeren Hülſen, und legten ihre Gut und ihre. Brut wedelnd und 
elende Phrafen Inurrend mir zu Füßen. Da hat erft ber rechte 
giftige Haß mich gegen dieß Gefchlecht ergriffen, und ich faßte 
ben Plan, den ich jetzo ausgeführt. Ich band mir von ihnen 
wieder meine Garben, auf daß fle in Sachfen zu Mifte würden. 
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Ich nahm, was ihnen das Liebſte war, und fie thaten als hätten 
fie es ald Gabe mir dargeboten. Was fie das Heiligthum 
ihrer abgeſchmackten Haͤuslichkeit genannt, ich ſandte meine Knechte 
bin, e8 zu erbrechen, und was dienen fonnte, zu entführen. In 
den Kirchen mußten meine Pfaffen ihnen dieſelbe Lehre predigen, 
vor der fie etwa fich geflüchtet hatten; damit dem dummen Volke 
auch diefe Hegniß nicht überbliebe. Die Jugend, die ich in dem 
rechten Geiſte hatte erziehen laſſen, war mir unterbeflen im Ge- 
horſam zugewachſen; waren die Väter elend, dreimal elend fand 
ich die Lieben Söhne. Meine Redner fprachen wacker mit zwie⸗ 
fachgefpaltner Zunge, unb fo wurde mir ber höchfte Triumph 
meiner Herrlichkeit, daß, obgleich die Macht von mir gewichen, 
der bloße Schreien mir alles wiedergab, was ich verloren. Ihre 
Ketten waren abgefallen, fie aber fchoren ihre Haare ab, um 
Stride daraus zu flechten, womit fe fich einander banden. Ich 
wußte gar wohl, daß von ihnen mir fein Heil erwachle, und 
daß dieſe hoffnungsvolle Jugend wenig Gebeihliches mir erftreiten 
würde. Darum follten fie mit ihrem Leben um das Leben fpie- 
len, und im Gewinne und Berluft es beibemal verlieren. In 
Teutſchland fand ich Einiges umgelchlagen. Die Preußen hatte 
ich zu aller Zeit verachtet, weil fie immer als ein kraftlos auf- 
geblafen Volk fi) mir gezeigt. Sebt hatte eine fieberhafte Ver- 
rüctheit fie angewandelt, die nur wie ein Veitstanz aus über: 
mäßiger Mustelfchwäche mir erſchien. Es ift möglich, daß ich 
an ihnen mich geirrt; doch habe ich, es vecht eigentlich zu unter- 
ſuchen, im Drange ber Begebenheiten nie bie Zeit gehabt. Ste 
haben nicht übel ſich im Feld gehalten, aber warum follt ich Ioben, 
was ich hafjez lieber will ich was ich lobe, haſſend niedermachen. 
Die im vordern Teutſchland muß ich über alle rühmen. Solchen 
Blauben hab ich über alle Erbe nicht gefunden, wie bei biefen 
ehrlich guten Biedermännern. Als fie einmal ihren Handfchlag 
mir gegeben, haben fie auch auf Tod und Leben bei mir aus 
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gehalten. Wenn ich mit dem Dolche nach ihrem Herzen pruͤfend 
fuchte, baten fie mich beſſer zuguftoßen, weil es ohnehin an ber 
Stelle fie empfindlich fude. -Nah Of und Weit und Norb und 
Süd find Fe für mich herausgeiprungen, und haben mit allen 
meinen Feinden fich zantend eingelaffen. Mit dem Netze meiner 
geheimen Polizei hatt ich fie überworfen, und ob ich gleich nie 
etwas rechts gewußt, haben fie doch mich für allwiffend gehalten. 
Ob ich gleich nie Anderes erfahren, als was meine Freunde in 
ihrer Mitte mir gelagt, glaubten fie doch, ich ſpähe in ihres 
Herzens Grunde. Da fie aus eigenem Triebe jeben meiner 
Winke ſich zum Gefeb gemacht, glaubten fie, ich müffe wohl ihr 
som Himmel gefandter Herrfcher fein. Da fie als Geißel Gottes 
mich erkannten, hielten fie dafür, ihr Rücken ſei zugleich für 
dieſe mitgefchaffen worden. Auch find fle mitgezogen treulich, 
wohin ich fie geführt, und haben ausgehalten bis auf die aller- 
letzte Spige, und find ihrem Ehren-Pfennig nachgegangen, nach= 
dem fie an Schande fchon Tängft nicht mehr ihren Reichthum 
kannten. Endlich in ber letzten Schlacht iſt Ihrer einem Schelle 
die Geduld gerifien, und fie haben mit den Andern wüthend 
auf mich Iosgefchlagen. Wie billig hat man darauf zu Haufe, 
wo man nur gekonnt, durch Spruch und Recht für ehrlos fie 
erklaͤrt. 

Dieſe Schlacht, fie haben ſie mit vollem Munde eine Nie 
fenfchlacht genannt. Es war der Streit der Kraniche und ber 
Zwerge. Längft war mein Geiſt von meinem Heer gewichen; 
fie aber meinten blind, ich hielte noch immer mit geheimer Hilfe 
im Hinterhalt. Daß ich in Dresden fo. lange mich gefäumt, 
war nicht mein Fehler, war vielmehr meine ftille Luſt. Der 
Tod fichtete unterdeß das unnühe Volt von meinem Heer. Die 
Andern aber hat nur ihr Kleinmuth abgehalten, daß fie mid, 
nicht früher aufgerieben. Drei Tage hab ich mit elendem Ge 
findel das bewaffnete Europa aufgehalten, und am Ende noch 
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mit ben mas tüchtig war, mich Durch ihre Mitte durchgedraͤngt. 
Da bat das feige Volk feine Luft an mir gefehen, doch hat es 
forgfältig fie nur im Geheim gehegt, weil e8 immer noch vor 
meiner Rüdfehr zitterte. Weber die Häupter derjenigen, bie mir 
am Wege binterliftig aufgelauert, jchritt ich zu meiner Haupt⸗ 
ſtadt fort. Dort habe ich die alten muthigen Republifanerfeelen 
immer wieder angetroffen. Im Zinftern mochten fie bedenklich 
ihre DMienen ziehen, vor meinem Thron war alles wieder aus⸗ 
geglihen. Als fie mit Worten fich vergingen, hab ich mit 
Worten fie abgeftraft, weil ich ernfterer Rache fie nicht werth 
gehalten. Nach langer Ueberlegung tft der Feind über meine 
Graͤnze hereingebrochen, die laͤngſt nur ber Schreien meines 
Namens hütete. Sie zogen wie Nachtwandler, von einem bunfeln 
Snftinet getrieben, fort, und trieben mit bitterm Ernſt ben Krieg, 
ber mir längft ein Tangweilig Spiel geworben. Als fie fich 
nahe am Ziele glaubten, wollt ich doch noch einmal eine Luft 
mir machen, und mit einem Zuge fie um den ganzen Preis all 
ihrer Anftvengungen betrügen. Dießmal fand ich fie wohl auf 
ihrer Hut. Weil ich alles aufs Spiel gefeht, mußte auch alles 
mir verloren fein. Die Hauptſtadt fiel in Yeindes Hand. Sie 
meinten mit ihrem Abfall mich zu überrafchen; wie follt ich fo 
thöricht geweſen fein, diefem Wolfe irgend Kraft und Entſchluß 
und eine Treue zuzutrauen! Wie Maben Triechen fie gefellig 
auf einem Haufen zueinander, wo fie Aas und Faͤulniß finden. 
Die Staub aßen vor meinen Züßen, haben am heldenmüthigften 
fich bewiefen. Da mir die Macht entgangen, wollten fie mir 
nicht ferner ihren Beifall ſchenken. Die ich angefegt, haben 
mich abzufegen fich herausgenommen. Meiner Hände Werk hat 
gegen feinen Meiſter fich empört. Ste wähnen, fie möchten wohl 
ohne mich beftehen Tünnen, und mögen fich nicht überreden, daß 
fie in mir vernichtet find. Nachdem fie in allen Lafterthaten die 
Reife um die Welt gemacht, meinen fie in den Hafen ber alten 
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Unſchuld wieder einzukehren, und begreifen nicht, wie ihnen ein 
langer Tag von fünfundzwanzig Jahren doch rein verkommen. 
Als ich geſehen, daß mein Ziel gekommen, warf ich hinweg 
den Plunder, der mir nicht weiter dienen mochte. Sie meinten 
in der pathetiſchen Geſinnung, worin ſie die etwas aufgeregte 
Zeit geſetzt, ich ſollte wie ein Theaterheld mit Gift und Dolch 
erhaben enden. Solchem Aberwitz zu fröhnen, iſt fern von mir 
geweſen. Für die Welt zu ſterben, hat mich nie gelüſtet. Daß 
die Menge für den Einen falle, hab ich als das Natürliche er- 
kannt. Dazu bin ich heraufgefommen , daß ich tilge bie fehlaffe 
Lehre, die ein folcher Opfertob ins Volk gebracht. Daß ich 
Gott und bie Welt, die friebfelig fich verfühnt, entzweie, bazu 
bat mein Meifter mich gefendet. Mitten im Werke find fie von 
mir abgefallen, weil fie gleich erbärmtich in der Sünde wie im 
ber Tugend fich erwieſen. Nicht zum Beglüden bin ich herge⸗ 
fommen. Die Tröpfe mwähnten, fie zu befeligen hab ich mid 
aufgemacht. Republiken, große Gedanken, Freiheit und wunder⸗ 
barliche Verfaffungen ſollt ich ihnen bringen, bann hätten fie 
mir ihren Belfall zugewendet. Aber es wollte nicht fich alfo 
ſchicken, wie fie in ihrem Lammesfinn geglaubt. Sch habe ge 
redet von’ den großen Plänen, womtt ich mich für fie getragen. 
Sch will fie ihnen mit wenig Worten bier erflären. Mich treibt 
der zornig bittre Geiſt des Haſſes, und Feine ſüße Liebe tft in 
mir. Zwiſchen Voll und Bolt, und Menſch und Menſch hab 
ich mein ſcharf, zweiſchneidig Schwert hineingelegt, Damit alle 
ſich daran verfehren, und keine Gemeinfchaft zwiſchen ihnen bleibe. 
Was bisher bie Welt gebunden, tch hab es alles loͤſen wollen, 
bamit die Gefchichte an mir zu Schanden werde. Die ziehenden 
Kräfte hab ich ausgerottet, damit die fliehenden allein in ihrem 
Streit und Gegenftreit die Dinge zuſammenhielten. Diefe gründ- 
lich moralifchen Marimen, alle follten fie vergehen vor meiner 
höhern Kraft. Jenes Auge, das fie allfehend wähnen, wollt ich 





bienden, dag ein blindes Schieffal nur in mir die Welt regiere. 
Daß auf Lug und Trug ein Werk ſich gründen möge, wollt 
ich erwetfen; und daß dauerhafter auf die Sünde zu bauen fet, 
als auf matte Tugend, bavon wollt ich fiegreiche Beweiſe führen. 
Darum hab ich die Nächſten um mich her zuerft verführt, und 
die Verführten dann bald zu Verführern gebraucht. Wie Die 
Seuchen ſich verbreiten, fo hat es fchnell von Stand zu Stand, 
von Bolt zu Volt ſich mitgetheilt. Diefe Bildung und Eultur, 
worauf die neue Zeit fich fo viel zu gute thut, wollt ich Durch 
fich felbit verderben. Alle die Kräfte und Vermögen, die fi in 
the entwidelt hatten, wollte ich bewaffnen gegen einander, daß fie 
mit fteigender Energie um fo vettungslofer fich aufrieben. Was 
der Lauf ber Zeiten allmälig im Böſen an den Tag gebracht, 
das follte alles der eine Augenbli vereinen. Was bie foge- 
nannten Tyrannen der alten Zeit einzeln dargeftellt, das wollt 
ih in ein übermächtig Bild zufammenfaflen. Auch die Fünftigen 
Geſchlechter wollt ich fchon vor der Geburt vergiften, daß das 
Uebel wie die Exrbfünde von Jahrhundert zu Jahrhundert fchleiche, 
Darum hab ich den Krieg entkettet und nie feine Wuth geftillt; 
die nur einmal Blut getrunfen, find mir alle beigefallen. Hat 
dieſe Wuth die Menfchen einmal ergriffen, dann theilt fie 
durch den Biß fich unaufhaltfam mit. Nichts Hab ich bauen 
wollen, Zrümmer nur auf Trümmer wälzen. Wenn alles in 
wilber Zerftörung durcheinander lag, dann war mein Thron 
gebaut, mein Werk war abgethan, meine Beftimmung war er- 
füllt. Mochte die Sündfluth nach mir kommen. 

So hab ich gelebt, und alfo hab ich gehandelt vom Anbeginn. 
Wäre noch ein Funke von Kraft in diefer Zeit, fie hätten mit 
taufend Qualen mich ermordet. Aber fo ift alles in bie zahme, 
feige, ohnmächtige Milde aufgemweicht, und aller Entichluß fo 
fern von dieſem fchwächlichen Gefchlechte, daß fie mich mit 
Glimpf entlaffen, nachdem ich Elend ohne Maß über ihrem 
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Haupt gehäuft. Sch wollte nicht mein Leben aus ihrer Hand 
und weiß ihnen Leinen Dank darum, daß fie nicht gewußt, mas 
die Ehre ihnen und mir gebot. Aber da fie ſich nicht Dazu ver⸗ 
ftanden, wollt ich nicht die Mithewaltung auf mich felber neh⸗ 
men. Ihren Henker hab ich wohl gemacht, und es hat am 
Ende mich noch gereut, baß ich mich dazu herabgelafienz; aber 
an mich felhft Hand anzulegen, hat mir auch gar zu ungeſchickt 
und tölpelhaft gebünft. Nein, ich will fortleben ihnen zur Schande, 
und mir felbft zur Luft, da fie ihren Schaben felbft fo Tetcht 
genommen, wer könnte mir anrechnen, daß ich ihn fo gering 
geachtet. Ste meinen wohl Gewiſſensbiſſe würben mich verfol- 
gen, und fehen in ihrem poetifchen Aberwitze bie Gefpenfter von 
Millionen, die für mich geblutet, mich in meine Einſamkeit ver⸗ 
folgen. Die Thoren! Ihr Gewiſſen eben ift die Gefpenfterfurcht 
tn ihrer Meinen Seele, die mein muthiger Sinn noch nie ge 
fühlt; ihre Todten aber ruhen, weil ich fie weich gebettet. Der 
dunkle Abgrund ſpeit gähnend jeden Tag ihres Gleichen aus, aber 
bie er einmal herab gejchlungen, laßt er fich nicht mehr entfah- 
ren. Nein, ich will nur bie Schande meiner Zeiten denken, und 
biefe Gedanken meines Herzens nieberfchreiben, damit denen, bie 
ind Künftige auf meinen Wegen zu wandeln gefonnen find, 
meine Grfahrung nicht verloren fe. Was ich gefehen, was ich 
durchgeſchaut, wie ich fie gefunden, wie fie fich genommen, wie 
fie um fchnöden Preis fich mir ergeben und mid angebetetz wie 
ihre Tugend eine feile Mebe tft und ihre Sittlichkeit bie Kupp⸗ 
lerin; wie die Beftien in ihrem Leib gebieten und nicht bie 
Grundfäge, mit benen fie fich zieren; wie all ihr Thun ein leeres, 
eitles Geprahle iſt und ein langweiliges Selbftbelügen: bas will 
ich alles befchreiben und erklären, und fe follen mir trotz ihrer 
Berlogenheit bekennen, daß ich wahr geiprochen. Den Spiegel 
will ich ihnen vor die Augen halten, baß fie erbeben follen im 
Wahrnehmen ihrer eigenen Schlechtigkeit. Ich will daß fie fih 


ſelbſt Far und verſtaͤndlich werden, und fie ſollen bie Zeit be- 
greifen in der fie gelebt, und erröthen vor ihrem eigenen Jam- 
merbild. Diefe Blätter aber follen nur die Sinleitung zu bem 
Buche fein, das ich zum ſchreiben unternehme, 

Du aber, o Bolt! das ich feither geführt, dich Hatte mir 
die Macht eigens zum Werkzeug auserlefen, die mic; gefendet 
hat. Da du nicht Charakter Haft noch einige ftehende Form, 
fo hab ich den meinen‘ die gegeben, und ich laſſe bir ald Grb- 
theil ihm zurück. Sie haben mich aus deiner Mitte abgetrieben, 
aber du bift Ich, und fie werden mich nicht vernichtet haben, 
ehe dann fie dich felber ausgerotiet. Die Revolution hab ich 
befiegt und dann fie verfchlungen, und in mich aufgenommen, 
in ihr Hab ich gewirkt und in ihrer Kraft gehandelt. Nun ich 
weggetreten, geb ich fie euch unverſehrt zurück, und fpeie fie 
wieder aus in euch hinein. Und ihr werdet fortfahren, wo ihr 
geblieben fetd, als ich zu euch zurückgekommen, denn mein Geift 
ruht über euch, wenn euch auch meine Berfon entbehrlich dünkt. 
MWähnt nicht, daß ihr alfo guten Kaufs zur Ruhe gelangen 
werdet. Nein, mein ſengend Zeuer hab ich in eure Bruft hin- 
eingeworfen; wenn es jest in erſtickter Wuth auch glimmt, es 
wird in hellen Flammen bald auffchlagen. Die Zwietracht iſt 
mit euerm Weſen eind geworden, und der Haß hat euer Blut 
vergiftet. Keine Ruhe wohnt in euch, Fein Friede Tann ein- 
kehren in eurer Seele: denn euch ift Fein Halt geblieben, Tein 
fefter Ort und Fein Schwerpunft, um den ihr zum Gleichgewicht 
ausſchwingen möchtet. Alles tft unter den Händen euch zum 
Geſpoͤtte worden, jo ſchweift ihr nun im Leeren wie Atome, bie 
fich fliehen; der Zufall wird nicht kommen, der fie neu geftaltet. 
Ein wilder irrer Geift iſt in euch eingefehrt, die alten Wiegen- 
Iteder werden ihn nicht befchwören können. Die Welt tft euer 
Haus geworden, bie enge Heimat wird euch nimmer faflen. 
Den Krieg hab ich zum Bebürfnig euch und zur Luft gemacht, 
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ihr werdet nicht davon abzulaffen im Stande fein. Den Hoch— 
muth hab ich in eure Seelen hineingelegt, er wird euch. vor 
wie nach zu allem Böfen treiben. Mit dem Ungeheuren habe ich 
euch vertraut gemacht, daß Gewöhnliches euch unerträglich Tang= 
weilig bebünfen wird, Die Sünde iſt euch eine liebe Braut 
geworden, von der ihr nicht Taffen konnt. Da aller Beſitz euer 
geweſen, werbet ihr die alte Armuth unerträglich finden, und 
Immer wird nach fremdem Wohlftand euch gelüften. Da nichts 
heilig euch geblieben, fo werdet ihr das Heilloſe allein verehren. 
Die Götzen, die ihr heute aufgerichtet, werdet ihr morgen mit 
eigner Hand zerbrechen. Die wilden Thiere, die ich eng in 
meine Ketten band, werden bald die feldnen Fäden zerreißen, 
worin fie fcheinbar zahm, aber ungeduldig ſchon, fich führen 
laſſen, und dann werd ich gerochen fein. Nach meiner Herrichaft 
wird neue Sehnfucht in eurer Bruft fich regen. Ihr mwerbet zu 
mir fchreien und rufen, daß ich helfend komme, und die Tiger 
wieder binde, und das Unglüd von euch wende. Aber kalt und 
ruhig werbe ich auf meiner fichern Veſte fichen. Sch werde 
nimmer kommen, und mwolltet ihr mir all eure Jugend zur Sühne 
fehlachten. Nur wenn ich rathlos euch unglücklich weiß, und alle 
Welt wieder in Verwirrung und Unheil ſich gelöst, dann erſt 
ift meine Sendung zu ihrem End gekommen. Nicht ich will 
mich felber tödten, nein, bieß verhaßte Gefchlecht fol ſich in 
wüthender Raferei felbft ermorden, damit vollendet werde, mas 
ich angefangen. Das tft der Sinn der Worte, die ich früher 
wohl geiprochen, daß bie Welt erfahren werde, was der Todes⸗ 
fampf eines großen Mannes zu bedeuten habe. ft das exit zu 
feinem Schluß gebiehen, dann werd ich mit grimmiger Hohnlache 
von dannen fahren, und wieder Tehren, von wo ich hergekommen. 
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18. 
Der künftige Frieden. 


Die Zeitungen tragen ſich in diefem Augenblicke mit man⸗ 
cherlei Gerüchten über die Fünftige Geftalt Teutſchlands, wie fle 
aus den gegenwärtigen Verhandlungen fich ergeben fol. In 
den Herenkeffel wird das jämmerlich zerftücte Reich nach und 
nach portionenweife eingetragen; die Alraune, die Politik, thut 
ihren Spruch, und num fol Feben fich zu Feen fügen, und 
ein Jammerbild nach dem andern taucht aus der Brühe auf. 
Die Aarauer Zeitung hat ein folches jüngft in Die Welt gebracht; 
Eugen fol nah Würzburg kommen, Würtemberg ſoll das ba⸗ 
difche Oberland erhalten, Baden mit Elſaß entichädigt werden, 
Bayern fol die Unterpfalz und Zweibrüden gewinnen, und 
Tirol an Oefterreich geben, Darmftadt das Mainzifche links 
und rechts am Rhein erhalten, das übrige linke Rheinufer foll 
an Heſſenkaſſel, Naffau, Leiningen und Fürftenberg fallen, Flan⸗ 
bern würde an Frankreich kommen, Mainz und Straßburg aber 
müßten gefchleift werden. Da man fo viel Unglaubliches geſehen 
und erlebt, fo kann man in Feiner Weiſe trogig fagen, berglei- 
chen fet nicht wahr, und es wäre unmöglich, daß eines Menfchen 
Berftand darauf fallen könnte. Wie elend das MWichtigfte in 
den Angelegenheiten der Menfchen betrieben wird, davon find 
wir allzu oft Augenzeugen geweſen, ald daß man im mindeften 
über folcherlei Gedanken fich verwundern dürfte Mainz und 
Straßburg, die mächtigen Bollwerke des Rheines einzureißen im 
Angefichte eines Feindes, der auflachend Im Innerften Herzen fo 
biöbfinniger Thorheit zufehen würde; eine Dynaftie, die Italien 
ausgefpieen, einem teutfchen Volke aufzudringen; einer befiegten 
Nation, die ſich ſtinkend vor aller Welt gemacht, für alle ihre 


Schandthaten noch mit Länderbefib zu lohnen, damit fie künftig 
noch übermüthiger werbe im Bewußtfein eigner raͤnkevoller Pfif⸗ 
figfett gegenüber fo bebauernswürbiger Bornirtheit; wieber einen 
Markt auffchlagen wie zur Zeit des Schtmpfes, und Teutfch- 
land, fo Tebendig jeht, wie eine Leiche zu zerftüden und auszu— 
hauen, daß biutendb und zuckend vor Zorne die Glieder fich zu- 
fammentrampfen: ſolche Schande follte man glauben, könne kein 
teutfches Herz nur denken, feine Zunge fie von ſich geben, noch 
auch ein Ohr fie fich zum Anhören bieten laſſen. Teutſchland 
fteht harrend jetzt, was ihm für alle feine großen Opfer werben 
fol; aller Augen find auf das Merk gerichtet, und fo fchlechter 
Rath follte am Ende kommen aus guter That, und fo entfehlich 
alle gerechte Erwartung betrogen fein. Gerade die dreifache 
Schande, die einem beflegten Volke zufallen Tann, wäre auf bas 
fiegende Zeutfchland gehäuft: es nimmt frembe Dynaftien auf, 
es fchleift feine Burgen und Peftungen, es tritt einen Theil 
feines Länderbefiged ab. Nein, follte diefes das Ende des großen 
Kampfes fein, dann wäre beflex, wenn er nie gefchlagen worben, 
die alte Tyrannei war doch zufammenhängend und folgerecht; 
fie verftand fich felber, und hätte ich am Ende doch in ſich 
aufgerieben. Sicher geht eine Stimme der Entrüftung durchs 
ganze Volk, daß Hffentliche Blätter fo gleichgültig ihm folche 
Bedingungen bieten können; dafür, daß es Gut und Blut für 
bie gute Sache bingenpfert, will e8 auch bie gute Sache haben, 
und es fordert von den Menfchen, daß fie groß find wie ihre 
Zeit. Keiner fol fich alfo täufchen, daß er glaube, wie irgend 
eine Grbärmlichkeit ferner noch unter prahlenden Formen fidh 
verſtecken laſſe; die Zeit ift Far geworben und mit fich felber 
eins; fie weiß was fie fich und der Zukunft fchuldig iſt; fie hat 
ihre Pflicht gethan, und fordert, dag man ihr mun auch ihr 
Hecht angedeihen laſſe. Gerade, weil die Gefchichte ber Gegen- 
wart ſo mächtig geiworden, und Die Begebenheiten einen unge⸗ 
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wöhnlich großartigen Charakter angenommen, erſcheint jeder ein- 
zelne verzagte Kleinmuth, jede Nichtigkeit im Gegenſatze erft fo 
recht klaͤglich und verächtlich, daß jeder ber fich ihr nicht ge- 
wachen fühlt, abtreten müßte, damit unausbleibliher Schimpf 
ihm nicht in alle Folge werde. Darum follte der Frieden ein 
Nationalwerk werben, wie man den Krieg auch zu einem Werke 
ber Nation gemacht, Was gefchehen, ehe bie Völker Theil ge 
nommen, ‚weiß Die Weltz was werden wird, wenn man nicht 
auf ihre Stimme Hört, fteht in Gottes Hand. Uebereilen follte 
man nicht folch ein wichtig Werk, man follte den Inſtinct bes 
Volkes befragen, und auf die Beften hören, die fich ein Stimm- 
recht wohl erworben. Die am naͤchſten ftehen, können felten den 
beiten Geſichtspunkt faſſen; und welcher Einzelne, der tm Rathe 
ſitzt, wollte fo ungeheure Verantwortlichleit vor ber Rachwelt 
auf fih nehmen. 

Es ift vielleicht unnütze Sorge, bie alfo unſer Gemüth 
bewegt; doch zeigt Teider der Gang ber Begebenheiten, daß wir 
mit unſerm Mißtrauen allzu felten ung getrrt. Wir begreifen 
in wie vielfältig verfchtedener Weiſe die Anfprüche ber verfchie- 
denen Parteien fich reiben und floßen mögen; wie mancher alte 
Haß, Ned, Mißgunſt das Haupt erhebt; wie der arge böfe 
Zeind, der aus alter, geprüfter Erfahrung gar wohl feine Leute 
Kennt, mit feinem Gift die biutende Wunde immer reibtz wir 
veritehen, wie fo manche Schwäche zu ſchonen iſt; wie fo viele. 
unbeilbar blinde und taube Anfichten dev Zeit fich geltend zu 
machen fireben, und ‚darum tft e8 uns auch begretflich, wie 
ſolche Pläne und Projecte entitchen können, bie gegenwärtig 
bie Welt beunruhlgen und betrüben. Großmuth mag ihren 
Lauf verfolgen, aber jeber Lauf hat feine Gränze; bier ſteht 
höhnend der Feind am Ziele, und hinter ihm hält alles Unheil, 
das fo viele Kraft kaum eben noch vertrieben. Glaube feiner, 
bag er euch Dank weiß für Alles, das ihr an ihm gethan; ihr 


habt ihm noch in feiner billigen Selbfiihätung lange nicht 
nach Berdienft geleiftetz für Schwachheit nimmt er alles und 
Furcht und Schen, und für Anerfenntniß feiner Veberlegenheit; 
er iſt's, der euch dazu genöthigt hat, und durch feine Klugheit 
e8 zu ſolchem Ziele gebracht; fich allein verdankt er alles, was 
ihr ihm gegeben, und haft euch um fo bitterer um das, was 
the ihm genommen. Sie Tönnten verlangen, daß man ihnen 3, 
6, 9 Millionen Menſchen mehr zufage, als fie zuvor gehabt; 
auch daß man ihnen den ruhigen Befib aller geftohlnen Kunſt⸗ 
werke und Mufeen, ja ihre Triumphbogen garantire; dieß Alles 
würden fie fehr natürlich finden, weil ed zur Glorie und zum 
Ruhm der ewig großen Nation gereiht. Und ſolch ein glor= 
reich triumphtrender Mebermuth follte zu einer dauernden Ruhe 
führen? Nein, mitten in neuen Krieg treibt er hinein, unb 
haben fie dort noch einmal den Vortheil auf ihre Seite ſich ge- 
wonnen, dann wird er ihnen atıch dauerhaft verbleiben; denn 
niemand würde fich mehr mwaffnen wollen, um wieder am Ende 
alles in Kurzweil aufgeben zu ſehen. Darum follt ihr fie 
faflen, und fie halten, bis fie gegeben haben, was euch gebührt; 
dann weiß die Nation wofür fie fo heiß geftritten, und wollen 
fie dann kommen, und von neuem ihre Gewaltthätigkeiten an 
ung üben, dann wird jeder auch willig fein, fie mit den Waffen 
abzutreiben. | 

Es ift unfere eine Hoffnung, daß die Fürſten, die auf der 
Höhe fo großer Ereigniſſe geftanden, fich von ſolchen Irrthü⸗ 
mern nicht befangen laflen werben, womit ber argliftige Feind 
fie umſtricken möchte. Die andere größere Zuverficht aber tft 
jene, daß Gott, ber feither alles fo fichtbarlih, feit und un⸗ 
wandelbar zum guten Ziel geleitet, auch bier ein Helfer fen 
wird, und ein Lenker. Die blinden Triebe find alfo abgewogen, 
daß fie obgleich verſtandlos, doch am Ende zum Guten führen, 
weil ein’ höheres Auge für fie fieht. Laßt den Moſt tm Kaffe 
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gähren, endlich wird er doch zu. edlem Wein geklärt. Nur 
daß die Völker büßen, was der Srrthum der Führer verfchuldet 
hat, die fie gegen die Zwecke der höheren Vorfehung antreiben, 
das allein tft dad Betrübte an der Sache, mas fich fo leicht 
zum guten Sheil vermeiden ließe, wenn diejenigen, jo die Ge— 
fehichte treiben, auch die Gefchtchte vor ſich aufgefchlagen hielten. 
Der Himmel wirb es, wie wir hoffen, zum Beflern lenken, 
und und nicht denen, die uns haflen, zum Gefpötte machen, 
was freilich von jeher das Schiefal unferer Nation gemefen. 


au 


19. 
Bas Sied vom Andreas Hofer. 


Aus freundfchaftlicher Mittheilung ift uns das folgende Lied 
über den braven Anführer der Ziroler beim Aufftand feines 
Landes zugefommen. Es ift überaus trefflich und wohl gedichtet, 
einer der allerbeiten Klänge, die fich in dieſem Krieg entzündet 
haben, und wohl werth, daß es auf allen Straßen und Wegen 
vom Volk gefungen werde. Die fromme Gefinnung und ber 
ernite feierliche Ton, der darin herrſchend ift, iſt der befte 
Dämpfer für dieſe in Leichtfinn und Gedankenloſigkeit aufgelöfte 
Zeit, die über dem wilden Kriegslärm alle Würde und Beben- 
tung des Lebens zu vergefien in Gefahr gefommen. Hören wir 
die Stimme, die vom Gebirge über Stadt und Land im eben 
Felde hergerufen: 


Als der Sandwirth von Paſſeier 
Innsbruck bat mit Sturm genommen, 
Die Studenten, ihm zur Feier, 
Mit den Geigen Mittags kommen; 

Laufen alle aus ber Lehre, 
Ihm ein Hochvivat zu bringen, 

Wollen ihm zu feiner Ehre 
Seine Heldenthaten fingen. 


Doch der Held gebletet Stille, 
Sprit dann ernſt: Legt Bin die Geigen, 
Ernft tft Gottes Kriegeswille, 
Wir find all dem Tode eigen. 
Ih ließ nicht um luſt'ge Spiele 
Weib und Kind in Thränen Liegen, 
Weil ih nad dem Himmel ziele, 
Kann ich irbfche Feind beflegen. 
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Kntet bei euren Roſenkränzen, 
Dieß find meine frohften Geigen, 
Wenn die Augen betend glänzen, 
Wird ſich Gott der Herr drein zeigen. 
Betet leiſe für mich Armen, 
Betet Iaut für unfern Katfer, 
Dieß iſt mir das liebſte Carmen: 
Gott ſchütz edle Fürſtenhäuſer! 


Ich hab keine Zeit zum Beten, 
Sagt dem Herrn der Welt, wie's ſtehe, 

Wie viel Leichen wir hier fäten 
In dem Thal und auf der Höhe; 

Wie wir hungern, wie wir wachen, 
Und wie viele brave Schüben 

Nicht mehr ſchießen, nicht mehr laden: 
Gott allein kann uns beſchützen! 


20. 
Stants- und Kirchengut. 


Im Augenblide, wo bie öffentlichen Blätter den Abſchluß 
bed Friedens ald nah verkünden, tft die erfte Sorge, wie e8 um 
die neue Gränze beftellt fein möge Die nächfte wird jene 
fein, was er wohl über den geraubten Beſitz verfüge, und ob 
ung kein Erſatz werben foll für das, was man uns abgeftohlen. 
Was die Stifter der Klöfter zum Theil der alten Wildniß ab- 
gerungen, was ber fromme Sinn fo vieler Gejchlechter ihnen 
anvertraut, was ſtill und langſam im Verlaufe von Jahrtau⸗ 
fenden fich angeſammelt, und aus Kleinen Gaben und durch Huge 
Erfparnig nach und nach zu einem Schatze herangewachſen, das 
ift alles verfchleudert und aufgezehrt, durchgebracht und in alle 
Winde Hingeftreut. Eben fo, was der Staat als Beſitzſtand 
fi) erworben; was alle von dem befondern Erwerb zurüdgelegt, 
damit es dem gemeinen Weſen diene; mas durch Schenfungen 
und Verträge binzugefommen, und was noch heiliger als ber 
Privatbeſitz geweſen, weil es zugleich den Theilen und dem 
Ganzen angehörte, das ift gleichfalls alles nun zu nichte wor⸗ 
den, und ber Schlund hat es hinabgemürgt, der Doch noch ewig 
hungernd fich nicht geſchloſſen. Es entfteht die Frage, ob das 
Alles denn nun ohne MWiderfpruch verloren fei, ob wir fein 
Klagrecht auf die Erftattung haben, und ob es zuträglich und 
ehrenvoll fet, wenn wir alfo nadt und ausgeplündert dem Va⸗ 
terlande zurüdgegeben werden. 

Ein” Flugblatt ift in gemeinem Umlauf, das die Frage 
zunächft in Bezug auf bie Gmigranten unterfucht. Es wäre 
ungerecht und abgeichmadt, fo läßt es fi vernehmen, wenn 
bie Ausgewanderten, die, um ber guten Sache ihres Könige 
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zu folgen, ihr Vaterland verlaffen haben, ihres Erbtheils, anftatt 
eine Belohnung zu erhalten, beraubt fein follten; daß die Glaͤu⸗ 
biger, bie ihnen und den Körperfchaften Geld auf giltige Oypo- 
theke geliehen, um dieß ihr Eigenthum gebracht fein follten; 
daß die Geiftlichen und die Körperfchaften, die gewaltfam aus 
ihren Gütern vertrieben worden, ohne irgend eine Entfchädtgung 
zu erlangen, gleichfalls diefelben auf immer verlieren follten. 
Bon der andern Seite würde es unzuläffig und in gewiſſer 
Weiſe ungerecht fein, wenn diejenigen, welche bie Güter dieſer 
Unglüdlichen unter der Gewähr und auf die Verfprechungen der 
Regierung bin, angelauft haben, den urfprünglichen Kaufpreis 
verlieren follten, ob fie gleich das Loos hätten vorfehen koͤnnen, 
das fie erwartete, weil es unrechtlich tft, die Güter eined An⸗ 
dern fih anzueignen, und weil fie andrerſeits ſchon fo reich- 
lihen Genuß davon gehabt, Um nun den Vortheil beider 
Parteien zu vereinigen, möchte e8 wohl ald eine glänzende That 
der Gerechtigkeit erfcheinen, wenn bie Monarchen dem Betfpiel 
des Kaiſers Sonftantin des Großen folgen wollten, der fich in 
dbemfelben Falle befunden hat. Das Folgende iſt das Edict, fo 
er zu Mailand im Jahr 313 gegeben hat, wie e8 bei Eusebius 
Histor. Eccles. Lib. X, cap. 5, f. 480, Edit. Cantabrigio 1720 
fih findet. „Wir haben außerdem zum Vortheil der Chriften 
verordnet, daß wenn die Gebäude, worin fie fih zu verſammeln 
gewohnt geweien, vom Fiscus verkauft worden find, oder von 
wen es fonft fein mag, dieſe gehalten fein follen, fie zunächſt 
ben Chriften zu erftatten, ohne den bezahlten Kaufpreis zu ver= 
langen, und daß, wenn Jemand biefe Güter durch Schenkung 
erhalten hat, er fie fogleich zurüdgebe. Doch Tünnen diejenigen, 
bie eine Entſchaͤdigung von unferer Gütigfeit erlangen wollen, 
fih an die Präferten der Provinzen wenden, damit fie die Sache 
unterfuchen, und mit ihnen die Rechnung abfchliegen und Tiqut- 
diren; aber er ift gehalten vor Allem, ber Körperſchaft der 
J. 27 
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Chriſten dieſe Güter zuruͤck zu verſchaffen, wofür wir ihn ver⸗ 
antwortlich machen. Außerdem da es offenkundig iſt, daß die⸗ 
ſelben Chriſten außer ihren Verſammlungsorten noch andere 
Güter beſeſſen haben, die ihnen nicht einzeln, ſondern allein 
ihren Koörperſchaften angehörten, fo verordnen wir dem obigen 
gemäß, daß alle diefe Güter ohne Verzug jeder Körperfchaft, 
ber ſie angehörten, wiedergegeben werden follen, indem man 
biefelbe Regel beobachtet wie zuvor, daß diejenigen, die fie, ohne 
ben Preis zu verlangen, zurüdgeben, von unferer Milde ihre 
Entſchaͤdigung verlangen können. Wir befehlen darum unferen 
Präferten, in allem dieſem ihre höchfte Sorgfalt anzuwenden 
zum Vortheil der chriftlichen Körperfchaften, damit dieſes Edict 
fo ſchnell als möglich und ohne Säumniß in Vollzug gefebt 
werde; auf daß unfere Güte damit für die öffentliche Ordnung 
Borficht thue, und damit die Güte und die MWohlgewogenheit 
Gottes, wie wir fie bei vielen Borfallenheiten jchon erfahren 
haben, immerfort unfere feſte Stübe bleibe. Und damit ber 
Inhalt dieſes Gefebed und unfere Wohlthätigkeit zur Kenntniß 
von einem Jeden komme, verordnen wir, daß dieß Edtet überall 
angefchlagen werde, damit niemand in Unwiſſenheit dieſer fo 
wohlthätigen Anordnung erhalten werde, und auf daß jeder zu 
ihrer Kenntniß gelange.” 

Man muß fagen, daß biefe Anordnung nach den Regeln 
der ftrengften Gerechtigkeit abgefaßt erjcheint. Der Staat, bie 
Geſammtheit Aller, hat die Einzelnen dazu verleitet, daß fle an 
feiner Ungerechtigkeit Theil genommen; es tft billig, daß er fich 
zum Grfab verfiche. Don der andern Seite aber haben bie 
Käufer ihrerſeits wieder die Regierung in den Fall geſetzt. Daß 
fie böfen Willen zur That machen, und ungerechten Entſchluß 
zur Wirklichkeit bringen Tonnte. Hätte kein Käufer ſich gefun- 
den, dann würde fein Verkäufer geweſen fein, wie Hebler und 
Stehler gegenfeitig fi) bedingen. Darum können fie, die zugleich 


verführt haben und fich verführen Laflen, den Erfah keineswegs als 
ein Recht verlangen, fie müflen ihn als eine Gnade nehmen und 
als milde Gabe, damit nicht neues Unrecht ſich zum alten füge. 
Aber wäre ihre Gnade fo weit, daß fie Die ganze Welt umfaßte, 
und wenn ihre Milde bi hinauf zur Schneelinte fich erſtreckte, 
fie würde nicht ausreichend befunden werden, um allen Schaden, 
ben fie angerichtet, wieder gut zu machen. Der milbthätige 
Staat wird ſich daher hier wohl zum abermaligen Bankerot ent- 
fließen müflen, damit jedem nach Maßgabe des Berluftes ein 
Antheil an der Entfchädigung, und im Verhältniß des Gewinns 
ein Antheil an dem Schaben werde. Es Tommt alfo hier nur 
Darauf an, daß es entichieden werde, wer bie giltigften Anfprüche 
au machen hat, und wer verlangen darf, daß feine Forderung 
vor Allem befriedigt werde. Sie mögen es im Innern nad 
ihrem eigenen Wohlgefallen halten, wir von außen haben went- 
ger eine Milde ald ein Recht anzufprechen. Was fie ung ge— 
nommen, haben fie durch die Gewalt vollführt, hätten fie auch 
teinen Willen vorgefunden, fie hätten es boch in ihrem Sinne 
zu einem Ende gebracht. Aller Vortheil iſt dabei ihnen zuge 
flofien, und nun wir von ihnen gefchleden find, liegt der Nach= 
theil allein anf unferer Seite. Wir haben daher das Recht zu 
verlangen, daß wir mit unfern Anfprüchen obenangefeßt werden, 
ohne Rüdficht auf die andern Gläubiger, und bie Gewalt, bie 
und ber Sieg gegeben, zu Venutzen, um fie zu nöthigen, daß 
fie und den Erlös aus dem Berfauf erflatten. 


Spätere Erläuterungen. 


Neber frühere Aeußerungen dieſer Blätter in Bezug auf 
Staats⸗ und Kirchengüter, kommen noch fortdauernd Zufchriften 
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von Ankäufern folher Güter an und, zum Theil fo bitter 
und heftig, als hätten wir aus eigner Machtvollkommenheit 
ben geichehenen Verkauf fchon nichtig erklärt, und verordnet, 
Alles fofort den Eigenthümern zurüdzugeben. Da alfo diefe 
Claſſe von Lefern, nicht wie wir. ihr zugetraut, fo viel Taltes 
Blut gehabt, daß fie begriffen, wie wir es verfianden haben, 
fo müflen wir und ihnen zu Liebe wohl in nähere Erörterungen 
darüber einlafien. 

Sener erite Auffab über diefe Güter wollte zunaͤchſt unter- 
fuchen, was fireng Rechtens in dieſer Sache tft. Der DVerfaffer 
hat die Entſcheidung bes Kaiſers Conſtantin als gerade mitten 
ind Rechte treffend anerkannt. Der Staat hat bie Pflicht ben 
Käufern den Kaufpreis zu erftatten, dieſe aber nehmen ihn nicht 
als Recht fondern ald Gnade Hin. Es war aber auch auseln- 
andergeſetzt, wie im biefigen Lande, da fremde Gewalt einge- 
broken, die Gnade eigentlich zum Rechte worden, und bie 
Franzoſen im Frieden gezwungen werben müßten, ben Erlös 
herauszugeben. Inzwiſchen trat der Frieden wirklich ein, und 
bie Politik glaubte ſtatt Gerechtigkeit, Großmuth üben zu müflen. 
Darum, und nicht wie man gejagt, weil die Genfur zwiſchen⸗ 
getreten, wurde der Auffat abgebrochen. Er follte im Berfolge 
entwickeln, wie fein Staat das Recht habe geiftliche Güter, ja 
nicht einmal feine eignen, felbft mit Bewilligung aller Stants- 
genofien, zu verkaufen. Denn feit "en älteften Zeiten her, von 
vielen aufeinander folgenden Gefchlechtern nach und nach zum 
Behufe eined Staatszwecks oder eines religiöſen, nicht für eine 
Zeit und eine Generation, fondern bleibend auf ewige Zeit 
geftiftet, Tann auch keine Zeit für fich vechtöfräftig die An- 
maßung begründen, eine folche öffentliche, dem als unfterblich 
vorausgeſetzten Stante oder der Kirche gemachte Stiftung eigen- 
mächtig zu vernichten. Darum Eimmt dem Staate einzig nur 
bie Garantie folher Stiftungen und Vermächtniſſe zu; er kann 
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fie aber keineswegs als veräußerlich erkennen: vielmehr find fie 
an feinen Beſtand gefnüpft, und der Bertrag worin er. Diefe 
Sewähr übernommen, Tann nur mit feinem eignen Beſtand 
erlöfchen. Auch mug, in Bezug auf Kicchengut, dem Staate 
das Recht zugeftanden werden, menn die Snftitute, denen es 
anhängt, alfo aus dem Geiſte der Zeit oder des Stifters ge— 
treten, daß fie ald gänzlich unnütz fich bewähren, eine Refor- 
mation und Berfüngung berfelben zu betreiben, die fie wieder 
in das urfprünglich heilfame und nütliche Verhältniß zum Gan- 
zen ſetzt; wie die urfprünglichen Gründer es gleichfalls hergeftellt 
haben würden, hätten fie in der Gegenwart ftatt in der Ver— 
gangenheit gelebt. Das tft, fo wett unfere Einficht reicht, Die 
Weiſe, in der diefe Rechtöfrage, wenn nach Gründen geurtheilt 
wird, zu entfcheiden wäre, und alled Laͤrmen und Rufen letden- 
ſchaftlicher Anftcht kann hier nichts ändern oder beugen. 

Ein Anderes iſt's aber, was von biefem Rechte in hiefigem 
Lande geltend gemacht werben kann und fol. Man Tann in 
aller Schärfe, ohne Schonung und Nebenrüdfiht, in der Er— 
örterung das Recht verfolgen; aber in der Anwendung will ber 
verftändige Mann nur. das Mögliche. Bei uns Tonnte der fremde 
Staat ein Eroberungsrecht geltend machen; er Fonnte, wie er 
ed auch gethan, wenn feine Käufer fich im Lande fanden, welche 
aus feiner Dlitte ſenden; es war nicht am Volke, haarſcharf 
jene Rechte zu unterfuchen, bie durch die Zeit gerechtfertigt, ja 
geboten fchienen. Alle Verantwortung mußte daher eben jenem 
fremden Staate zugefchoben, und ihm, nicht dem wehrlofen 
Bürger ded Landes, die widerrechtlich gemachte Beute wieder 
abgejagt werden. So lange feine Herrfchaft gedauert, tft ber 
Befi von Hand zu Hand durch eine lange Reihe von Eigen- 
thümern burchgelaufen, die beim Anlauf nach dem Urfprung 
nicht zu fragen brauchten, da feine Gewalt da war, die ben 
erften Verkauf verboten hatte Sollte alles von Anfang an 


vernichtet werben, es würde bie burchgreifendfte Auflöfung ber 
bürgerlichen Ordnung entftehen, und im Beflsftanb eine Gäh- 
rung und Anarchie ohne gleichen eintreten müflen. Dergleichen 
fann niemand im Ernſte wollen, wie ja auch im Abfchluß des 
Friedens niemand das Unmögliche, die Wiederbelebung derjenigen, 
die in den Schlachten gefallen, ober nur die Ergänzung ber 
Berftümmelten dem Meberwundenen anfinnt. 

Auch tft in allen fetther über dieſen Gegenftand erfchienenen 
Auffäten keineswegs von einer folchen Zurücknahme bie Rebe 
gewefen. Der erfte, gefchrteben in einem fern vom Rhein ent- 
legenen Lande, beklagt nur bie Welfe, wie man mit ber Geiſt⸗ 
lichkeit und ihrem Gut verfahren, und tragt an, das Uebel nach 
Möglichkeit wieder gut zu machen; ber zulebt mitgetheilte von 
einem Geiftlichen des Landes rechtfertigt den Clerus gegen einen 
oft gehörten Vorwurf, daß er ben öffentlichen Laften fich ent⸗ 
zogen, und macht die Käufer aufmerffam, auf wie fchlechtem 
Grunde ihr Beſitzſtand unter der vorigen franzöflfchen Regierung 
geruht. Nichts Geringered kann man einem vielfältig mißhan⸗ 
beiten, ausgeplünderten und beflohlenen Stanbe bel ber gegen- 
wärtigen Ummälzung der Dinge geftatten, als daß er feine 
Klagen und Rechte menigftend laut werben läßt; und ber leiden⸗ 
fhaftliche Lärm, den bei Diefer Gelegenheit Viele erhoben, zeigt, 
daß das Gefühl natürlicher Billigkeit unter uns in dieſer Zeit 
nicht fonderliche Yortichritte gemacht bat. Iſt der Zuftand der 
dem Staate nüslichften Claſſe, der Landgeiſtlichkeit, wie nicht 
geläugnet werden foll, unter der franzöftfchen Herrfchaft, im 
Delonomifchen auch ganz erträglich geweien; fo find alle Andern 
bafür in ihren Rechten und ihrem Eigenthum auf die aller 
unbilfigfte und gewaltthätigfie Weiſe gefränft und mißhandelt 
worden. Man wirft und bei folchen Neben immer bie Unnüb- 
lichkeit ber Klöfter in ihren veralteten und aufgelöften Formen 
ein. Wir find gar nicht geneigt, Diefem Verfalle das Wort zu 


reden; dadurch, daß fie nicht innere Feſtigkeit gehabt, der urſprüng⸗ 
lichen Regel getreu zu bleiben, und nicht Fügſamkeit genug, um 
den Bebürfnifien der Zeit fich anzupaflen, find fie in einem 
unfeligen Mittelzuftande erftarrt und abgeftorben. Wortn e8 bei 
dem ganzen Inſtitute verjehen worden, tft, Daß ald die Refor- 
mation fo bedeutfam warnend ber Kirche zugerufen, welche 
Stunde e8 fei an der Zeit, fein großer Reformator im Schooße 
berjelben aufgeitanden, und was in fich veraltet und abgeftanden 
und greid geworden, zu verfüngen unternommen. Wäre aus 
den Klöftern ansgefchieden worden eine kleine Anzahl, welche die 
geiftige Blüthe des ganzen Standes in fi) fammelnd, der höhern 
Gontemplation und religtöfer Anſchauung fich gewidmet hätte; 
eine andere, die in ferner Einfamfeit und Abgeſchiedenheit von 
ber Welt gelegen, Solche aufgenommen, bie im weltlichen Trei- 
ben ermübet, oder von Natur aus nicht zu ihm beftimmt, ſich 
nach Ruhe und einem ftillen befchaulichen Leben fehnen; wären 
dann alle Andern ber Erziehung ber Jugend, der Pflege ber 
Wiſſenſchaft und dem Dienfte der Kranken und ber Armen ge= 
widmet worden, ohne darum aufzuhören, einen obgleich der Zeit 
nach befchränkteren Eultus auszuüben: die ganze Anftalt wäre 
mit einemmal erfriſcht und verjüngt hervorgetreten; fie hätte 
ſich mit den innerlichften Bedürfniſſen der Zeit verfnüpft, und 
fo viele Stimmen hätten nicht auf die Zerftörung eined Werkes 
gedrungen, das auf die Weltanficht einer verſchwundenen DVer- 
gangenheit gegründet, in der Gegenwart keine Stügungspunfte 
fand. Da die Menfchen es alſo nicht gewollt, fo ift der Sturm 
braufend daher gekommen, und hat das innerlich mürbe Gebäude 
in ben Staub gelegt; die Menjchen aber find herzu gelaufen, 
und haben in feine Trümmer fich getheilt. 

Das ift der Stand der Dinge, wie unbefangne Anficht von 
beiden Seiten ihn als wohlbegründet in ber Wahrheit anerkennen 
muß. Kann bie Geiftlichkeit ihre Wiederherftellung in den 
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vorigen Beſitz nicht unbedingt verlangen, ſo kann ſie doch mit 
Fug und Recht ihre Begründung als eigner unabhängiger Stand 
begehren. Daß dieß nicht auf Koften Einzelner, fonbern durch 
die Gefammtheit gefchehen muß, tft. Harz und daß der Staat 
verbunden tft, alles Kircchengut, das er noch mwiderrechtlich im 
Befige hält, zurüczugeben, ja wo dieß alles verfchleudert ift, 
aus feinem eignen Gute, wenigftens in folhem Maaße einen 
Theil des Verluftes zu erſetzen, daß ber Stand wenigftens in 
feinen unentbehrlichften Gliedern wieder in eigener Erde wurzeln 
fann: das mag nicht geläugnet werden; und wie jehr perfün= 
liched Vorurtheil Dagegen fich ſträuben mag, am Ende wird man 
durch die Nothwendigkeit darauf zurücdigetrieben werben, mas 
man der Gerechtigkeit verfagt. Die Geiftlichkeit felbfi aber wird, 
was darüber hinaus ihr verloren ift, ale Unglüd und Kriegs- 
ſchaden zu tragen wiflen. 


21. 
Politifche SKiteratur der Sranzofen. 


Der Senat bat einen ber vorzüglichften Anklagspunkte gegen 
Napoleon davon hergenommen, daß er die Preffreiheit, die als 
ein Recht der Nation eingeführt und geheiligt geweſen jet, der 
willfürlichen Genfur feiner Polizei unterworfen babe. Der Ar- 
tifel ift im Munde dieſer Ankläger fo viel werth geweſen wie 
bie andern, und nun mag es fein Bewenden dabei haben, wor⸗ 
auf es bei der ganzen Rückwirkung abgefehen war: an bie Stelle 
der Despotie des Einen die Artitofratie ber Unverfchamtheit mit 
einem Schattenkönige einzuführen; da man leidlich diefen Zwei 
erreicht, hat man bie Senfur am folgenden Tage wieder für gut 
gefunden. Darum find die Zeitungen, wie fie vorher fchlecht 
geweſen, jebt zu gänzlicher Unbebeutenheit herabgefunfen. Napo- 
leon allein ift ihnen preisgegeben, und fie behandeln ihn mit 
ber ganzen Inſolenz freigemwordener Züchtlinge; ihr Aufftand 
gegen ihn ift bie Rebellion der Sclaven und der Knechte, bie 
der Hebpeitiche entronnen find. Für alles Andere herricht Die 
vorige beicheldne Verſchwiegenheit, was jene Ausfälle um fo 
fhändlicher und ehrlofer macht. Bon der Stimmung des Volkes 
durch Frankreich laͤßt fich bei ihnen nicht das Mindefte erfahren; 
Dinge, die alle Welt weiß, ſcheinen ihnen allein unbekannt zu 
fein; das alte leere Gefalbader nur mit etwas geänderten Formen 
herrfcht vor wie nach; von Allem willen fie zu erzählen, nur 
vom Einzigen nicht, was Michtigfett für Alle hat. Unendlich 
bedeutender find darin die Ylugblätter, die ihrer geflügelten 
Natur gemäß dem Zwange der Cenſur fich zu entziehen wiſſen. 
Hier tft Die gemeine Rebe ausgelegt, jeder fpricht frei nach feinem 
Verſtande oder feiner Leidenſchaft, und es läßt fich einigermaßen 
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beurthetfen, welches die öffentliche Stimmung ſei, und wohin bie 
Zeichen der Zeit deuten. Wir haben eine beinahe vollfländige 
Sammlung derfelben vor und liegen. Allein gegen die Gonfti- 
tution waren bi8 zur Hälfte des Mat etwa zweihundert fliegende 
Blätter erſchienen, und nur etwa vter ober fünf davon haben 
ihr dad Wort gefprochen. Wir werden darum auch öfter auf 
fie als auf die Zeitungen zurüdtommen, und von Zelt zu Zeit 
einige Ausfunft über ihren Inhalt geben. 

Gleich zunächft die Erinnerung alter Sünden frifcht eine 
Heine Schrift und auf: De l’assassinat de Monsieur le duc 
d’Enghien, et de la justification de Monsieur de Caulincourt. 
A Orleans et se trouve à Paris chez les Marchands de 
Nouveautes. Ein Ausfall gegen den Senat und feine Dota- 
“ tionen bildet bie Ginleltung zu biefer Schrift. Dem Municipal- 
rathe von Parts wird bie Ehre ded ganzen Aufflandes gegen 
Rapoleon beigelegt, die das Hell von Frankreich und vielleicht 
von ganz Europa herbeigeführt. Aber was hat, jo fährt ex 
fort, der Senat bei allem dem gethan? er bat bem Verlangen 
des Volkes nachgegeben, wie er immer dem Willen Napoleons 
fih gefügt. Diefer jebt fo anmaßliche Senat ſoll einmal der 
Anklage mwiderfprechen, die ber Ufurpator am 4. April, als er 
bad Senatsconfult über feine Abfebung erfuhr, gegen ihn ge- 
ſchleudert: Der Senat hat fi erlaubt über bie Regierung 
Frankreichs zu verfügen, er hat vergeflen, daß er dem Kaiſer 
die Gewalt verdankt, die er jekt mißbraucht u. ſ. w., wörtlich 
wie wir dieſen Tagsbefehl früher in unfern Blättern mitgetheilt. 
Am Ende heißt es: Röpondez maintenant, s6nateurs! que 
pourrait-on jamais dire de plus fort contre vous? 

Es folgt alsdann ber Bericht über die Mordgeſchichte, zu- 
nächft in Auszügen aus den damaligen Zeitungen, worin ohne 
Ausnahme die Ausführung der ganzen Unternehmung dem Adfu- 
tanten bes erften Conſuls, Gaulaincourt, beigelegt wird. Es 
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wird alsbann ein Brief von Talleyrand, damaligen Minifter der 
äußern Angelegenheiten, an den Baron von Edelsheim, Staats- 
minifter von Karlsruhe, mitgetheilt, worin er unter Andern 
fügt: „Der erſte Conſul hat erfahren, daß der Herzog von 
Enghien und der General Dumourtez ſich in Ettenheim befin- 
den, und ba es unmöglich tft, daß fie ohne Erlaubniß feiner 
Eurfürftlichen Durchlaucht fich dort befinden, nicht ohne den tief- 
fien Schmerz gefehen, daß ein Fürft, dem er die ausgezeichnete 
fien Wirkungen feiner Freundfchaft für Frankreich hat ange- 
beihen laſſen, feinen graufamften Feinden einen Zufluchtsort 
geftattet Hat, und zugibt, Daß fie ungeftört die unerhörteften 
Verſchwoͤrungen anzetteln. Darum hat der erfte Gonful Fleinen 
Zrappenabtheilungen den Befehl gegeben, bie Urheber eines Ver- 
brechens, das feiner Natur nach alle, die daran Theil nehmen, 
außer das Völkerrecht feht, gefangen zu nehmen. Der General 
Caulaincourt iſt vom erſten Gonful mit feinen Befehlen zu 
biefem Zwecke beauftragt. Ste können nicht zweifeln, daß er 
bei ber Ausführung derfelben nicht alle die Rückſicht anmenden 
wird, die Seine Hoheit verlangen können.“ Ganz artig wird 
hinzugefügt, Herr von Zalleyrand habe glauben können und 
müffen, Caulaincourt werde großmüthig genug fetn, den Herzog 
warnen zu laſſen, um fich felber in die Unmöglichkett zu ſetzen, 
dieſe furchtbare Sendung auszuführen, momit er felbft dem 
Tyrannen gedient, und ein fo großes Verbrechen ihm eripart 
hätte. Es folgt dann das Urtheil des Kriegsgerichtes, im engen 
Geletfe vorgefchriebner Formen einherfahrend, furchtbar wie das 
Eifen der Guillotine. Dann folgen Erzählungen der Begeben- 
heiten, die bei der Verhaftung und beim Morde vorgefallen. 
Dean ließ den Prinzen in haftiger Reife und durch vielfältige 
Entbehrungen zum Blutgerichte fchleppen, um durch Türperliche 
Schwächung feinen Muth zu brechen. AB man ihn fragte: 
warum er die Waffen gegen fein Baterland getragen, antwortete 
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er: Ich habe nebſt meiner Familie gefämpft, um das Erbe meiner 
Ahnen wieder zu gewinnen; aber feit man ben Frieden abge- 
ſchloſſen, Hab ich die Waffen niedergelegt, und ich habe erkannt, 
daß es Teine Könige mehr in Europa gibt. Seine Richter, 
über feine Unbefangenheit betroffen, fihrieben an Napoleon, um 
feinen lebten Entfchluß zu erfahren. Er fandte den Brief zurüd 
mit drei Morten unten- angejchrieben: Zum Tod verurtheilt. 
Nachdem man ihm das Urtheil vorgelefen, verlangte er einen 
Geiſtlichen, da rief ihm Einer der Richter zu: Willſt du wie ein 
Kapuziner fierben? Du verlangft einen Priefter, Pah! fie find 
jebt alle zu Bette gegangen. Der Prinz fprach kein Wort, 
neigte ſich, ſammelte fich einige Augenblide, dann fland er auf 
und rief: Fort! Murat und Savary waren bet der Vollziehung 
bes Urtheils zugegen, Der Herzog gab eine Rode, einen Brief 
und Ring einem Soldaten, um fie an eine ihm werthe Perſon 
zu beftellen; Savary aber riß fie weg, indem er rief: Niemand 
foll bier für einen Verräther Aufträge annehmen. Im Augen- 
blide als man auf ihn anlegte, rief er unverzagt den Gens- 
darmen zu: Voran meine Freunde! Du haft feine Freunde Hier! 
rief Murat. 


22. 
Heberfiht der neneflen Beitereigniffe im Mai 1814. 


Den 15. Mal. 

Dergaffe, ehemals Mitglied der conftituirenden Verſamm⸗ 
lung, bat eine Fleine Schrift gefchrieben, worin er bie beiden 
Senatsbefchlüffe über die Abſetzung Napoleons, und jenen über 
bie Tranzöfifche Conſtitution unterfucht. Er fagt unter Andern: 
Ich habe nicht begreifen können, wie der Senat, indem er Napo⸗ 
leon abgefeht, nicht. eingefehen, baß er nicht ohne den größten 
innern Widerfprucdh, einen Menfchen ber Schande hingeben konnte, 
bem er feine ungemeinen Vorzüge, unb fein übermäßiges Ver⸗ 
mögen verdankt. Die Verfaffungsarte aber bat mich in noch 
größeres Erſtaunen verfebt, als jener andere Beichluß. Sch 
habe mich zunächft gefragt, auf welchen Rechtsgrund fich ber 
Senat geftügt, als er für Frankreich eine Verfaffung entwarf. 
Der Senat hat fein Beftehen nur allein ber Gonftitution zu 
verbanten, bie er zerftört hat. Er tft alfo in feinem Beftande 
aufgelöst, und mithin nur eine Gefellfehaft von Perſonen ohne 
öffentlichen Charakter und ohne Rechte. Und dann, woher ift 
ihm die Sendung geworden, bie er fih angemapt? Wer hat ihn 
eingeladen, uns aufs neue zu conftitutren? und warum follte 
er und Geſetze machen, er, der feiner Macht entjett, nicht mehr 
bat, was ihn von gewöhnlichen Bürgern unterfcheiden könnte. 
Solcher Stimmen, die die Sprache des gefunden Menfchenver- 
ftandes führen, werben jebt nach und nach immer mehrere 
laut. Wie? fragt eine andere Schrift, bie Stühle der Sena- 
toren Buonapartes, Tünftig mit Lilienkränzen behangen, jollten 
ben Thron Ludwig XVII. umftehen, und biefelben Menſchen, 
die fo lange regelmäßig unfere Kinder zu mähen geboten, bie 


immer unfere Hoffnungen und Wünfche durch verfaffungswibrige 
Adrefien und Tügenhafte Glückwünſchungen bintergangen, bie 
demjenigen, ber die Welt verwüftete, den Namen bed Frieden- 
ftifterd gaben, bie ben Nero unfered Vaterlandes, den Henker 
des Menichengefchlechtes ald einen großen Mann gegrüßt, dieſe 
Menſchen von allen Parteien und allen Factionen, die allmälig 
und ohne Erbarmen bie Trauer Frankreichs um feine Gefallenen 
vergrößerten, Tommen jebt unter dem neuen Mantel von Her⸗ 
zogen und Pairs, mitten unter dem allgemeinen Elend den fluch⸗ 
beladenen Sold ihrer vatermörderiſchen Beichlüffe, und ihrer 
ſchmarotzenden Botjchaften einzufordern. Ihr habt den Mino— 
taurus aufgereist unb angefenert von feinem Einbruch an bis 
zum Tage, wo feine Wuth unkräftig geworden. Ein neuer 
Shefeus hat Frankreich (1) diefen blutigen Coloß geftürzt, und 
ihr müßt mit ihm fallen, ohne daß eure Zeitgenofien auch nur 
einen Namen unter euch gekannt, ber fih durch Muth geehrt. 
Nein Senatoren Buonapartes! nie wird Frankreich in euch bie 
erite Kammer feined Königreichs erkennen; wie wollen fie rein 
wie die Lilie, die wir im Paniere tragen, und der Mantel 
unferer neuen Geſetzgeber foll fleckenlos fein wie Die Cocarde ber 
Franzofen. Unterdeſſen hat Ludwig XVII. ftatt auf den 10. Suut 
für den 31. Mat Senat und gefebgebenden Körper berufen. 
Sicher wird aus dieſem Rath kein gebeihlich Werk ſich ergeben. 
Man weiß gar wohl, wie bie Regierung die Wahlen in bem 
gefeßgebenden Körper gelenkt und geleitet hat. Eben biefe Sena⸗ 
toren wurden als Präfidenten der Wahlverfammlungen binaus- 
gefendet, damit nur ihres Gleichen erlefen werde überal. Nur 
charakterlofe und unbedeutende Dienfchen, nur Schafe ließ dieſer 
blinde Cyclope betaftend alles und ſorgſam es befühlend in feinen 
Stall hinein. Solche, die fich reich geftohlen, Die als taugliche 
Werkzeuge ber Schlechtigkeit fich fehon erprobt, verworfenes Bolt, 
das nur feinen Vortheil fuchte, hatte Einlaß von Rechtswegen 


und Sit und Stimme. Nur im Irrthum mochte da und dort 
das Gute unterlaufen, fonft aber hat die Grundfuppe der ganzen 
Revolution ſich dort gefammelt, mie ihr Rahm in anderer Be- 
börde. Und in diefe Menfchen, die im Guten wie im Schlechten 
feine Farbe halten, fol das Bolt fein Vertrauen ſetzen; fie, die 
ben Snftinet des Rechtes foger verloren haben, follen Frankreich 
fogar eine rechtliche Verfaffung geben, auf Die das Ausland 
trauen Tann. Es wirb und kann auf biefem Wege nimmer zu 
einem Ende kommen. Ludwig mußte, was Frankreich noch an 
rechtlichen Menſchen hat, um fich ber verfammeln; neue Männer, 
bie ihre Ehre noch nicht befleckt, mußten fich zu diefem Werk 
verbinden, und nicht folche, die der Reihe nach mit allen Sünden 
ber Zeit gehurt. Frankreich Tag am Tage vor ber Beiekung 
von Paris in beilfamer Krife; eine Mafle fündhafter Materie 
ſollte ausgeworfen werben; ba traten, von ben ersten irre ge= 
leitet, die Lebenskräfte plötzlich zurück, Die Krankheitsmaterie 
warf ſich auf die ebeln LXebenstheile, das Böfe blieb eingeiperrt; 
was auf Elba ausgetreten, tft nicht zu achten, und nun wird 
das Siechthum nicht enden, bis neue Fieberbewegungen „oder 
Zuckungen ausgefchteden, was ber Geſundheit fchädlich if. Wir 
fürchten nur allzu jehr mit dem Böfen, was ausgerottet werden 
muß, wird die Gutmüthigfeit für den Irrthum, den fid ver- 
ſchuldet, die Strafe theilen. Auf jeden Fall dürften für Lud- 
wigs eigne Sicherheit die Heere in feiner Weiſe Frankreich 
räumen. 

Beim Ausmarfche ber Beſatzung von Mainz äußerte der bor- 
tige Befehlshaber, General Morand, unverhohlen feinen Unwillen 
über das Greigniß: es ſei eine Schande, dag man eine ſolche 
Feftung ohne Schwertftreich alſo übergäbe; aber es werbe auch 
in feiner Weiſe bei diefem Frieden fein Bewenden haben. Als 
einige umftehenden Generäle ber Verbündeten ihn fragten: wie 
lange er denn glaube, daß dieſer Zriede dauern werbe, antwortete 


er: pas vingt mois. Er mag, wie wir felber glauben, nicht 
Unrecht haben. Was diefer im Mißmuth feines Herzens ausge 
geiprochen, das halten Die Andern mit Mühe in der Bruft zurück. 
Nur mit Anftrengung haben fie der Nothwendigkeit fich gefügt, 
und treiben mit Gewalt all ihren Zorn, bie verbißne Wuth, den 
verlegten Stolz und die gefräntte Eitelkeit, allen Depit, um für 
ihre Sache auch Ihe Wort zu brauchen, ins Innere zurüd. 
Aber was fie auch thun mögen, um ihren innerlichen Grimm 
anzuhalten, doch bricht er von Zeit zu Zeit gewaltfam durch. 
Nur mit Mühe hielt das Anfehen und der Glauben an den 
Katfer, die Furcht vor feiner Heftigfeit, und das Bewußtſein, 
daß all ihr Glück auf ihm beruhe, die haſſenden Gemüther auf, 
daß fie nicht untereinander fich aufrieben und entzweiten. Sebt 
wo dieß Band zerriffen tft, was kann fie ferner noch zufammen- 
halten. Ludwigs Gutmüthigkeit wird es nicht vermögen, noch 
weniger das Andenken Heinrich IV. oder einige Liebe im Herzen 
oder eine Treue die feſtgewurzelt: Alles das tft untergegangen 
im Sturme dieſer Zeit, Der Zorn des Himmels tft Diefem 
Volke noch lange nicht verfühnt, und Teutſchland Tann feine 
Rache ind Große ruhig ihren eignen Händen überlaſſen. Nur 
“eine gute, fefte Gränze foll es fich gegenwärtig geben, und biefe 
Sränze aufd Beite hüten, Dann mögen fie im Innern es nad) 
eigenem Wohlgefallen treiben. Soll die faule Jauche nochmals 
gähren, dann fei das nur einzig eure Sorge, feite Reife um 
den Bottig herzulegen, bamit das Faß nicht nochmals fpringt, 
und bie Lafterbrühe euch beſchmutzt. 

Die Zeitungen enthalten einen Briefwechfel zmifchen dem 
General Bennigjen vor Hamburg und dem Marfchall Davouſt. 
Man fieht, wie alles dahin neigt, auch bie dortigen Gräuel mit 
dem meiten Mantel ber Liebe zuzudecken. Sicher mag jeder alles 
Schändliche ben Menfchen bieten, weiß er nur gegen ben erfien 
Ausbruch des Zornes ſich zu wahren. Darum. hat man von 


jeher den Teutſchen mitgefpielt, weil fie auch noch fo fehr ge 
preßt und gedrückt, hintenher immer alles vergefien und verziehen 
haben. Kein Beifpiel haben fie in der ganzen neuern Gefchichte 
aufgeftellt, das die Buben noch nach Sahrhunderten erzittern 
machte, und dem nichtswürdigen Bolt umher eine tiefe Schen 
einpflanzte, den edeln Zorn tm Herzen bed Volks nicht aufzu- 
reizen. Die Sache Hamburgs tft eine Ehrenfache für ganz 
Teutfchland worden; fie haben mit edler Aufopferung und mit 
ehrenvollem Muthe auf die Vorpoften der guten Sache ſich ge= 
ftellt, und eben weil fie den Zorn der Tyrannen alfo auf fich 
gezogen, mußten fie der Gegenftand ber Achtung und Liebe un- 
ſeres ganzen Volkes fein. Hamburg hat für fich allein ein Heer 
ins Feld geftelltz darum iſt es eine Bundesftabt geworden, bie 
heilig fein muß dem ganzen Bunde; ihre Ehre ift feine Ehre, 
ihr Wohlftand der fetne. In Zirol hat man fchon einmal fo 
heilige Verpflichtungen vergeflen; damal konnte bie Noth ber 
Zeit zu ſchlechter Entfehuldigung dienen; jet würde der Schand- 
fle nadt und blos mitten im Glanze der Ehre und des Glückes 
fiehen. Was diefer Stabt begegnet, würbe Berlin mwiberfahren 
fein, mären fle dahin gekommen, München und Wien wäre Tein 
beſſer Schickſal bereitet worden: darum follen Alle auch gemein- 
fam ſich das Loos derjenigen, die gelitten für fie Alle, auch zu 
Herzen nehmen. Nie fol ein Volk ungeftraft ſich höhnen und 
verlegen laſſen; den ficheren Glauben foll e8 überall umher ver- 
breiten, daß wer an ihm fündigt, auch nie und nimmer feiner 
Strafe entgehen wird. Alle Glieder eines Volkes follen auch 
in dieſer Weiſe zufammenhalten, daß die Unbill, die einem 
widerfährt, auch von Allen gerochen wird, und Alle ftehen für 
einen Dann um zum Erſatz zu zwingen, wo der Schaden er- 
ſetzbar tft. Der Einzelne fol verzeihen, Völker jollen aufs Strengſte 
auf ihre Rechte halten, weil gutmüthige Schwäche heute aus- 
geübt, ber Tünftigen Zeit ein fichere® Unheil gebiert, und fie 
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nicht Barmherzigkeit ausüben können für das Böſe, was folgen- 
- ben Gefchlechtern angethan wird, Die Times, indem fie das 
Schickſal Hamburgs behandelt, fchlägt vor, bie Schiffe dieſer 
Stadt in ben nächften zwanzig Sahren zollfrei in Yranfreich 
einzulafien. Das wäre glänzende Schabloshaltung für große 
Schädigung. - Rein, neu aufbauen müßten fie vom Grunde ang, 
was fie zerflörtz für das Eine mas fie genommen, müßten fie 
Stebenfached geben; wohlhabender müßte fortan Feine Stadt in 
Zeutichland fein, weil ärmer als fie feine geweien. Und was 
fie Unerjegliches geraubt, müßten fie auch büßen mit Unerſetz⸗ 
lihem. Dann hätte Zeutichland ben Freunden fich ein treuer 
Freund, furchtbar ben Feinden eriwiefen, und es würde nicht 
wieder das bemüthige Schaufpiel haben, fpottend und höhnend 
bie wohlbehalten durch feine Gauen ziehen zu ſehen, bie fein 
Herzblut getrunten haben. 


Den 19. Mat, 


Indem wir zu mehreren Malen in unjerm Blatte von dem 
Bedingungen des Tünftigen Friedens geredet, haben wir damit 
in feiner Weiſe eine vorlaute, anmaßliche, blos perſönliche Mei⸗ 
nung an den Tag geben wollen, wir haben vielmehr die oft und 
überall von der Hation geäufierte Stimmung ausgefprochen, unb 
dem, was in aller Herzen ift, in unferer Weife nur das Wort 
gegeben, ob es vielleicht zum Ohr ber Mächtigen gelange. Das 
Bolt hat fein Beſtes an diefen Krieg gefekt, ed will, baß der 
Friede nun auch zu feinem Beften führe Sein Gut ift ihm 
verloren, darum will ed mit dem beſſern Gut entſchaͤdigt fein. 
Das Blut, das von ihm gefloffen, würde den Rhein in feinem 
ganzen Laufe eine Jahreswoche röthen; es iſt darım gar wohl 
ber Mühe werth, daß es fih darum befümmere, welcher Lohn 
ihm werde für alle Mühen, alle Opfer, bie es bingegeben. Zu 


ben Schlachten hat man es gerufen, fo laſſe man es denn auch 
bei der Friedensverhandlung zu. In dieſem Kriege foll Fein 
Geheimniß zwifchen ben Fürften und den Völkern fein; denn bie 
Voͤlker haben im Rath gefeflen, ald die Gefahr am dringendften 
gewefen, und ihr Rath hat überwunden; barım follen fie jebt 
auch aus der Berfammlung nicht herausgewiefen fein. Was 
fonnte vorkommen in diefem Frieden, das zu verheimlichen 
wäre, wenn jeder nur bie gute Sache und bie Ehre will. Weiſt 
ihr Die Lebenden auch weg, bie Todten laſſen fich nicht teren: 
bie Zaufende der edeliten Sünglinge, die gefallen, weichen nicht, 
bi8 fie inne worden, welcher Vortheil durch ihren Heldentod. dem 
Vaterland zugewachſen. Zür fein Hell und fein Fünftiges Wohl 
find fie geftorben, und darum wollen fie, daß, was fie um ihres 
Lebens theuern Preis erworben, den Nachgelafienen nicht ver- 
Ioren fe. So bi8 auf den innerften Grund hat ber Feind ſchon 
feit Jahrhunderten zuvor, und zu allermetft am lebten die Nation 
aufgewühltz es tft fehr natürlich, daß fie wenigſtens ihre künftige 
Ruhe unzerftörbar feit, fo viel menfchliche Klugheit e8 vermag, 
gefichert haben will. Feſte fihere Gränzen muß fie haben: das 
ift ein Anſpruch, den ihr keine Macht verfchenten kann. So 
ſchaͤndlich mißhandelt und geplündert, hat fle auf Entfchädigung 
ein ftrenges Recht, und auch das kann ihr nicht vergeben wer⸗ 
ben. Ihre Ehre fordert, daß Alles ihr wieder werde, mad man 
feit langen Jahren durch Lift und Gewalt ihr abgebrungen, 
damit Far und ficher fich ergebe, wer Steger jet und mer ber 
Beſtegte. Da einmal Gott biefe böfe Brut, die fo lange uns 
geängftigt, in unfere Hand gegeben, foll der Menfch nicht ver= 
derben, mas der Himmel gut gemacht, und nicht achtlos das 
Glück entweichen laſſen. Zwei Tünftige Jahrhunderte find uns 
geſchenkt, Die wir nach eigenem Gefallen ung glüdlich oder un⸗ 
glüdsvoll ordnen mögen, wer wird fo thöricht fein, fich felbft 
das Veble auszuwählen. Laßt ihr dasmal fie entichlüpfen, ein 
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Jahrtauſend mögt ihr vergebens die gleiche Gelegenheit erwarten. 
So viele Irrthümer hat die Zeit ſchon hart gebüßt, möge ſie 
nicht von dem unverzeihlichſten von Allen, weil er zuletzt nach 
aller vorhergegangenen Erfahrung gekommen, der falſchen Groß⸗ 
muth, am härteften heimgeſucht werben. Ludwig XVIII. tft vielleicht 
der einzige Aufrichtige unter Allen, aber er ſelbſt würde als das 
erſte Opfer fallen. Denn lange noch nicht iſt ihre Revolution 
geendet, dieß gleißende Del, dae in dünnem, farbenglänzenden 
Pfaunenſpiegel über die tobenden Wellen hingegoſſen iſt, wird ſie 
nicht beſchwichtigen. 

In dieſen Lilien, womit ſie ſich geſchmückt, ſind immer die 
alten Bienen und Wespen noch verborgen, die dort nach Honig 
ſuchen. Darum baue Teutſchland ſich eine feſte Mauer, hinter 
der es ſeine Ruhe und ſeinen Wohlſtand wahren mag, wenn 
dieſe ſich zerreißen und zerfleiſchen, nnd den innern Bettel wieder 
mit aͤußerer Raͤuberei auszugleichen verſuchen möchten. 

Das iſt die Meinung, über die in ganz Teutſchland Alle 
einverſtanden find, da fo Viele ſchweigen, die reden ſollten, glau⸗ 
ben wir und wohl durch den innern Trieb berufen, fie auszu⸗ 
iprehen. Was wir taufendmal gehört, wird und zum öftern 
auch geichrieben, und um eines Doch zu geben, haben wir hier 
einen Auffag ausgewählt, den man und gefenbet, und ber in 
feiner fohlichten, einfachen Sprache ung recht gut die herrſchende 
Stimmung auszudrüden fcheint: 

„Der neuliche Auffab im rheiniſchen Merkur über ben Status 
quo, und die Bemerkungen des Herausgebers über ben Vertrag 
von Paris, wegen ber Räumung ber Gränze von 1792, waren 
jedem teutfchen Patrioten aus dem Herzen gefchrieben. Es ſei 
mir erlaubt, bier meine und aller Guten Wünfche über diefen 
Gegenſtand ebenfalls zu äußern.“ 

„Wir Hofften, daß nun bie teutfche Sprache auch ZTeutfch- 
lands Gränze beftimmen werde, und die in frühern Zeiten fchon 


losgeriſſenen Gaue, wieder mit dem alten Vaterlande vereinigt 
werben würden. Wir hofften, nun würbe man durch die Wie- 
bervereinigung von Elſaß und Lothringen, Teutſchland eine feſte 
Sränze geben, weldhe die Franzoſen fo Leicht nicht wieder über- 
fteigen Tünnten, damit wir Bewohner bes Linken Rheinufers, 
nicht über kurz oder lang aufs neue ein Opfer ihrer Intriguen 
werden, und ihren Anfällen ausgefeht würden. Selbft das ge- 
meine Bolt wünfcht und erwartet dieß laut, und ift mit jenem 
Vertrage unzufrieden. Jetzt tft die günſtigſte Zeit dazu, vielleicht 
fehrt fie in Jahrhunderten nicht wieder. Fronte capillata, post 
hc occasio calva. — Die erlauchten Monarchen haben alle 
ihre Kräfte aufgeboten, und ihre Länder erfchöpft, um das 
Vaterland zu retten. Sollten fie es nur halb retten, und uns 
wie daſſelbe wieder in bie vorige bedenkliche Lage verfeßen mol- 
In? Mit dem Frieden Tehrten über 200,000 alte, verjuchte 
fieggewohnte Franzofen in ihr Baterland zurüd, von berühmten 
Feldherren befehligt. Sollten die Miniſter der hohen Verbündeten 
bie Gefahr nicht ahnen, welche früher oder fpäter hieraus für 
das wehrlofe Teutſchland entfpränge, wenn nicht die Gränz- 
feftungen im Elfaß und Lothringen für haffelbe gewonnen werben ?“ 

„Mag immerhin bie Politik fordern, bag Frankreich ein be= 
beutender Stant bleibe. Gewiß forbert fie noch mehr, daß das 
eigne Vaterland es ſei, und ſicher bleibe gegen bie Fran— 
zofen. Oder haben wir vergeflen, welche Drangfale Tentichland 
durch Frankreichs Könige von jeher gelitten? Warum hat biefes 
fett Jahrhunderten Friede im Innern? weil eine fefte Gränze es 
deckte. Seht half fie freilich nicht. Aber werden die Umſtaͤnde 
fünftig eben fo günftig und glücklich fein wie jet? werben bie 
Gabinette für immer fo einig bleiben als jebt für ihr wahres 
Intereſſe? Wird nicht die ränkenolle Politik des Franzöftichen 
Cabinets diefelbe bleiben, welche fie immer war, und ben Samen 
ber Zwietracht ausftreuen durch ihre Argiift? Man denke nur 
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an ben Frieden von Utrecht, der neueſten Zeiten nicht zu ge- 
benten! — Mit glatten Worten und ſchlauer Gleißnerei fuchen 
fie die biebern Fürften zu berüden, die da glauben, in Frankreich 
gehe das Wort von Herzen wie in Zeutichland; — und dann, 
wenn fie ihren Zweck erreicht haben, lachen fie, wie man jagt, 
in die Kauft, und find wieder die nämlichen Störer ber Ruhe 
Teutſchlands wie bisher, und wir biesfeitigen Teutichen ihre Opfer. 
Auch in der Revolution blieben fie fich gleich. Mit glatten hoch- 
tönenden Worten und herrlich klingenden Phrafen hintergingen 
fie ſo Viele diesfeits und jenſeits des Rheins, als fie zum eriten- 
mal hereinfamen, und Mainz befebten. Zu ſpät wurden bie 
treuherzigen Teutfchen ben jchmählichen Betrug gewahr! — Fidel 
sed cui fideas, vide!" — 

„Beim Webergang der verbündeten Heere über ben Rhein, 
. erhoben fih alle Stimmen für ben Grundſatz: teutiche Sprache, 
teutſche Gränze! Warum fchweigen fe jeßt? Möchte doch ir⸗ 
gend ein freimüthiger Biedermann von Gewicht, dieſe Gedanken 
den erhabenen Monarchen und ihren Miniftern and Herz legen, 
damit fie auch hierin für das Heil der jetzigen und Tünftigen 
Befchlechter forgten, und diefe nicht einer Großmuth zum Opfer 
würden, welche in der Idee erhaben tft, aber in praxi gefährlich 
für die Retter des Vaterlandes felbft und uns, und bie bie Fran- 
zofen nicht verdienen, für fo viele der Welt zugefügte Schmach. 
Möchten unfere Hoffnungen bald erfüllt werden, einen aufge- 
Härten teutſchen Fürſten als Herrfcher über unfere biesfeitigen 
Gaue, und als Befiker der alten teutfchen Gränze und ihrer 
Feten in Elſaß und Lothringen unter uns zu fehen, damtt un⸗ 
fere Kinder und Enkel nicht leiden, was wir gelitten haben.” 
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Den 21. Mat. 


In einem benachbarten Fürftenthum foll eine Gejellichaft 
hriftlicher Zünglinge bei ber Regterung um die Erlaubniß an- 
gehalten haben, von der chriftlichen Religton zu der jüdifchen 
überzutreten. Es hat aber um dieſe Sache folgende Bewanbtniß: 
Seit der Errichtung des Rheinbundes bis zu biefem Tage wurde 
es nämlich alfo gehalten, daß wenn bei ber Ziehung einen Juden 
das Loos traf Soldat zu werden, biefer nur 200 @ulden an 
bie Kriegskaſſe zahlte, und alsdann völlig frei von allem 
Kriegsdtenft war. Die Reichen machten fich nicht viel aus dem 
geringen Gelde, und für die Aermeren wurde ed von der jüdi— 
ſchen Gemeinde bezahlt, zu welcher der ranzionirte Kriegshelb 
gehörte. Mußte aber der Chrift für den ihm unentbehrlichen 
Sohn einen Andern einftellen, dann koſtet diefer 1000 Gulden 
oder Thaler, eine Summe, bie oft den Wohlftand einer ganzen 
Familie auf immer untergrub. Nun fannen jene jungen Leute 
nad, wie fie doch auch einigen Vortheil von jener Anordnung 
haben möchten, und fielen darauf, daß es wohl gerathen märe, 
da fie doch in fremden Sold außer Landes gehen follten, daß 
fie den Theil ums Ganze gäben, und lieber fich befchneiben ließen. 
Dann könnten fie ruhig zu Haufe bleiben, und dem Schacher 
obliegen, während das dummgebliebene Chriſtenvolk fich erichlagen 
ließe. Die Sache tft gar wohl und ſpitzfündig ausgebacht, und 
hätten in allen Landen Regierung und Volt gleich vernünftige 
Gedanken, dann wäre mit einemmal aller Krieg ausgerottet, und 
der Meſſias würde nicht ferhe fein. 





23. 
Spanien und Ferdinand VII. 


In Spanten iſt es zwifchen dem König und den Gortes zu 
offenem Streit gefommen. Daß dad, mas dort gefchteht, nicht 
taugt, läßt fich Leicht aus der Freude abnehmen, welche die 
Bartfer Zeitungsfchreiber darüber zu erkennen geben. Der Adel 
hat fih um die königliche Gewalt gefammelt, und fie zur Rüd- 
wirkung gegen den durch die Zeit mächtig gewordenen dritten 
Stand aufgeregt. Der König, ber lange in Valencia geweilt, 
und bie Begebenheiten vorbereitet hatte, brach endlich los, er⸗ 
Härte die neue Verfaſſung ald null und nichtig, ließ die vor- 
nehmften Häupter der Cortes verhaften, und 309 dann mit bem 
Theile des Heeres, ber ihm zugefallen, gegen Madrid an. Daß 
man von beiden Seiten ſich fo ganz ‚und klar entichieden, tft 
nicht das Webel; es führt zu reiner Kriſe. Auch daß man ber 
neuen Verfaſſung fich nicht unbedingt gefügt, kann Denen, bie 
darin beeinträchtigt worben, nicht allzu ſehr verübelt werben. 
Wir glauben felbft nicht, daß diefe Gonftitution etwas fet, woran 
das fpantfche Bolt im Intereſſe und mit Liebe hange. Diefe 
Nation, aus demfelben Grunde, warum fle von je rein katholiſch 
fih erhalten, tft fie auch rein monarchifch geblieben. Doch mußte 
allerdings auf den Abjchen vor dem Mißbrauch der Gewalt, der 
recht Tebendig fich in ber Nation geregt, und auf den im Volke 
ſelbſt erwachten Geift der felbitftändigen Unabhängigkeit, etwas 
Dauerhaftes ſich gründen laſſen, wäre ed denen, die fie entwor⸗ 
fen, nur gelungen, fie auch mit dem Volksgeiſt zu durchdringen. 
Leider fehlt ihr, wie fie da liegt, bie eigentlich ſpaniſche Phy— 
ſtognomie. Nimmt man den erflen Artikel am Anfange über bie 
Religion und einige Namen weg, dann hat fie auch gar nichts, 








was fie ald ein Werk aus ‘dem jenfettigen Pyrenäenlande bezeich- 
nete; fie fönnte eben fo gut Polen oder Sicilien angehören, und 
bie Franzofen haben nicht ganz Unrecht, wenn fie jagen, es jet 
nichts als ihre Gonftitution von 1792. Gerade diefe Zeit, bie 
fo fehr mit Berfaflungsentwürfen fih abgibt, hat es beinahe 
verlernt, eine recht tüchtige, voltsmäßige aufzuftellen. Alles 
dreht fich gewöhnlich um einige allgemeine Abftractionen von 
Gewalten und ihrem Verhältniß in Stärke und Schwäche gegen- 
einander, wie bie Afthenie und Hyperſthenie im Brownianism; 
aber was fehlt, tft Fleiſch und Blut zum Knochengerüfte und 
Leben und Bewegung, Charakter und eigenthümliche Geftalt. 
Es tft feine alte teutfche Stäbteverfaflung, die das Alles nicht 
in höherem Grade hätte, als biefe neuen Werke, die wie bie 
obern Stände überall denfelben Ausdrud zeigen. Die Uralten 
fangen ihre Rechte in Gedichten; man fehe nur wie in den noch 
übrigen wenigen Trümmern unter den Teutſchen Stamm vor 
Stamm, Weftgothen, Longobarden, Salter, Memannen, jeder 
vor dem andern fo ganz eigenthümlich fich auszeichnet. Diefe 
nenere Weiſe aber, die Menſchen mie die Noten nur mit ver- 
fchtebener Bindung tn wenige raftrirten Grundlinien einzufchreiben, 
ift eben auch etwas, das die Franzofen in die Welt gebracht. 
Nicht dieſe Sonftitutton alfo iſt's, die wir allzu ſehr bedauern, 
obgleich fie im Ganzen auf richtigen Grunbfähen ruht; aber ber 
Geiſt, der aus bem ganzen Verfahren hervorleuchtet, iſt's, der 
und empört. Hätte Ferdinand jenen Charakter und die Feſtig⸗ 
feit, die er jebt auszulegen fucht, dann trat er unter jene Cortes 
und in die Mitte feines Volkes, und dankte ihnen vor Allem 
für das, was fie um ihn gethan, nicht mit Ieeren Worten, wie 
er nicht unterlaffen, fondern werkthätig, indem ex fie, bie als 
Männer fich bezeigt, auch ald Männer ehrte, und ihren Willen 
achtete als eine Macht, die fo heilige Rechte wie die feinigen 
fih erworben. Da mochte er als Mittler zwifchen bie verſchiednen 


Anfprüche ber Stände und Gewalten feined Reiches zwiſchen⸗ 
teeten; bie ihm nicht zu fchlecht geweien, für ihn and feine 
Rechte zu ſtreiten und zu fterben, burften ihm auch nicht zu 
gering fein, daß er mit ihnen fich in Erörterung einlaffe über 
das, worin fle ihr künftiges Heil erblicten, und über bie Rechte, 
bie fie fi) erworben zu haben glaubten. Meberhoben ſich Ein- 
zelne über die Gebühr, dann ftand immer noch die Macht 
ihm zu Gebote, und war dad Recht auf feiner Seite, das 
Bolt hätte nie die Anmaßung in Schub genommen. So aber 
bezeichnet er gleich feinen, Eintritt mit despotiſcher Gewalt, und 
übt ſchnöden Undank gegen jene, bie ihn gerettet haben, und 
bie er nun zum Lohne in ben Kerker wirft. Hätte er jene Ent- 
fchloffenhett damals, als der elende Zwift mit dem Vater begann, 
gezeigt; hätte er fpäter jeme Feftigkeit gegen den auswärtigen 
Yeind gewendet, der officielle Briefe vorzuzeigen hatte, worin er 
nah aller Miphandlung und Erniedrigung, bie er erfahren, 
noch als adoptirter Sohn in die Familie des Verderbers aufge- 
nommen zu werden fuchte: dann hätte er feinem Lande Unheil 
und Elend ohne Maß erfpart, und ihm Fam zu, Eiferfucht auf 
eine Gewalt zu zeigen, die er fo wohl gebraucht. Sebt aber iſt 
eben nichts als die Kehrfeite der Schwäche in dem ganzen Ber= 
fahren zu bemerfen, und die Erfahrung wird wohl zeigen, baf 
es eben fo unklug als unrecht geweſen. Das Beiſpiel der ohnehin 
durch die Franzoſen verdorbnen und hierin gewiß nicht einigen 
Hauptſtadt wird auf die Provinzen nichts vermögen, und bie 
Engländer werden fich nicht zu Werkzeugen ber Unterdbrüdung 
machen laſſen. Das eben wollte unter Andern Napoleon bie 
Welt glauben machen, der Grund ber ganzen Revolution jet 
allein geweſen an die Stelle einer alten, ausgenrteten Dynaftie 
ein neues, frifches, Träftiged Blut zu feben. Die Welt erkannte 
gar wohl, daß er lüge; aber fie wird nun nimmer glauben, 
baß die allgemeine, große Bewegung aller Völker allein darauf 


bingegangen, bie vertriebenen Dynaſtien wieder einzufeben, und 
daß, wenn bieß glücklich vollzogen worden, alles abgethan und 
geendigt ſei. Allerdings haben die Fürften nun ihr Recht er- 
langt, und in ihnen auch die Völker, die da wollen, daß man 
ihre Gefchichte und ihre alten Regentenftimme ehre. Aber 
außer diefem haben bie Nationen auch ihre eignen Rechte und 
ihre Zwecke, wofür fie ausgezogen, und fie wollen, daß wie fie 
ben Fürften geholfen, ihre Anfprüche geltend zu machen, fo biefe 
ifmen nun auch helfen mögen, zu dem Shrigen zu gelangen. 
Daß in Frankreich ein Bourbon herrfche, Hat die Ehre der 
Zürften verlangt, und wir haben es früher als fie erfannt. Die 
Ehre der Völker verlangt noch ein Miehreres, unter Andern, 
daß Fein Bourbon innen und außen feiner Macht fich überhebe, 
und die großen und ewigen Rechte ihrer Geſammtheit verletze. 
Während Einer dieſes Stammes die revolutionäre Clique hegt 
und pflegt, die fo viel Elend und Unglüf über die Welt ge- 
bracht; während bie Werkzeuge der Verruchtheit und des abſcheu⸗ 
lichſten Despotisms, den je die Gefchichte erlebt, fich vor wie 
nach in die Aemter des Staates theilen und ihre Steger höhnen; 
hat ein anderer Bourbon bie Ginzigen, bie diefer Schande fich 
widerfest, die zuerft ber Wuth des Verberbers einen Damm 
gefekt, die jene elenden Menſchen mit Kraft und Entfchlofienheit 
beftritten haben, in den Kerker geworfen, und damit der Spott 
diefer Zeit vollendet werde, können jene in Ehre und in Ueber- 
fluß nun ihres Sündenlohns genießen, während die Andern mit 
dem Tode bedroht als Verräther im Gefängniß liegen. Die fie 
im Felde nicht befiegen Tonnten, hat jebt die Thorheit der Zeit 
zu ihren Füßen hingelegt. Die aber werden mächtig irren, bie 
da glauben, baß dergleichen zum Ziele führe, und etwa meinen 
wie in der Reformation alfo folle es fich begeben, daß jene Die 
nicht gefäet, allein den Vortheil für fich erndten. Darum bat 
das alte verbammliche Syſtem fich nicht behaupten Tünnen, well 


e8 gegen das befiere Wiffen und bie Ueberzeugung Aller ange- 
laufen, und bloß durch feine Frechheit ohne weitere Haltung in 
ben Voͤlkern fich geltend machen wollte ALS die Zeit ſich auf- 
gerichtet, iſt das Lug⸗ und Truggemebe von ihr abgefallen. Was 
Alle wiffen und Alle glauben, das tft bie herrfchende Macht in 
den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen wie die Umftände fie herbeige- 
führt. Der ift ein ſtarker Dann, der in diefer Gewalt lebt 
und wirkt; nichts vermag derjenige der ihr entgegenftreitet. Als 
ein warnendes Beifptel tft diefer Napoleon auf feine Infel auf- 
geftellt. Was er nicht vermocht, wird Feiner feiner Zeitgenoffen 
vollbringen. Die Lüge und das Unrecht hat in ihm wie ein 
bimmlifcher Berg geftanden, und Recht und Wahrheit find ein 
kleines Bächlein von ihm verſchüttet und zerdrädt in feinem 
Innern zerronnen. Aber das MWäflerlein hat feine Grundveſten 
unterwafchen, und feine Bänder mürb gemacht, nach langer, 
ftiller Arbeit Hat es fich endlich wieder an bie Luft herausge- 
drängt und das Tageslicht erblickt, und Bott hat darauf feinen 
Regen vom Himmel herabgefenbet, und es iſt zu einem großen 
Waſſer angelaufen, und hat fi am Berge aufgeftaut, endlich 
tft er krachend eingeftürzt, und fiehe ba! nur Trümmer und 
Gerölle ift allein von ihm noch überblieben. Das fet ein Zeichen 
denen, die zum Böſen eine überbiiebene Neigung in ſich ver- 
fpüren, die Säule am Wege für jene, die nach Soboma und 
Gomorrha zurückbliden, und nicht Iefen wollen, was mit Ster- 
nenſchrift am Himmel angefchrieben fteht. 





A. 
Blick in die Bukunft. 


Die wüthendfte aller Parteien, die gegenwärtig fich in 
Frankreich regen, tft ohne Zweifel die Soldatenpartet. Man 
gibt fich alle Mühe fie zu ftillen, die Zeitungen arbeiten unauf- 
börlich über bie Veränderung der Dinge und den Abfchluß des 
Friedens, fe zu beſchwichtigen, damtt fie nicht vor der Zeit los⸗ 
bricht; aber alles will nur fchlecht gelingen, und fle macht fein 
Geheimniß daraus, daß fle nach Furzer Frift ihre Genugthuung 
fi) zu nehmen wiflen werde Ehrend ift e8 dabei für Die 
Preußen, daß fie der Gegenftand ihres ſtärkſten Hafles find. 
Sie werben nur die Entfernung der Heere abwarten, um ihrem 
Zorne Luft zu machen, und mwahrfcheinlich wird der Senat, ber 
das Geheimniß gefunden, bei allen Parteien fich verächtlich zu 
machen, als das erfte Opfer einer Rückwirkung fallen, die fich 
vor der Hand die Miene geben wird, als ehre fie den mieber 
in die Mitte der Nation verpflanzten Fürftenftamm. Ein groß 
Geſchrei wird fich erheben, daß man ihre fünfundzwanzigjährigen 
Stege in alfo feigem Kleinmuth hingegeben; daß man, was fie 
mit ihrem Blute Frankreich erworben, ohne fie zu fragen dem 
Geinde überlaffen. Da fie Unterwerfung vor der Majeftät des 
Königs heucheln, jo werben natürlich jene als die erſten Opfer 
fallen, die fich bemühen, bie gegenwärtige Ordnung ber Dinge 
zu erhalten. Später wird ſich's auch mit dem Andern geben. 
Ganz und gar find die Zeiten jekt gefommen, wo nachdem wie 
in Rom Tiberius und Claudius und Nero die Tatjerliche Würde 
geichändet, das Heer fich aufgemacht, und nun aus feiner Mitte 
feine Herren und Katfer dem Volk gegeben. Das ift das ein- 
zige unfelige Verhältnig, das die Revolution aus der ältern 


Geſchichte noch nicht in die gegenwärtige Zeit verpflanzt; nun 
tft auch dazu ber Augenbli gefommen. Napoleon mußte fie 
durch Kraft und Lüge wohl zu halten und zu binden im Ge- 
horfam; nun iſt dad Band gefprengt, was wird herefchen als 
die Gewalt? Ewig wird der Ohnmacht gegenüber die Macht 
ihr Mebergewicht mipbrauchen. Indem man Napoleon ans ber 
Mitte diefer troßigen, gewaltthätigen, blutgierigen Generäle, 
Offietere und Soldaten weggenommen, .und an feine Stelle 
einen gutmüthigen, fehmwächlichen Stamm, der grüßtentheils im 
Unglück, fogar die Repräfentation vergeflen, auf bie dieß eitle 
Bolt alles hält, gefett, ift fogleich die Wagſchale auf die Seite 
ber Bosheit umgefchlagen. Richt anderen Rath hat die gemeinfte 
Klugheit vom Anfang an geboten, ald zum mindeften ein gleich- 
gewogenes Pfund aus ber andern Schale wegzunehmen, dann 
war mit Vernunft auf einiges Gleichgewicht zu rechnen. Seht 
haben allein die fremden Heere auf bie eine Seite fich gehängt, 
tft dieſe Laft erft weggenommen, ſchnell wird die leere Schale 
in die Höhe fchnellen. Jeder hat für fich felber feinen Frieden 
abgeſchloſſen; er tft Herr ihn zu brechen nach eignem Wohlge⸗ 
fallen. Unter Prinzen zu dienen, deren Namen fie kaum ge- 
kannt, wird fie unerträglich drüden. Alle Pfiffigkeit der Politik 
und Regierungsfunft muß an denen verloren fein, die fie felbft 
erfhöpft und von je geübt. Jeder Tag, der ihnen aus ber 
Gefangenfchaft Entlaffene zuführt, wird ihnen neue Hülfe brin- 
gen. Diefe Heere find im Kriege aufgewachlen und auf ben 
Krieg angemwiefen, tim Frieden ſehen fie ihr Verderben. Nur 
eine Hoffnung tft, Daß fie fich im fich felbft entzweien und ver- 
berbenz; aber das wird ganz allein nur dann erfolgen, wenn ſie 
bie Grenzen wohl bewahrt, und die Nachbarn in folcher Faffung 
fehen, daß es ihnen unmöglich bünkt, mit ihrer Wuth fie zu 
durchbrechen. Darum fet Teutſchland wohl auf feiner Hut, und 
ſchirme feine Grenzen weniger mit ftehenden Heeren, die und 
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auffrefien und verderben, fondern indem es fein Volk wehrhaft 
macht und ihnen furchtbar. Immer find in alten Zeiten bie 
teutfchen Wälder den Römern ein Graus geweſen: fo merde 
denn Teutſchlands Volt ein Lanzenwald und eine Schwerteraue, 
damit fie den fichern Tod erblicken, wenn fie in denfelben einzu= 
dringen wagen. Nur wenn fie alfo umzäunt und umhegt fich 
fühlen, werden fie auf fich ſelbſt zurückgeworfen; die Rache, bie 
das gutmüthige Ausland nicht üben mochte, werden fie an fich 
ſelbſt vollbringen, und das fchmefelichte Hüllenfeuer in ihnen 
wird nach und nach vergfühen. Dann erft wird der wahre 
Frieden fommen, den uns der Abſchluß vom 31. Mat, der den 
guten Willen ber Fürſten nur bezeugt, ſchwerlich geben wird, 
Schon daß der Mund ber Kanonen, die immer Krieg gefprochen, 
ihn von Paris aus zuerft der Welt verfündigt, ift ein bedenklich 
Seichen; nur die Soden, zu Herolden des Blutvergießens fo 
oft entweiht, find Die wahren Friedensboten. 


25. 


Der Frieden von Paris. 


Worauf feit geraumer Zeit die Melt geharrt, bas tft eben 
offenkundig worden. Der Frieden von Paris wird immer eine 
merkwürdige Urkunde in der Gefchichte bleiben, felbft wenn er 
ſich Hiftorifch nicht bewähren follte. Es tft überall fehmwer, ent 
gegengejehte Anfprüche zu befriedigen und auszugleichen; diesmal 
fürchten wir, iſt e8 einem Theile zu Dank gemacht. Den 
Franzoſen begreiflich nicht, weil man, was ihnen zufömmt, 
bie Herrichaft der Welt von ihnen weggenommen; den Teutfchen, 
weil man ihnen alles abgefprochen, was fie zu erwarten fidh 
berechtigt hielten. Freilich hätte man befier geihan, wenn man 
Englands Beispiel fih zum Mufter vorgefebt, das mittten in 
der Großmuth gar wohl feines Vortheild wahrgenommen, und 
im Schenten Maß gehalten. Während man recht rühmlich und 
gütig der Schwarzen in Afrika fich angenommen, hätte man mit 
den Teutfchen an der Gränze auch einiges Erbarmen haben, 
und fremder Sclaveret fie nicht hingeben follen. Die man zur 
Landwehr und den Waffen aufgerufen, durfte man dem Feinde 
nicht überliefernz; man befährt, daß wenn die Noth etwa wieder 
drängt, die Andern auch fich fäumig finden laſſen, weil fie 
feinen Glauben haben auf Betheuerung und Wort und Ange- 
löbniß. Die Statiftiler mögen Gewinn und Verluſt ausgleichen, 
fie mögen rechtfertigen, baß man an ber Saar ben beiten und 
unentbehrlichiten Theil mit den Kohlengruben fich eigens heraus 
präpariren laſſen; das Alles find ung fehr geringe Betrachtungen; 
aber in einem Volke follen Alle ftehen für Einen, und Einer 
gilt und Taufende, und Taufend find taufendmaltaufend. Es 
war gar wohl erlaubt zu hoffen, nachdem man bie Räuberhöhle 


aufgebrohen, daß man unſere Schäbke, bie dort mit unferm 
Blute befleckt herumgeftanden, wieder mit nach Haufe nehmen 
werde. Man hat alles behutfam wieder zugejchloffen, und 
Liquidations-Sommiifionen follen zwei dunkle, vieldeutige Artikel 
in langen Jahren auslegen, damit die Gläubiger mit langen 
Friften auf den Nimmertag vertröftet werden, weil man fein 
Pfand behalten. Das und ein Mehreres läßt fich von der 
teutfchen Seite über diefen Frieden reden; aber alles find eitle, 
leere Worte, weil was unmtderruflich feſt abgeichloffen, mit 
unwilligen Reden anzugreifen, eine Thorheit if. Wir haben 
von Anfang an gegen folche Bedingungen geftritten, weil wir 
gehofft, die öffentliche Stimme möge vielleicht zum Ohr der 
Mächtigen gelangen, und ein Befleres fich gewinnen laſſen; 
nun es nicht fich aljo zugetragen, befcheiden wir und gern, daß 
unfer Rath nicht gut geweien, weil wir einmal bes feiten 
Glaubens find, daß wenn des Menichen Kraft und Verſtand 
das Ihrige gethan, und die Dinge doch zum andern Ende nei= 
gen, eine höhere Macht die Angelegenheiten zum beffern Ziele 
leitet. Lieber wollen wir und darum gegen bie andere Seite 
wenden, unb Die murrenden Geifter zu befänftigen verjuchen, 
indem wir dahin, wo Handeln gilt und Einwirkung moͤglich 
iſt, den Blick zu lenken ſuchen. 

Zuerſt, obgleich dieſer Frieden nicht ehrenvoll für Teutich- 
Iand ausgefallen, jo Tann er doch auch Feineswegs fchimpflich 
genannt werben; vielmehr fällt aller Schtmpf in ihm auf die 
Franzoſen. Die Teutſchen haben, wie ein Mann bemerkt, dem 
wohl ein Urtheil in dergleichen zukömmt, alles das erlangt, was 
fie gewollt, als fie zu den Waffen griffen. Sie wollten im 
eriten Anfang die Unverfehrbarkeit ihres Länderbefites fichern, 
darauf wurden fie in die entfehliche Verwirrung einer zügellofen 
Zeit hineingeriſſen; die nun folgende Tyrannei hat fie geängitigt 
und see bis in die. Tiefe ihrer Seele; nun tft das Volk 
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endlich aufgeftanden, und was ben Gabinetten nicht gelungen, 
Hat ed aus eigner Kraft vollbracht; es hat in Napoleon jenes 
Reich der Ungerechtigkeit, der Sünde, bed Verderbens, ber 
Schande und bed Greuels zerftört und zu nichte gemacht. Das 
ift feine Ehre, and das allein ift die wahre Ehre, und an thr 
haben bie Franzoſen keinen Theil; denn ihnen tft alles zu Schan=- 
den worden, woran fie in Sünden feit einem Menfchenalter 
ſchon gebaut. Die Frucht ihrer Stege tft ihnen hingefchwunden; 
nichts von Allem, wornach ſie geftrebt, ift ihnen zu Shell ge- 
worden; wofür fie geftritten und was fie ald das Höchfte geehrt, 
das haben fie mit Füßen treten müflen, und was fie verachtet, 
dem zu Huldigen find fie gezwungen worden. Schimpflicheres 
kann einem eitlen Volke nicht begegnen, und Xeutichland hat 
fattfam an ihnen fich gerochen für die Demüthtgung, die es 
früher erdulden mußte. Selbft durch die Großmuth, Die es an 
ihnen ausgeübt, hat es feurige Kohlen auf ihrem Haupt ge= 
ſammelt; fie wiflen ſich vor Zorn nicht zu laſſen, daß fie Ge- 
ſchenke nehmen müſſen von denen, die fie früher nur zu plündern 
gewohnt geweſen; felbft die Denkmäler ihrer Eitelkeit, die man 
ihnen gelafen bat, haben fortan auf lange Zeit all ihren Reiz 
verloren, weil fie diefelben als Almofen betrachten müſſen. Aus 
taufend Zungen haben fie den Edelmuth ihrer Sieger verkünden 
laſſen; was hier ſchwarz auf weiß hinaus in die Welt gegangen, 
wird nicht zu läugnen fein, und muß ihnen ein ewiges Aergerniß 
baftehen. Indem die Teutichen hier abermal ald das gutmü⸗ 
thigfte Volt auf Exden ſich erwieſen, haben fie ihre Feinde in 
der peinlichiten Lage zurüdigelaflen; bie Wuth im Herzen und 
bie Verzweiflung in der Bruft ſtehen fie ingrimmevoll in 
ihrem Lande, und bliden fich untereinander zornig an, Giner 
dem Andern die Schuld der erlebten Demüthigung zuſchiebend. 
Da fie nicht widerreden können, daß man fie befier behandelt, 
ald fie erwartet, ja als fie verdient, fo find fie durch die 
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allgemeine Ehrbarkeit die erfte Zeit wenigſtens abgehalten, mit 
Ihrem Zorne loszubrechen, und es fteht eher zu hoffen, daß fie 
ihren Grimm gegeneinander wenden, und ſich ſelbſt zerfletfchen 
werben; wie die Chinefen, um ihrem Zorne Luft zu machen, 
fih felbft den Bauch aufſchneiden. Wollten fie aber fchamlog, 
wie fle durch eine fchamlofe Zeit geworden, eines Andern fich 
beſinnen, wollten dieſe 300,000 Soldaten fammt ben 50,000 
Officteren, die im Kriege wie in ihrem Glemente eben, dieſe 
Generäle und Marfchälle, die tm Blute aller Völker die Ber- 
ferterwuth fich angetrunfen, fich zufammentkun und ihren König 
nöthigen, daß er wiberrufe, mas fie in ber Welt verheigen: 
wohl fo wird das ein Zeichen vom Himmel fein, daß fie ganz 
und gar verworfen find vor dem Antlis ber höchſten Macht; 
fie werden uns gerüftet finden, und in dem Gottesurtheil wird 
ber Sieg fo ſchaͤndliches Unrecht nicht heiligen. Teutjchland 
wird feine fremde Macht zu feiner Hilfe rufen, und dafür auch 
durch ihre Politik fich nicht in feinen Anfprüchen irren laffen. 
Seen fie noch einmal bie Völker in Bewegung, dann follen fie 
wiflen, daß das Schickſal ber Juden in alter Zeit ihr Loos 
fein wird. 

Darum fo laßt uns ruhig erwarten Die Fügungen, die der 
Himmel über ung verhängen wird; wie wir fo oft gejehen, wird 
auch das, was wir in blödem Sinne für nachtheilig und un= 
glücklich gehalten, als das Beite und Zuträglichfte fich bewähren. 
Mögen unfere Gränzen offen ftehen; Volksfinn, Einigkeit, Liebe 
zum Vaterland und entichloffene, muthige Gefinnung find ein Get- 
ſterbann, der beſſer abhält als ein tobt Gemäuer, und bie befte 
Landwehr ift der ftarke Arm. Mögen fie ſich unferer Schäbe 
freuen: in bem wilden Sinne, ben fie angenommen, wirb ber 
Raub ihnen gar wenig gedeihlich fein; unfer Reichsſchatz aber 
liegt da, wo fie nimmer hingelangen. Es iſt gar zuträglich und 
erwünfcht für und, daß und eine Furcht überblieben; wie wir 
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‚ und kennen, wäre ohne fo heilfamen Trieb in kurzer Friſt alles 
gar leicht wieder eingefchlafen und verbumpft. Sp aber find 
wir immer wach gehalten, und auf und felber angewielen; was 
fünftig werben fol, ift und in unfere eigne Hand gegeben. 
Muß, was man bisher verfäumt, billig fremdem Einfluß zu- 
gejchrieben werden, dann ift fortan unfer Schickſal uns felber 
anvertraut; wir find uns allein verantwortlich, und wie wir 
das Gute und nur felbft verdanken follen, fo werben wir auch 
das Böfe nicht auf Andere fchieben können. Unfere inneren 
Berhältnifie find noch einzurichten: daran laßt uns zeigen was 
wir werth find, was wir vermögen, daran foll die Welt ung 
achten und fürchten lernen. Wie wir miteinander Kriegsbrüder- 
[haft gemacht, fo laßt und auch im Frieden einträchtig mitein- 
ander fein. Keinen fremden Einfluß follen wir dabei dulden, 
die da von außen kommen mit ihren Abfichten, auf daß fie une 
Zwiſt und Halbheit bringen, die follen verſchloſſene Thüren 
finden. In unferm Haufe find wir allein Herren und Gebieter; 
feiner fol und dort in unferm Beginnen irren. Teutſchland 
. hat große Erwartungen von dieſem Kriege gehabt; wir wollen 
glauben, daß e8 gut geweien, daß fie von außen nicht in Er- 
fülung gegangen find. Aber von innen foll auch nicht im 
Wege ftehen, Daß gerechte Zorberung befriedigt werde. Teutich- 
land will eine Verfaſſung, die fichere, was das Volk mit feinem 
Blut erworben; nicht Theilungen will e8 fehen, denn kein Sterb- 
haus ift nach Diefem Krieg das Meich geworden, wo lachende 
Erben in die Verlaffenfchaft fich theilen, fondern ein Haus bes 
Lebens und der Wiedergeburt, wo für lange Zeiten Freiheit, 
Glück und Ruhe gegründet werden follen. Es tft wenig daran 
gelegen, wer dieſen oder jenen Strich beherrfche, wenn übrigens 
nur die Eigenthümlichkeit der verfchtednen Völkerſchaften dabei 
geachtet wird; aber worauf die ganze Nation flieht, ift die Weife, 
in ber geherrjcht werben fol, und was man thun wird, um fie 
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innen frei und glüdlich, und außen ſtark und geehrt zu machen. 
Man fol nicht glauben, daß es gethan iſt mit gewöhnlichen 
Tractaten und leeren Worten; die Völker haben in der That 
geleiftet, in der That wollen fie den Lohn empfangen. Auch 
Zwiſt und Streit wollen wir nicht erleben, er wird ung ein 
ficheres Zeichen fein, daß fchmubiger Privatvortheil fich geltend 
machen will; denn wenn Alle nur das Eine und das Gute 
wollen, dann Tann Fein Zwift unter ihnen fich erheben. Für 
jenes wird niemand einen Finger regen wollen, während um 
da8 Andere Alle ftehen für einen Mann. Etwas Ganzes und 
Rechtes foll da werben, und man foll dabei die Stimme bed 
Volks befragen, die vernehmlich und deutlich aller Orten fpricht; 
und nicht fol man ihm verhehlen, was fein Heil und fein Glüd 
betrifft, damit guter Rath noch bei Zeiten fomme, und nicht 
hintennach in leere Luft verhalle. Die Schlachten bei Ulm und 
Sena und was darauf gefommen, follen auch die Diplomaten 
vorfichtig machen, und ſie follen bedenken, daß der Geift, der 
bei Leipzig gefiegt und anderwärts, auch aus den Gabinetten 
den alten jämmerlichen Spukgeiſt von der Godſchediſchen Schule 
vertreiben muß, der ſchon fo oft zu Falle und zu Schimpf unb 
Schande gefommen ift. Ste follen bedenken, wie das Schwert 
immer noch an einem Haare über dem Haupte unferes Volkes 
droht, und daß wenn man feine Nechte ehrt, ed dafür auch, 
wenn die Gefahr wirklich herangekommen, fich willig finden wird. 
Iſt uns aber geworden, was und billig zufommt, dann mag 
der alte Feind Immerhin Land und Gut behalten; mir find 
reicher doch als er, und haben ben beiten Theil im Streit ge- 
wonnen. 


26. 
Die neue franzöfifche Conflitution. 


Die neue Gonftitution ift gegenwärtig ſchon entiyorfen, 
angenommen und in Vollzug geſetzt. Man muß ihr zugeſtehen, 
daß fie beffer, geicheidter, der Form nach ordentlicher und zu- 
fammenhängender ald die Mißgeburt des Senates if. Sollen 
wir aber ein Urtheil über fie fällen, in wiefern fie Bürgfchaft- 
für die Erhaltung der Nationalfreiheit gibt, dann müſſen wir 
fie in dieſer Hinficht als kraftlos anerkennen, indem alles auf 
ben guten Willen des Königs am Ende zurücdgewiefen ift. In 
der vorigen, die der Senat gegeben, ſah man nichts als Die 
Frechheit. ſchamloſer Oligarchen, die nur in größter Eile fich 
bemühen, alles in einen Bündel zu ihrem perfönlichen Vortheil 
zufammen zu raffen: dießmal war es kaum anders möglich, bie 
füniglihe Gewalt mußte das Uebergewicht erlangen. In der 
That war ed dem König, in ber überaus gefährlichen Stellung, 
in der er fich befindet, in der Mitte eines entarteten, aufrühri- 
fcheng zügellofen Volkes, das mit allen Greueln fich vertraut 
gemacht, im Augenblide des Abzugs der fremden Heere, nicht 
zuzumuthen, auf conftitutionellem Wege den zahlreichen Gegnern 
Waffen gegen fich felbit in die Hand zu geben. Es war an 
fein ruhiges, unbefangenes Abwägen der Gewalten gegeneinander 
zu denfen, vielmehr kam es allen darauf an, ein folches Volk, 
das bie Dienftbarkeit nicht mag, und der Freiheit unwürdig ift, 
mit einem leeren Gaufelfpiel zu täufchen, das ihm wohl ben 
‚Schein der Macht zumirft, im Grunde aber ber königlichen 
Gewalt ganz freie Hände laßt. Dieß tft denn auch im Werke 
vecht wohl gelungenz ſie werden von der Süßigfeit der Freiheit 
reden, allein gerade nur fo viel genießen, als fie Davon verſtehen, 





und als fie fich werth gemacht. Ob fie vom Augenblide einge- 
geben, fich bleibend machen wird, hängt davon ab, ob fie die⸗ 
felbe in ihrer Eitelkeit annehmen werben. 

An den erften zwölf Artifefn, enthaltend die üffentlichen 
Rechte, ift nichts auszuſetzen; es ift, was die Zeit nun ganz 
allgemein als recht und wahr anerkennt, wie die moralijchen 
Marimen gut und Löblich, wenn fie nur im Leben geehrt und 
geachtet werden, und ihnen Folge geletftet wird. Billig werden 
die folgenden eilf: Formen der Regierung des Königs, 
genannt; denn bei ihm ruht das Weſen aller Gewalt, und nur 
die Formen find der Nation hingegeben. Er jchlägt die Gefehe 
vor, die Srörterung und die Abftimmung über diefelben tft den 
Kammern zugeſprochen: man follte denfen, fie hätten nun ein 
veto, aber davon ift nichts erwähnt, alles ift Darüber in einem 
nußbaren Halbdunfel gelaffen. Es wird nicht gejagt, mas dann 
gefchieht, wenn eine ber Kammern oder beide, das Geſetz ver- 
worfen haben; vielmehr heißt es, der König fanctionirt und 
macht Die Geſetze offenkundig: in feiner Hand alfo ift der Anfang 
und das Ende; nur das leere Reben um die Mitte iſt freige- 
geben, die Kammern feheinen eben nichts zu fein, ald ein- erimei- 
terter Stantsrath. Zwar können fie den König bitten, ein Geſetz 
in Vorſchlag zu bringen, aber bei Diefem Begehren müflen beide 
Kammern zufammenwirken, und nun ift e8 bei der Ginrichtung 
der Pairskammer unmöglich, Daß etwas, was dem Künig unan- 
genehm tft, auch nur bi8 zu ihm gelangt. Denn in ihr figen 
alle Prinzen von Geblüte, fogar gegen die früher angenommene 
Bleichheit der Bürger vor dem Geſetze fünf Jahre eher ftimm- 
fähig als die Andern; alle Uebrigen vom König in unbeftimmter 
Zahl ernannt, in ihrer Würde erhöht und geniedrigt nach feinem 
Willen, und in ihr erblich erhalten oder nur auf Lebenszeit; 
man muß nicht die Drenfchen und befonders die Menjchen Ten- 
nen, wenn man etwas anderes als Greaturen der Macht in ihnen 


fieft. Ste find darum eben nichts als bie Extremitäten bes 
Königs felber; daß Fein Prinz ihrer ſich bemächtigt, ift auch 
vorgefehen, und in ihren geheimen Sitzungen fteht ihr Ohr be- 
ftändig feinem Willen offen. Was ja dem König entgangen, 
oder in der Kämmer der Deputirten fich durchgefchlichen, werden 
fie zu finden willen. Diefe Deputirten find zunächft im reifen 
Alter ausgewählt, und als Bedingung ihrer Wahlfähigkett ift 
der Goldjar angenommen, dem fie durch ben Zufall der Geburt 
oder bes Lebens zugefallen. Diefer Grundſatz, in feiner Strenge 
ein rein franzöftfcher, insbejondere buonapartiſcher, ſchließt zu- 
nächft das Talent, den geiftigen Beſitz, den Stolz der Armuth 
und die Armuth der Ehrlichkeit und des Stoicismus von der 
Theilnahme an ben öffentlichen Gefchäften aus, nimmt aber 
bafür ben Teufel, der immer mit dem Golde kömmt, um fo 
freundlicher auf und an, und weiſt ihm feine ehrenvolle Stelle 
unter den Repräfentanten des realen Beſitzthums, aber nicht ber 
befieren Getftigfeit an. WIN diefe dort Stk und Stimme ſich 
erwerben, dann muß fie zuvor bis fie beim Einzelnen vierzig 
Sahre alt geworden, dem Erwerbe ſich ergeben; wenn das 
Schwert ruht und fremde Völfer nicht mehr zu plündern find, 
dann muß fie rafpeln und hafpeln, bis fie einige Hunderttaufende 
zufammengebracht, und nun, nachdem fie fo gut fich felbft be= 
rathen, mag fie Andern zu rathen unternehmen. Ganz nahe 
muß bet folcher Verfaffung der Vorſchlag Tiegen, eigne hohe 
Schulen für jene, die taufend Franken jährlicher Abgaben geben, 
und fofort eine andere Claſſe für die fünftigen Wahlmänner zu 
300 Franken zu gründen, und fofort hinab bis jener der nichts 
hat und gibt, auch nichts zu lernen braucht. Der König felbit, 
der nichts hat, alles nimmt und gar nichts gibt, als die Geſetze, 
müßte nach demfelben Grundſatze ganz von der Gefehgebung 
ausgefchloffen fein. Darum aber befchäftigt fich dieſe Kammer, 
wie fie vom Gelde ausgegangen im Grunde allein auch nur mit 
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Geld, da die Bewilligung der Auflagen allein ihr freigegeben 
jheint, dieſe Yreiheit aber doch wieder durch die ganze Ver- 
faffung und Einrichtung, das Ernennen der Präfidenten durch 
den König, das fehnelle und leichte Einfriechen in geheime DBe- 
rathichlagungen, durch das Ringen der Eitelkeit nach Würden 
und Ehren und Stellen, welche alle allein ber König zu ver- 
geben hat, gar fehr beſchränkt erfcheint. 

In dem Gapitel von den Mintftern tft befonders ihre Ver— 
antwortlichfeit wohl gedeckt. Die Kammer der Deputirten greift 
fie auf, und führt fie vor die der Pairs; alfo da dieſe ein und 
diefelben mit dem König find, vor den König, der nicht Urfache 
hat fie zu ftrafen, wenn fie zu feinem Vortheil gefündigt haben. 
- Ste follen nicht angeklagt werben, ald um bed Verrathes und 
der Goncuffion willen. Alſo was fie aus Nachläffigfeit ver- 
beochen haben, kann nicht geahndet werden.” Wenn der Mintiter 
der äußeren Angelegenheiten aus Liederlichkelt, Faulheit, Dumm- 
heit und Beichränfung den König zu einem nachtheiligen Frieden 
verleitet hatz wenn er fih in feiner Grbärmlichkeit und Arm- 
feltgfett vom Gegner auf die gröbfte Art hat überliften Yaflen; 
wenn er für allen guten Rath ſich taub bezeugt, alle Briefe, 
Adrefien und Noten, die man um ihn eines Beflern zu belehren, 
und ihn von den Gefinnungen ber Nation zu unterrichten, über- 
geben, unerbrochen und ungelefen weggeworfen; wenn er nur 
mit Schlemmern und Praſſern fich abgegeben, und in den Eon= 
ferenzen halb wachend und halb träumend bie wichtigften Ange- 
legenheiten durch ben Zufall oder die Argliit des Gegners hat 
entſcheiden laſſen; wenn er in diefer Weiſe unmürdig und elend 
fi benehmend, der Abſcheu ber Natton geworden tft: dann Tann 
diefe ihm nichts anhaben, wenn er nur der Liebling des Königs 
tft, und erweift, daß er feine Sünde fich nicht hat mit Geld 
erfaufen laſſen. Wenn ein PBoltzeiminifter die perjänliche 
Freiheit der Bürger antaftetz wenn er ben freien Umlauf ber 


öffentlichen Meinung hemmt; wenn er feine Schergen in bie 
Häufer einbrechen läßt und ihre Bewohner auf die gröbſte Art 
mißhandelt; wenn er den König mit einem Gewebe von Lug 
und Trug umfpinnt: es kann ihm nicht als Verrath angerechnet 
werben, noch als Concuſſion; darum geht er ohne Strafe aus. 
Das Capitel über die Juſtiz, da diefe unverfänglich tft, kann 
weiter nicht getadelt werden. 

Alles wohl betrachtet geht alfo biefe ganze Gonftitution von 
ber Formel: ich der König aus, und führt darauf zurück; 
niemand ſoll ſich täufchen laſſen, daß darin bie Freiheit ber 
Natton die geringfte Gewähr gefunden. Sind alle, die darin 
zuſammenwirken follen, rechtlich und guter Gefinnung und wohl- 
meinend, in welchem Falle es überhaupt gar Feiner Conſtitution 
bedarf, dann tft auch diefe vortrefflich und untabelhaft. Von 
Franzoſen aber in Vollzug gefebt, in dem Pfuhle der Hauptſtadt 
in Gang gebracht, ift fie nur ein leered Getäufche, ein ver- 
zwickter und verzogner Baraph um ben Namen des Königs ber, 
ber in der Mitte allein leſerlich ſteht. Die befiere Partei in 
Frankreich, wovon noch einige Trümmer übrig find, hatte auf 
einige Xiberalität im Werke gerechnet; ba die Commiſſion aus 
ſehr gemtfchten Elementen fich zufammenfebte, fo hatte fie geglaubt, 
es würden auch einige Funken des beffern Geiſtes in ihr zündend 
einfchlagenz fie Hatte vermuthet, man würde fle dem Volke zur 
Annahme vorlegen, und überhaupt einige Erörterung dabei zu⸗ 
laſſen; aber nichts von Allem ift geſchehen. Ste tft dem gefeb- 
gebenden Körper nur zur Ginregiftrirung vorgelegt worden; 
einige Stimmen erhoben fi, um auf eine freie Discuſſion an⸗ 
zutragen, fie wurden aber fogleich Durch einen allgemeinen laͤr⸗ 
menden Aufftand der Mebrigen zu Boden geichrien. So iſt es 
denn gelommen, daß fie um gar nichts befier als die vorige 
Buonapartiiche ausgefallen; daß fie demfelben Mißbrauche aus⸗ 
geſetzt erfcheint, und daß dem Auslande nicht die geringfte Gewähr 


gegeben tft, daß nicht wieder irgend ein Wütherich die ganze Ge- 
walt ber Nation gegen bie benachbarten Völker wendet. Es ift 
bie gegenwärtige Unficherheit der koͤniglichen Macht, bie fie ein- 
gegeben hat; aber fie wird nicht dieſelbe zu befeftigen Dienen; 
fie wird fich fo wenig wie der Stamm felbft in dieſer gewalt- 
thätigen Zeit behaupten fünnen. Die alte religiöſe Scheu vor 
den in ber Zeit ergrauten Königsgefchlechtern tft ganz in den 
Herzen ausgerottet; fie haben die Leichen der alten Könige in 
St. Denis verbrannt, und damit iſt die ganze Srinnerung der 
vorigen Zeit in ihnen rein erloſchen. Selbft die von ehemals, die 
von der Auswanderung mit zurückgekommen, und alle ihre alten 
Anfprüche und Borurtheile wieder heimgebracht, find dem Weſen 
abhold, weil es eben dieſe Anfprüche verletzt, und fie in allen 
ihren Erwartungen fich betrogen finden. Den Alteonftitutionellen 
it das Ganze ein Gräuel, und mehr noch den noch übrigen 
Jacobinern. Die Anhänger Napoleons wiffen ihren Ingrimm 
faum zu zähmen. “Die Armee wüthet und ſtampft; hunderttau- 
fend aus aller Welt vertriebene Blutigel heben und treiben an; 
das Volk ift verarmt bei aller getriebenen Räuberei und nad) 
jeder Neuerung begierig., Und mitten in folchem Aufruhr fleht 
ein armer, alter, fchwacher Mann der feither wohl vorfichtig 
und Flug, und wo feine Perjon nicht mit ind Spiel gelommen, 
auch mit Würde ſich benommen, aber unmöglich diefen gährenden 
Feuerberg bemeiftern kann. Und während er aus Leibesträften 
halt und Löfcht und tilgt und zu erſticken fucht, ziehen bie Heere 
die ihm Schuß und Sicherheit gewährt, von dannen; fein Wun⸗ 
der daß er feine Kraft nach Möglichkeit zu flärfen und bie an= 
dern zu bändigen fucht. Aber alles wird nur fchlecht gelingen, 
wir Tonnen dieſer Gonftitution nicht längere Lebensdauer ver- 
fprechen, als bie andern blinden und lahmen Schweftern erreicht. 
An einem frühen Diorgen wird das Ganze in die Höhe fahren, 
und die Trümmer werden bis zum Rheine hingeſchleudert werden. 





27. 
Meberficht der neueften Beitereigniffe im Iuni 1814, 


Den 4, Juni. 


Die Pariſer Zeitungen fahren fort, ihr Beileid über das 
was ihnen im Frieden entgangen iſt, und ihren Beifall für jenes, 
was fie darin erlangt haben, zu bezeugen. Kaum können fie 
ihre Freude bergen, daß es ihnen aljo wohl gelungen, ihrer ver- 
zweifelten Sache wieder aufzuhelfen, und Die bêtes farouches 
du Nord mit folcher Geſchicklichkeit zu überliften. Wie Chateau- 
briand zur Zeit als Napoleon noch in Fontainebleau hielt, fchon 
fein Toftbarliches Buch unter der Preſſe hatte, jo haben fie auch 
jetzt ſchon ihre Anekdoten und ihre Erklärungen, mit welcher 
Schlauheit fie alles angefangen, und wie fie die Bonhommie der 
Gegner bethört, und Napoleons Schlachten im Gabinete fort- 
gejebt, des Breiten ausetnandergefebt, und ſie können den Augen- 
blick nicht erwarten, wo die Heere abziehen, damit fie biefe 
ffandalöfe ‚Chronik offenfundig machen, und ihren Ruhm in alle 
Welt verbreiten Tönnen. Die nämlichen Crieurs, bie jebt bie 
Flugſchriften auf Napoleon umtragen, werben auch den Ruhm 
der Abgezognen verkünden, und es wird feiner fein, ber einem 
ſolchen Buben für die Schande, die er redet, niederfticht. 

Einen Eöftlichen Auffab tiber den Frieden enthält die Gazette 
de France vom 29, ‚Sie fagt unter Anderm: „Aber wirb man 
fagen, wäre e8 nicht vorzüäglicher bis zum Rheine vorzugreifen, 
und Belgien in Befib zu nehmen? Wer zweifelt daran? Aber 
dieſe Frage tft fremd der andern von den Raturgränzen. GEs 
tft Hingegen leicht zu erweiſen, Daß der Nachtheil auf einigen 
Punkten ein wenig vom Rhein abzuliegen nicht fo groß tif, wie 





man glauben möchte. Wenn mehrere Eleine Staaten zwiſchen 
und und diefem Fluſſe liegen, dann wird die Lage und ihr Vor— 
theil fie in den Kreis unferes Einfluffes und unferer politifchen 
Berbindung verfeben. Es wird uns alfo beinahe eben jo nüß- 
fich fein, wenigſtens für unfer Uebergewicht, fie zu Nachbarn zu 
haben, als auch fie als Provinzen zu beſitzen. Werben dieſe 
Heine Staaten einer Macht vom zweiten Range, jenjeltd des 
Rheines angehören? dann wird dieſer Umftand noch unfere Po⸗ 
litik begünftigen, das verfteht fich von felbft. Machen fie Theil 
einer größern Macht aus? Wir verlieren weniger, indem wir 
fie nicht haben, als dieſe Macht fich fchwächen wird, wenn fle 
diefelbe vertheibigen muß. Dieſe letztere Betrachtung tft ſehr 
bedeutend und von großer Wichtigkeit. Auf Belgien angewvendet, 
hat e8 biefelbe Geltung Wenn man Holland gegen Frankreich 
zu vergrößert, macht man es dadurch ihm nicht zum Bedürfniß, 
feine Zuneigung zwiſchen diefem Reich und England zu .theilen? 
Die Politik weiß auch von einer Seite Zu gewinnen, mas fie 
von der andern verliert.” Solche Reden haben diefe Menjchen 
bie Stine im Angefichte unferer Jugend, die fie beflegt, zu 
führen. Während alle Zelder noch vom Blute rauchen, das 
ihre hölifche Politik vergoflen; während der Wohlftand von ganz 
Europa zerftört ift und alles in Trümmern und Ruinen liegt, 
wagen fie ſchon wieder davon zu reden, was biefe ihre Politik 
in Tünftigen Zeiten ſich auserjehen, und welche Beute fie ſich 
ein andermal verfprechen dürfen. Smmer tft der höllifche Geift 
des Hochmuths noch bei ihnen, und hält fie auf den Zinnen 
ihres Bantheons feft, und zeigt alle Reiche der Exde vor ihnen 
ausgebreitet, und was er ihnen geben wolle in ferner Zukunft, 
und fie beten an aus Herzensgrunde. Don ihrem Uebergewichte 
können fie zu reden nicht ermüden, und von ihrem Tünftigen 
Einfluß in die europätfchen Angelegenheiten. Uns wollen fie in 
ben Kreis ihrer Politit hineinziehen, und uns zu Werkzeugen 


ihrer Sünden machen. Aber bie Thoren follen fich nicht ſolche 
Dinge träumen laſſen; biefe Bölfer werben einen Fluch darauf 
feben, härter als jener Moſaiſche, für jene bie je wieder ſich 
mit ihnen anzulegen wagen. Hier am nächften bei ihnen foll der 
unverföhnlichfte Haß gegen ihr ganzes Weſen wohnen; wir 
wollen die Schutzmauer von Teutſchland gegen ihren Ginfluß 
fein, Düne, Damm und Mauer gegen ihre Schlechtigleit. Pier 
muß fih der Mittelpunkt des ganzen weſtteutſchen Landſturms 
bilden; der Muth und der Abfchen vor ihren Weſen und bie 
Liebe zum eignen Vaterland, foll ihnen die natürlichen Gränzen 
geben, nach ber fie fo fehr verlangen. Die Begeifierung fol 
der Strom fein, ber zwifchen uns und ihnen fließt, und feſte 
Ausdauer und der Entichlug, nichts mit ihnen gemein zu haben, 
fol wie ein Gebirg zwifchen uns und ihnen flehen. 


— — — 


Den 13. Juni. 


Lord Wellington hat ſich nach Madrid begeben. Als Grand 
von Spanien, ſagen die engliſchen Zeitungen, hat er ein Recht 
ſich in die Angelegenheiten dieſes Landes zu miſchen, und ſein 
Anſehen und fein Ruf machen ihm eine Menge Rückſichten un⸗ 
nöthig, De ein Geringerer wohl haben müßte In der That 
kann England eines entſchiedenen Antheild an den dortigen Be— 
gebenheiten fich nicht entichlagen, und was vorgegangen, tft fo 
grob und plump angelegt, baß es innen und außen alle Ge— 
müther aufs höchfte empören muß. Xreilich Tann dem, der im 
die Geſchichte blickt, fo fchnöder Undank nichts Fremdes fein, fie 
habens zu allen Zeiten jo gehalten, und werben in keiner Weife 
davon ablaffen koöͤnnen. Droht die Gefahr, dann werben Alle 
aufgeboten, dann find die Starken willkommen, bie Kraft wirb 
geehrt, und ein freier Spielraum ift ihr aufgethanz herablaffenb 


ſcheint die Macht dem regen Leben mit Beifall zuzuſehen, fie 
treibt an und muntert auf, ja fogar zu einigem Uebermaß fcheint 
fie ein Auge zuzuthun, und forgt nur im Stillen, daß alles fich 
zu ihrem Vortheil wende. Iſt aber, was gedroht, erit glücklich 
abgewehrt, dann befinnt fie fich plötzlich, daß fie fih allzu 
gemein gemacht; die geheime Scheu, bie der Grbärmlichfeit vor 
jeder Kraft. beiwohnt, fteht wieder auf und der ftille Haß, womit 
fie alle Trefflichfeit anfeindet; fie bat mit einemmal vergeflen, 
wie Fläglich fie, ihrer eignen Ohnmacht hingegeben, ſich benom- 
men, und fürchtet jene die ihr geholfen, nun als Zeugen ihrer 
Schwähe Dann kommen die fühlen, nüchternen Köpfe, die 
bedachtſam mährend des Sturmes fich verfterft, aus allen Win- 
fein hervorgefrochen, und predigen wie Maͤßigkeit gut fet in 
allen Dingen, und wie man vor allem die überfpannten Köpfe 
zur Ruhe bringen müfle. Weiter wagen die leeren Formenkrämer 
fi heraus, und fuchen den alten Unflath, den fie forgfältig auf- 
gehoben, wieder hervor, und reichen ihn unter den Freunden 
um, bitten ſämmtliche Genoflenfchaft darauf zu Gaft, und laden 
alle inftändigft ein, nun wo alles beruhigt fei, das gemächliche 
Rad des Schlendrians wieder zu befteigen, und in Gottes Namen 
bis zum jüngften Tage fortzutreten. Später findet das feind- 
felige, giftige Volk fich ein, das vor allem aufs Böſe angewiefen, 
fetther mit Groll und innerm Grimme zugejehen, wie Das Gute 
fich hervorgemacht, und auf Erden etwas gelten wollen; fie 
feinden e8 darum gehäßig an, fie bringen die Feigheit in Auf- 
ruhr vor möglichen Folgen, die eine folche Influenza hervor- 
bringen möchte; von überfpannten Ideen wirb geredet, bie, am 
fih gut, im gemeinen Leben nicht geltend zu machen ſeien; vor 
revolutionären Köpfen wird gewarnt, vor denen man nicht genug 
auf feiner Hut fein Tonne. Einen Theil von denen, die man 
ſcheut, bemüht man nun fich anzuziehen, indem fie in ben Orben 
fich einweihen lafjen; ein anderer wirb durch Kälte und Ungnade 


beftimmt ſich zurückzuziehen; was ſich fügt wird abgefunden, 
was fteben bleiben will verborben. Das ift in wenig Zügen 
der Lauf der Welt, wenn einmal die Sonne in fle hineingefchienen, 
‚und etwas Großes ſich begeben hat; fie thaut nur auf, damit 
fie fich im Koth erfäufe. Dergleichen wird ſich auch bei uns 
begeben, wenn der gute Sinn nicht Volksſinn wird; wenn das 
Gute nicht alfo feſte Wurzel in Aller Herzen gefchlagen, daß ber 
böfe Getft verzweifeln muß, es je wieder auszureifen. Wir 
hoffen mehr, daß dieß der Fall fein wird, als daß wir's glaubten; 
und mir werben wohl jehen, was fich begeben wird, find bie 
Sieges- und Freudenfefte erft vorüber. Wir haben mehrmals, 
wie man uns fagt, richtig prophezeiht, dießmal mochten wir am 
liebften zu Schanden werden, unter andern auch barum, weil 
wir felbit in der Wahrfagung begriffen wären. 

Die nächte gute Folge, bie wir von dem nun abgefchloffenen 
Frieden für unfer Land erwarten, tft, daß nun bie Dinge auch 
wirklich auf den Friedensfuß gefebt werden, und jeder Staat 
die Verpflegung feiner Heere übernimmt, damit die unerfchwing- 
lichen L2ieferungen, das ewige für Land und Leute verberbliche 
Gaftiren endlich ein Ende nimmt. Aber von aller möglichen 
Freiheit fcheint man ber Gaftfreiheit am menigften anhaben zu 
wollen. Um den Abſcheu gegen das Syſtem flehender Heere 
auf die höchfte Spite zu treiben, hat Rapoleon die höllifche Er⸗ 
findung no hinzu gethan, fie zahllos wie Mongolen- und Tar- 
tarenſchwaͤrme in alter Zeit ohne Sold und Unterhalt, ganz auf 
Koften der Landesitriche, die ſie bedecken, hinleben zu laſſen. 
Darum muß wo ein ſolches Heer gelegen, nothwendig eine Wüſte 
werden, und wie die Hirten von Ort zu Ort ihre Pferche fchla= 
gen, fo gebt das Verderben von Land zu Land, und läßt nicht 
einmal Befruchtung hinter fih. Es ift unglaublih, was man 
die Tebten zwanzig Jahre den Menfchen zugemuthet Katz und 
wenn fie num die Ergebniſſe betrachten, bie aus Allem hervor⸗ 
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gegangen, wie Alles ſich auf den alten Fuß geſetzt, und nur ſie 
allein ein für allemal verdorben und zu Grunde gerichtet blei⸗ 
ben: dann müſſen freilich überaus tröſtliche und erfreuliche Ge— 
danken in ihnen entſtehen. Wenigſtens das wird man ihnen 
nicht verargen, daß fie fich recht herzlich nach dem endlichen 
Ziele fehnenz damit ein Drud ihnen abgenommen werde, bei 
dem fie nicht einmal mehr den Troft haben, daß ihre Aufopferun- 
gen wenigſtens die Sache fördern, und daß man bebenfe, wie 
jeder Tag weiter das Land dem Schlunde immer näher bringe, 


der Sachſen und viele andere Striche verfchlungen hat. Daß 


man auf feiner Hut gegen Frankreich bleibe, tft wohl zu rathen, 
aber diefe Wehre joll Sache des Ganzen fein, und nicht einem 
allein aufgebürbdet werben. 

Die an ben Gränzen Teutfchlands abgetretenen Seelen 
bezeugen wenig Luft und Freube unter die Oberherrfehaft Frank⸗ 
reichs zu kommen. In Saarbrüden find die Weiber mit Feuer⸗ 
bränden herumgelaufen, und haben gedroht, den Ort in Brand 
zn ſtecken. Ginzelne haben, um fi) auszulöfen, zu großen 
Summen fidh erboten. Es tft hart, jo nahe am Ziele fo ſchreck⸗ 
lich ſich getäufcht zu finden. 





Den 29. Sunt, 


Die Erbitterung dee Franzofen im Innern gegen den Frieden 
und ihre gegenwärtigen Berhältniffe dauert noch immer fort. 
Sie meinen, ihr König habe das Intereſſe feines Landes ver⸗ 
rathen, und fie würden ihn, wolle er nicht ſelbſt das Gefchehene 
vernichten, zu nöthigen wiſſen. Einzig das jchmeichelt ihrer 


Eitelkeit, dag man aljo gar glimpflich mit ihnen umgegangen, 


um fie nicht zum Zorn zu reizen, und lieber die Laſt des Krie- 

ges auf das eigne Land gemwälzt, als fie ihnen aufgelegt. Spüt- 

tiſch rufen die franzöfifchen Bauern an der Grenze den Teutichen 
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fragweiſe zu: was fie denn alles in dieſem Kriege getragen und 
gebuldet Hätten? Und wenn diefe trenherzig ihrer Noth und 
Seufzer ſich entledigen, und Hagen, wie Lieferungen aller Art 
mehr als den ganzen jährlichen Ertrag ihrer Güter verfchlungen, 
wie die Verpflegung ber Ginquartierung dreißigjährige Stener 
weggenommen u. dgl.: dann lachen fie ihnen ins Angeficht, 
und rühmen ſich wie es ihnen wohlgegangen, wie man feine 
Anforderungen an fie gemacht, wie man mit großer Delicatefle 
fie behandelt, die ſtrengſte Mannszucht gehalten, und ſich gar 
wohl gehütet, mit einiger Härte fie aufzubringen. Daß fie im 
Kriege untergelegen, glaubt Fein Franzoſe mehr: alles hat ber 
Berrath gemacht. Die Heeredabtheilung von Marmont hatte früher 
ihre Anführer und Generäle fortgejagt, und zog von Verſailles 
aus mitten durch bie Cantonirungen der Verbündeten, mit 
Artillerie und Waffen in die Normandie, um ſich dort von 
neuem aufzuftellen; felbft die Genefenben aus dem Krankenhaufe 
jener Stadt, denen man Waffen gegeben, fchleppten fich mit 
ihnen fort. Diefe find nun alle zurückgekehrt; die Garniſonen, 
bie freigegebenen Gefangenen, wovon felbft jene, die in England 
fo lange Zeit fih aufgehalten, den übelften Getft mitgebracht, 
haben fich damit verbunden, und die Armee ſteht in der beften 
Faſſung, die Reiterei zum Theil mit den Pferden der rufſiſchen 
Regtmenter, die nach England fich eingefchtfft, beritten gemacht. 
Man hat in den Zeitungen gelefen, mit wie Tteblichen, beſchwich⸗ 
tigenden Reden man das rückkehrende Heer in Baris aufgenom⸗ 
men. Einige Zeit vor dem Abfchlufle des Friedens, als der 
König einige Unzufriedenheit mit ben Bebingungen gezeigt, die 
man ihm zugemuthet, durften die Marfchälle ihm jagen: Sire! 
Ste fprechen nur ein Wort, und dad ganze Heer wird das 
Schwert ziehen: es tft Leicht zu erachten, welche Sprache fie 
gegenwärtig führen mögen. Damit fein werthes Haupt ber 
ebeln Geſellſchaft fehlen möge, wenn fie die Umzählung unter⸗ 

















einander halten, fo tft Davouſt nun auch mohlbehalten und 
frohen Muthes zurüdgelehrt, nachdem er von Hamburg unter 
Bedeckung von dreißig Mann mit gefpannten Hahnen und in 
- Gefellichaft von drei Officteren ausgefahren; einzig nur bedauernd, 
daß er nicht auch Die hölzerne Brüde über bie Elbe noch zu 
guter Xeht verbrannt. Wenn fle nun zufammen überlegen, was 
fie der Welt geboten; wie fle Alle heimgefucht, Allen Trotz ge- 
boten, Alle geplagt und gejchändet haben, und nun alfo herrlich 
und freudig fich beieinander Anden: dann muß fie wohl der 
Uebermuth anwandeln, und fie möchten fich noch nach dem Ein- 
zigen fehnen, den man auf bie Infel ausgeſetzt, und der ald das 
lebte noch fehlende Kleinod den Ring ſchließen muß. 

Was die Zeitungen von feinem Benehmen mährend der 
Reife nach Frejus bemerkt, ift wie fi aus ben mündlichen Be- 
richten feiner Begleiter ergibt, zum Theile wahr geweſen. Zum 
öftern find ihm bie Thränen in Die Augen geftiegn. Als er bie 
wüthende Stimmung des Volkes gegen feine Perfon bemerkte, 
fprach er ganz unfchuldig und naiv: Ich begreife biefe Franzofen 
nicht, ich habe ihnen nie etwas Böfes gethan, ich verfiche ihr 
Benehmen in Teiner Welfe, und kann es nur dadurch erklären, 
baß fie durch ihren Wohlftand während meiner Regierung allzu 
übermüthig geworden find. Solchen frevelhaften Hohn trieb 
dieſer Menſch noch mit der Welt, als er ihr ganz gefallen und 
verdorben ſchien. Gegen bie umgebenden Generäle bemerkte 
er eined Tages: er gebente nach England zu gehenz nur fürchte 
er, man möchte ihn dort um feiner üftern heftigen Ausfälle auf 
bie Ration willen nicht aufnehmen. In ber Rebe wandte er 
fih auch gegen ben öfterreichtichen General Koller, und fagte: 
Wie Herr General, glauben Ste wohl, daß man in England 
‚mir das Uebel nachtrage, was ich ihnen zugefügt, und daß man 
dort mich gerne fleht? Sire, fagte dieſer gut und ſchlagend: 
Sie haben nie bort ben Krieg geführt. Er fchwieg betroffen 


ſtille. Die 1200 Mann von ber alten Garde, bie ihm folgten, 
erfaubten fi auf dem Wege alles was ihnen gut bünftes fie 
riffen bie weißen Fahnen von den Kirchthürmen herab, Teine 
weiße Gorarbe durfte vor ihnen fich Blicken laſſen. Als das 
Bolt an einem Orte beim Durchzug ihnen zurief: Vivent les 
Bourbons! antworteten fie: Herunter mit den Bourbons! es 
lebe Rapoleon! Darauf rief dad Volk kleinlaut: Vivent les 
Francais! fle aber fchrien wieder: Wir find Leine Franzofen, wir 
find Soldaten Napoleons! In folcher Stimmung zogen fle bin, 
und in dieſer Stimmung tft die ganze Armee. Gr hat fie zum 
Raub geführt, er hat fie groß gemacht, er hat bie Schatzkammern 
aller Völker ihnen aufgethan; fo Jange er lebt, wird feine Ruhe 
in diefem Lande fein, und das Bolt wird in ewigem Zwiefpalt 
getheilt erfiheinen. Mag ber Hof auch alle anwenden, um fie 
zu befchwichtigen, Ehren, Orden, Meberrebung, Schmeicheleten: 
es wird alles wenig verfhlagen, weil er arm tft und unvermö- 
gend; die Sehnfucht nach dem Soldatenkaiſer wird er nicht aus- 
rotten Tünnen, fo lange einige Hoffnung tft, ihn wieder zu er⸗ 
langen. An alles Gefchret tft freilich fich nicht zu Kehren, es 
ft nur Comödiantenweſen und Maulbeldenthum, alles leere 
Eitelkeit, die felbfigefällig fich in ihrem Zorne fpiegelt. Man 
kennt ſchon aus der ganzen Revolution biefen braufenden Schaum⸗ 
geift, der auf ihrem Kalkboden ſich entbindet, und mit großem 
Geraͤuſche in leeren Dunft zerſtiebt. Das müht fih ab, und 
baumt fich, und ficht um fich her, und harangutrt, und beraufcht 
fih einer ben andern mit leeren Redensarten, und erhikt fich 
mit abgezogenen, gebrannten Waflerphrafen, aber am Ende tft 
auch gar nichts dahinter, und nach tagelangen Orationen geht 
Alles ruhig auseinander. Dabei find fie pfiffig alles anf ben 
Effert gar wohl zu berechnen. So haben fie getobt, um bie Ver-. 
bündeten durch ihre Ungebärbigkeit in Furcht zu jagen, umb 
ihnen vortheilhafte Friedensbedingungen abzutrogen, was ihnen 





auch nur allzu gut gelungen iſt. So toben fie bei ber Armee 
noch fort, um den Sngländern noch mehr Geld zur Bezahlung 
ihres Solbes abzulocken; haben fie ihren Zwed erreicht, dann 
beruhigen fie fi), gehen diminuendo nachfluchend zu Haufe, 
und freuen ſich untereinander, daß file die Welt mit ihrem tra- 
atfchen Pathos alfo angeführt. Unter ihnen find gar viele, die 
ihrer erworbenen Schäbe wohl bewußt, endlich einmal zum 
Senteßen Tommen möchten; die mit Ungebuld den Tag erwarten, 
wo fie in aller Sicherheit damit prunken und die thun können. 
Sp lange aber die Hoffnung befteht, Napoleon wieder zu ge= 
winnen, hält die Habfucht die Genußfucht nieder, weil die Erite 
an der Hoffnung wächst, bie Andere aber an der Verzweiflung 
je ihren Zweck zu erlangen krankt. Darum wirb die Gährung 
in dem Lande fo lange dauern, als diefer noch mit dem Kommen 
droht; und andrerfetts bis fie ihre Nachbarn in folcher Faſſung 
fehen, daß fie wohl wahrnehmen, wie Verderben ihnen nothwendig 
aus jedem Angriff erwachſen müfle. 

Mebrigens mag es gar wohl fein, daß das franzöͤſiſche 
Volk in den letzten Ereigniſſen fich gleichfalls mehr fühlen ge- 
lernt, und daß ed da und dort auch zu einiger Selbftftändigkeit 
gekommen, die für bie Ruhe der Andern nicht ohne Wirkung 
fein kann. Der Aufftand in Mafle in vielen Provinzen, ber 
Muth womit einzelne Städte, die fich felbit überlaffen geweſen, 
ſich vertheibigt haben: alles das muß wieder in einzelnen Glie⸗ 
bern ein Leben erweden, das Frankreich ſeit Jahrhunderten nicht 
gefannt. Das zeigt ſich denn auch fchon gleich in Der allge- 
meinen Widerfehlichkeit gegen bie vwerorbnete Einführung der 
droits reunis. In Metz hat die Gemeinde einftimmig befchloflen, 
dem König ein freiwilliges Geſchenk für die Beftreitung ber 
Stantsbedürfniffe zu machen, dafür aber in keiner Weile zu 
bulden, daß man ihr die verhaßte Steuer wieder aufzwinge. 
Wenn folche Entichloffenheit fich allgemein verbreitet, dann iſt 


dem Despotism das Gebet gebrochen, ed wird ſich auch dort 
ein Volkswille geltend machen, ber im Gegentampfe vielfach 
getrennter Kräfte nie über ein gewiſſes Maß binübergeht, wäh- 
rend bie freche ungebundne Willkür des Cinzelnen, wie bie 
nächte Vergangenheit beiwiefen, nicht Maß noch Ziel zu halten 
weiß. Ohnehin ift es in der Ordnung menfchlicher Dinge ge= 
gründet, daß wenn fie in einer Zeit auf ein Aeußerſtes ange- 
drungen, fie alfofort fi) nacı dem Gegenfabe hin in Bewegung 
- feßen; fo daß man mit Sicherheit vorausfagen kann, daß Napo⸗ 
leon es geweſen fein wird, der das feit Sahrhunderten von ben 
Königen in Frankreich befolgte Syftem, und ihr Ringen nad) 
unbeichräntter Herrichaft, obgleich unwillkürlich, zu nichte gemacht 
und niebergeftürzt bat. Sf ed einmal dort dahin gekommen, 
dann werden die Andern, die immer alles Diefen nachgeäfft, 
gleichfalls nicht zurückbleiben wollen. Auch die Gigenthümlich- 
feit der verjchtedenen Provinzen fcheint wieder fich zu regen; bie 
in Gascogne zeigen: fich ftolz auf ihren Beitritt zue Sache, als 
Napoleon noch geftanden; die in ber Vendee fühlen fich in dem 
Kriege, den fie früher mit Kraft und Muth für die jebt fleg- 
reiche Partei geführt, und bezeigen unter Allen die meifte An- 
hänglichteit an die Bourbonen; die im Süden haben ben ent⸗ 
fchiedenften Haß gegen die alte Ordnung der Dinge an den Tag 
gelegt, und für Languedoc und die fpanifchen Gränzprowinzen 
wird der Aufenthalt der Engländer nicht verloren fein. In den 
Bewohnern von Burgund und Franche⸗Comté hatte fich wie es 
ſcheint noch ein Bunte des alten, teutichen unabhängigen Geiftes 
geregt; fie hatten bald nad der Beſetzung ihres Landes durch 
die Heere, Abgeordnete an den Kaifer Franz gefendet, und ſich 
erboten, als beiondere Provinzen von Frankreich losgeriſſen, 
unter feinen Schuß zu treten. Sp mag es leicht fein, daß in 
dieſer Weife in den Provinzen allmältg ein Gegengewicht für 
die in Grund verdorbene, zu allem Böfen allzeit fertige Haupt⸗ 
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ſtadt fich ausfindet, und dann auch für die übrige Welt einiges 
Heil erwachſen mag. In jenen Provinzen, die Teutfchland am 
nächften Tiegen, bat eigentlich der feindfeltgfte Geiſt gegen bie 
Verbündeten fich kundgegeben. Der Mittelpunkt bes bewaff- 
neten Aufftandes ift dort geweſen; in Saarlouis haben bie 
Weiber die Kanonen bedient, und noch nach dem Frieden haben 
die Elſaſſer laut erklärt: daß wenn man fie an Teutſchland ab⸗ 
getreten hätte, würden - fle ihre Dörfer angezündet haben und 
mit ihrer Habe und ihrem Vieh ausgewandert fein. Das würbe 
nun nicht viel verfchlagen haben, man hätte eben neue teutfche 
Coloniſten hineingebracht, wie es in alter Zeit gefchah. Auch 
der Verein der Straßburger, nicht mehr die Bäder von Baden 
zu befuchen, wird nicht fehmerzlich fen; wir möchten vielmehr, 
daß die ganze Nation in patriotifcher Aufwallung fich verfchwöre, 
nie mehr unfer Land mit einem Buße zu betreten, wir würden 
uns darüber hoch erfreuen, und viel Unheil wäre der künftigen 
Zeit eripart. Aber fo viel ergibt fih aus Allem, daß diefe 
Provinzen uns fehr entfremdet find, und fo mie gegenwärtig bie 
Umftände bet uns Liegen, wären wir Teineswegs in Faſſung 
gewefen, biefen Geift zu bezwingen und auszurotten, Daß fie 
und angehören, tft allem Bolfe Kar, und fomit find fie ein 
Gegenſtand künftigen Streits geworden; fie werden und auch 
einmal zu Theile werben, wenn wir erft dazu gefommen, uns 
von innen alfo auszuflären, daß wir ohne Gefahr die fremd⸗ 
artige Maſſe in uns aufnehmen Tönnen. Aber immer werden 
fie nur als Gränzwehren und als Mittelländer für und wichtig 
fein, die dazu dienen die franzöſiſche Peſt möglichſt weit von 
uns entfernt zu halten. 





